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s  fclieint  nöthig,  was  über  die  Be- 
ftimmung  diefer  Auszüge  in  der  Ankün- 
digung und  nachher  im  Braunfeh w.  Jour- 
nal März  1790  gefagt  ift,  hier  kürzlich 
?u  wiederholen. 

I,  Diefe  Chreftomathie  wird  aus 
zwölf  Bänden  von  der  Gröfse  der  bishe- 
rigen, alfo  aus  zwölf  Alphabeten  beftehn. 

ifeft.j     2.  Die  kleinere  Hälfte  wird  Poefie, 
dje  gröfsere  Prüfe  enthalten. 
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3.  Dies  Werk  ift  nicht  für  die  erften 
Anfänger,  fondern  für  folche,  die  der 
Sprache  fchon  mechanifch  mächtig  find, 
und  nun  Uebung  im  Interpretiren  haben 
und  mit  der  franzöfifchen  Litteratur  Bör 
kanntfchaft  machen  follem 

4.  Unter  denen ,  die  franzofifch  ler- 
nen, gibt  es  viele,  z.  B»  das  ganze 
weibliche  Gefchlecht,  die  keine  Bekannt- 
fchafc  mit  der  alten  Litteratur  haben,  de- 
denen  alfo  Phädms,  Horaz,  Homer, 
Ulyfles,  Thetis,  u.  f.  w:  fo  fremd  find 
als  Ilidfchuzai,  Oktal,  Koblaiu.f.  w. 
Diefen  zu  Liebe  mufste  manches  hülori* 
fche,  mythologifche  u.  d.  gl.  erklärt  wer- 
den, was  die  Zöglinge  gelehrter  Schulen 
manchmal  in  den  untern  Klaffen  fchon 
lernen* 

y.  Dies  Werk  ül  kein  Syßem  von 
Sachkenntniffen  5    fchliefst  fich  auch 


an  kein  folclies  Syftem  an,  fugt  fich  in 
keines  ein ;  widerfpricht  aber  auch  kei- 
nem ,  und  iil  bei  keinem  unbrauchbar* 
Dies  ift  alles  was  man  von  Schulbüchern 
fodern  kann ,  deren  letzter  Zweck  auf 
Sprachkenntnifs  geht,  wo  alfo  die  Sa* 
chen  nur  Mittel ,  nur  Vehikel  find 

6.  Ob  nun  aber  gleich  dies  Werk 
2um  Sprachunterricht  bellimmt  ift, 
fo  foll  es  doch  nicht  dienen  das  Stu« 
dium  der  franzö/ifchen  Sprache  zu  er- 
fchöpfen.  Es  ift  genug,  wenn  man 
die  Jugend  einen  guten  Anfang  dar- 
in machen  läfst.  Hiezu  aber  bedarf  es 
nur  folcher  Mufter,  die  in  der  gewöhn- 
lichen guten  Schriftfprache  gefchrieben 
find,  nicht  der  Werke  eines  Montagne> 
Rabelais,  Marot  und  Anderer,  deren 
Sprache,  fo  fchöa  fie  feynmag,   doch 


veraltet  ift ,  und  ein  eigenes  für  ein  rei- 
feres Alter  und  befondere  Zwecke  aufzu* 
fparendes  kritifches   Studium  erfodert. 

7.  Indeflen  ifl:  mit  la  Fontaine  eine 
Ausnahme  gemacht ;  wogegen  hoffent- 
lich niemand  etwas  haben  wird. 

8.  Mit  la  Fontaine  und  Boileau  fängt 
die  Sammlung  meiner  Auszüge  an ;  aber 
damit  ift  nicht  gefagt,  wie  verftändige 
Leute  auch  von  felbft  einfehn,  dafs  man 
mit  diefen  beiden  Schriftftellern  den  An- 
fang der  franzöfifchen  Sprach-Ieftüre  mä 
der  Jugend  machen  foll.  Jeder  fangt 
mit  dem  Bande  und  dem  Schriftfteller 
an,  der  nach  feiner  Methode  der  er- 
fte  feyn  mufs.  Nach  der  meinigen  wür- 
de ich  die  eben  gedachten  beiden  Schrift- 
fteller zuletzt  nehmen.  Den  Anfang 
der  poetifchen  Leftüre  würde  ich  mit 


Trauerfpielen  machen,  den  Anfang 
derprofaifchen  mitGelchichte.  Aber 
jeder  hat  feine  Weife,  und  ich  mogte 
meine  Auszüge  ordnen  wie  ich  wollte, 
ich  machte  es  ficher  einigen  unrecht. 
Darum  ordnete  ich  hier  lieber  nach  kei- 
ner Methode ,  auch  nicht  nach  der  mei- 
nigen. Diefes  Ordnen  ift  ja  auch  ohne- 
hin eine  Xo  leichte  Sache ,  fobald  mah 
fich  eine  Methode  gewählt  hat!  Die 
Hauptfache  bei  folchen  Auszügen  wie 
diefe,  ift,  dafs  fie  viel  und  mancherlei, 
und  alles  aus  klaffifchen  Schriftftellern 
zu  lefen  geben;  ferner  dafs  fie  nichts 
unnützes  und  nichts  fchädliches,  über-^ 
haupt  nichts  unzweckmäfsiges  enthalten. 

9.  lieber  die  letztern  Punkte  find 
die  Stimmen  aber  eben  fo  getheilt,  wie 
über   die  Methode^    daher   recline  ich 
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auch  hier  keinesweges  auf  allgemeinen 
Beifall.  Nur  kann  ich  mich  hiebe]  nicht 
fo  leidend,  wie  bei  der  Ordnung  der 
Schriftfteller  und  der  Bände  verhalten; 
ich  mufs  weglaflen,  was  mir  unnütz 
•der  fchädÜch  fcheint. 

10.  Aber  nicht  alles,  Avas  ich  weg- 
lafTe,  erkläre  ich  dadurch  für  unnütz 
oder  fchädlich.  Ich  habe  nur  zwölf 
Alphabete  zu  füllen,  auch  darum  mufs 
vieles  wegbleiben.  Es  liefsen  fich  leicht 
dreifsig  Alphabete  fehr  nützhcher  Sachen 
für  die  Jugend  zufammenbringen ,  wenn 
das  Publikum  es  verlangte. 

11.  Zu  Worterkläiiingen  fand  ich 
im  erften  Bande  öfter  Anlafs  alß  im  zw^i«» 
tenund  dritten.  Ich  laiTe  fie  allenthalben- 
weg,  wo  ein  gutes  Handlexikon   hin- 
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hinreicht  den  Sinn  zu  finden.  Man 
mufs  die  Jugend,  für  welche  diefe  Aus- 
züge gemacht  werden,  zum  Lexikon 
hinti'eiben, 

12.  Wem  die  Sacherläuterungen 
Im  erften  Bande  etwa  zu  gelehrt  und 
umftändlich  dünken  foUten,  der  mufs 
mich  wegen  des  Textes,  nicht  wegen 
der  Anmerkungen,  in  Anfpruch  neh- 
men. Wollte  ich  jenen  haben,  fa 
wurden  diefe  nöthig.  Ob  ich  aber  nicht 
bisweilen  einen  unrechten  Text  gewählt 
habe  ?  Ob  ich  z.  B.  die  art  poetique 
von  B.  hätte  aufnehmen  follen?  Ich 
dachte:  wegen  euers  Herzens  Hurtig- 
keit, da  ihr  nun  einmal  durchaus  Theo« 
rien  der  Künfte  fchon  mit  der  Schul- 
Jugend  lefen  wollt;  dann,  weil  die  art, 
poetique  fo  gefeilt  und  fo  voll  fchöner 
a  5 


Verfe  ift,  die  in  jedermanns  Munde 
find ;  endlich  weil  fie  mit  der  franzöfl- 
fchen  fchönen  Litteratur  bekannt  macht. 
Wer  hätte  es  mir  verziehen ,  wenn  ich 
fie  nicht  aufgenommen  hätte? 


Trapp. 


Fenelons  Leben. 


X-  enelon  war  nach  Kopf  und  Herz  einer  det 
vorzüglichften  Menfchen,  die  je  gelebt  ha- 
ben :  das  bezeugen  feine  Schriften  und  feine 
Freunde;  das  fieht  man  in  allen  Verhaltnisfen 
feines  Lebens ,  wovon  ich  hier  nur  die  drei 
Wichtigften  nennen  will :  er  war  Prinzen-leh- 
rer ,  verfolgter  Schriftfteller  und  Erzbifchof. 

Sein  Zögling  war  Ludwig  Herzog  von 
Burgund,  Enkel  Ludwigs  XIV  und  Vater 
Ludwigs  XV;  noch  ein  zartes  Kind,  als  Fe- 
nelon ,  unterftützt  von  verftändigen  GehülfeH; 
im  Jahr  1689  feine  Erziehung  übernahm.  Da- 
mals ''')  hatte  diefer  Prinz  bei  grofsen  Talenten 

♦3  Von  hier  an  fchreibe  ich  fa(t  immer  wörtlich  ab  aus  Hi~. 
fioirt  de  la  vie  de  Meßr.  Franfnis  de  Salignac  de  la  MoU 
ie-Fenelon ,  Jrcheveque  Duc  de  Cambrai.  4  la  Hajj*  shtjf 
hs  frtus  Faillant  $t  N.  Prevoß.  1723. 
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grofse  Fehler.  Er  war  jähzornig ,  nngeftfim, 
hochmuthig ,  eigenlinnig.  Und  aus  diefem 
Kinde  ward  nachher  der  fanftefte  Prinz  und 
der  tief  die  Leiden  der  Menfchheit  fdhlte ;  der 
fich  alles  verfagte  ,  um  andern  zu  helfen;  der 
ilch  zur  Krone  nur  beftimmt  glaubte,  um  der 
Vater  feiner  Unterthanen  zu  feyn  und  fie  gut 
und  glücklich  zu  machen. 

Auch  ward  wol  nie  bei  der  Bildung  eines 
Prinzen  die  Sorgfalt  fo  von  der  Klugheit  ge- 
leitet als  hier.  Das  wichtigfte  bei  der  mora- 
lifchen  Erziehung  ift  einßimmiges  Betragen  AU 
Icr,  die  dem  Kinde  nahe  kommen.  Nirgends 
ward  dies  genauer  beobachtet  als  bei  diefem 
Prinzen.  War  Einer  mit  ihm  unzufrieden,  fo 
fchienen  es  alle.  Es  war  alles  Ein  Ton ,  ei« 
nerlei  Grundfätze,  dasfelbe  Verfahren.  Der 
Prinz  fand  keine  Rettung  als  imGehorfam  und 
kl  der  Erfüllung  feiner  Pflichten, 

Um  feinen  Geift  zu  bilden ,  fuchte  man 
Wifsbegierde  bei  ihm  rege  zu  machen,  und 
IKefs  fich  von  diefer  leiten ,  um  fie  zu  befric* 
digen.  So  vermied  man  aUes  gezwungene, 
was  der  Unterricht  nach  Stunden  und  Lehrge^ 
bänden  für  Kinder  mit  fich  führt;  fo  verwan» 
^elte  man  die  Spiele  des  Prinzen  in  Studien; 
und  die  ernllhaft eilen  Studien  wurden  eine  an- 
genehme UßterhaltuDg«     Eilie  Unterredung^ 
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die  veranftaltet  ward,  ohne  dafi  der  Zögling 
es  merkte,  gab  Gelegenheit  eine  Gefchichte 
zu  lefen,  eine  Karte  zu  unterfuchen  ,  über 
dies  und  jenes  Betrachtungen  anzuftellen,  fo 
weit  das  Kiud  nach  feinem  Alter  es  vcrmog- 
te.  So  unterrichtete  man  ihn  von  den  vor- 
nehmften  Begebenheiten  des  Alterthums  und 
der  neuern  Zeiten,  machte  ihn  mit  den  gros- 
fen  Männern  aller  Jahrhunderte  bekannt  und 
lehrte  ihn  die  Tugend  lieben.  Fenelon  fchrieb 
feine  Todtengefpräche  und  feinen  Telemach  in 
diefer  Ablicht. 

Um  den  Eigenfinn ,  das  Aufbraufen ,  den 
Hccbmuth  des  jungen  Prinzen  zu  unterdrü- 
cken, bediente  man  fich  bald  einer  traurigen 
Miene ,  die  auf  allen  Geiichtern  verbreitet  war, 
bald  eines  feinen  Spottes,  bald  einer  Fabel, 
worin  man  ihn  fich  felbft  wie  im  Spiegel  f«» 
lien  liefs. 

Die  gewöhnlichen  Züchtigungen  wurden 
bei  ihm  nie  gebraucht.  Man  ftrafte  ihn  blofs 
durch  Entziehung  eines  Vergnügens,  eines 
Spazierganges,  fclbll  eines  Unterrichts,  den 
er  lieb  gewonnen  hatte. 

Nur  aufrichtiges  Geftändnifs  erwarb  ihm 
Verzeihung ;  und  um  ihn  dazu  zu  gewöhnen, 
geftand  man  die  Fehler,  die  man  in  feiner  Ge- 
genwart begangen  haben  mogte.  So  nuUten 
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die  Erzieher  diefes  Prinzen  ihre  eignen  ün- 
Toilkommehelten  zur  Bes ferung  ihres  Zog- 
lings* 

Man  flöfste  ihm  Liebe  zur  Tugend  ein, 
nicht  durch  trockne  Regeln,  nicht  durch  Sit- 
tenfprüche,  nicht  durch  Ihidirte  Reden  :  Ein 
Wort,  Ein  Blick,  Eine  gefühlvolle  Aeusfe- 
rung  zu  rechter  Zeit  angebracht,  vertrat  die 
Stelle  von  dem  allen.  So  gab  man  ihm  ftünd- 
lich  Lehren  ohne  dafs  ers  überdrüsfig  ward, 
ja  ohne  dafs  ers  einmal  merkte.  Bei  Tifch, 
beim  Spiel,  auf  den  Spaziergängen,  in  den  Un- 
terhaltungs-ftunden  verwaudelte  man  alles  in 
Lehren,  und  durch  nnvermerkt  ein geftreute Züge 
und  (innreiche  Wendungen,  liefs  man  ihn  allent- 
halben edle  Gefinnungen  und  königliche  Tugen- 
den finden.  Mit  der  Liebe  zur  Wahrheit,  die  man 
ihm  einliöfsce,  verband  man  die  grofse  Kunil  zu 
fchweigen.  Um  ihn  früh  an  die  Verfchwie- 
genheit  zu  gewöhnen,  liefs  man  mit  Vorficht, 
ein  Vertrauen  zu  ihm  blicken ,  das  über  fein 
Alter  war  und  die  wichtigften  Angelegenheit 
ten  betraf. 

In  den  TodtengeffrUchen  und  im  Telemach 
trug  Fenelon  feinem  Zöglinge  folgende  Grund- 
Tatze  vor : 

Alle  Völker  der  Erde  find  nur  fo  viele  Fa- 
milien in  Einem  Staate,  desfen  gemeinfchaftli- 


5CT 

clier  Vafcer  Gott  ift.  Das  allgemeine  Naturge- 
fetz,  wornach  er  will,  dafs  jede  Familie  be- 
herrfcht  werde ,  ift:.  das  gemeine  Belle  dem 
eigenen  Vortheile  vorzuziehen. 

Wenn  die  Menfchen  diefem  Naturgefetze 
folgten,  fo  würde  jeder  aus  Vernunft  und 
Liebe  das  thun ,  was  er  jetzt  nur  aus  Eigen- 
nutz oder  aus  Furcht  thut.  Aber  die  Leiden- 
fchaften  verblenden,  verderben  und  verhindern 
uns  diefes  grofse  Gefetz  zu  erkennen  und  zu 
befolgen.  Man  hat  es  erklären,  und  durch 
bürgerliche  Gefetze  zur^*.  sUbung  bringen  las- 
fen,  folglich  eine  höchfte  Gewalt  feilfetzen 
rnüsfen ,  wovon  man  nicht  weiter  appelliren 
und  wozu  jeder  als  zu  der  Quelle  der  Einheit 
des  Staats  und  der  bürgerlichen  Ordnung  feine 
Zuflucht  nehmen  kannte,  fonfl:  würde  es  fo 
viel  willkürliche  Regierungen  als  Köpfe  geben. 

Die  Liebe  zum  Volk,  das  gemeine  Beile, 
das  allgemeine  Wohl  der  GefeUfchaft  ift  aifo 
das  unveränderliche  und  allgemeine  Gefetz  für 
die  Regenten.  Dies  Gefetz  ift  älter  als  jeder 
Vertrag.  Es  iil:  in  der  Natur  felbfl  gegründet, 
CS  ift  die  Quelle  und  die  Regel  aller  andern 
Gefetze.  Der  Regent  mufs  diefem  Urgefetze 
am  gehorfamften  feyn»  Er  vermag  alles  über 
die  Unterthanen ,  aber  dies  Gefetz  mufs  alles 
über  ihn  vermögen.       Der  gemeinfchafcüch« 


Vater  der  grofsen  Menfchen-familie  hat  ihm 
feine  Kinder  nur  darum  anvertraut ,  dafs  er 
üe  glücklich  mache.  Er  will,  dafs  Einer  durch 
feine  Weisheit  dem  Glück  fo  Vieler  aufhelfe, 
nicht  dafs  fo  Viele  mit  ihrem  Elende  dem  Ue- 
bermuthe  eines  Einzigen  fchmeicheln.  Gott 
hat  ihn  nicht  feinetwegen  zum  Könige  ge- 
macht ,  er  ift  es  nur  darum ,  dafs  er  der  Füh- 
rer der  Völker  fey,  und  er  verdient  die  kö- 
nigliche Würde  nur  in  fofern  er  fich  felbil  für 
das  gemeine  Befte  vergifst. 

Der  tyrannifcbe  Defpotism  der  Selbft- 
lierrfcher  ift  ein  frevelhafter  Eingriff  in  die 
Rechte  der  verbrüderten  Menfchheit.  Sie  zer- 
ftören  das  grofse  Gefetz  der  Natur,  desfen 
Befchützer  iie  feyn  follten.  Der  Defpotism 
der  Menge  ift  eine  vernunftlofe  und  blinde  Ge- 
walt ,  die  wider  fich  felbft  wütet.  Ein  Volk 
durch  eine  zügellofe  Freiheit  verderbt,  ift  un- 
ter allen  Tyrannen  der  unerträglichfte.  Die 
Weisheit  jeder  Regierungs- form  befteht  dar- 
in ,  das  Mittel  zwifchen  diefen  beiden  fchreck- 
lichen  Ausfen- enden  zu  finden,  befteht  in 
einer  Freiheit,  die  blofs  durch  das  Anfehen 
der  Gefetze  eingefchrä'nkt  ift.  Aber  die  ver- 
blendeten und  gegen  fich  felbft  feindfelig  ge- 
finnten  Menfchen  wisfen  fich  nicht  auf  diefer 
fichtigea  Mittelftrafse  zu  erhalten» 
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Trauriger  Zuftand  der  menfcliHcheii  Na»- 
tnr!  Die  Selbftherrfcber ,  eiferfüchtig  auf  ihr 
Anfehen ,  wollen  diefes  immer  vergröfsern. 
Die  Völker ,  eingenommen  für  ihre  Freiheit 
wollen  diefe  immer  erweitern.  Doch  ift  es 
besfer,  aus  Liebe  zur  Ordnung  die  Uebel  zu 
ertragen ,  die  in  allen ,  auch  den  beft-gcform- 
teften  Staaten  unvermeidlich  find,  als  das  Joch 
alles  Anfehens  abzufchütteln,  und  fich  für  im- 
mer der  Wut  der  Menge  zu  überlasfen,  die 
ohne  Regel  und  Richtfchnur  handelt.  Ift  alfo 
die  höchfte  Gewalt  einmal  durch  Grundgefetze 
Einem  oder  Einigen  oder  Vielen  zuerkannt, 
fo  ertrage  man  die  Misbräuche ,  wenn  man 
nicht  auf  Wegen,  die  der  guten  Ordnung  nicht 
zuwiderlaufen,  Rath  fchaffen  kann* 
/  Alle  Arten  von  Regierungs  -  formen  find 
nothwendigerweife  unvollkommen  ,  da  man 
die  höchfte  Gewalt  immer  nur  Menfchen  an- 
vertrauen kann.  Und  alle  Arten  von  Regie- 
rungs-formen  lind  gut,  wann  die,  welche  am 
Ruder  fitzen ,  das  grofse  Gefetz  des  gemeinen 
Beftens  befolgen.  In  der  blofsen  Betrachtung 
fcheinen  gewisfe  Formen  besfer  als  andere; 
aber  in  der  Ausübung  zieht  die  Schwäche  oder 
die  Verderbtheit  der  Menfchen ,  die  alle  den- 
felben  Leiden fchaften  unterworfen  find,  allen 
Staaten  Uebel  zu ,  die  ficli  ungefähr  einander 
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6ie  Wage  halten*  Zwei  oder  drei  Menfcben 
xeiisen  gewöhnlich  den  Monarchen  oder  den 
Senat  mit  fich  fort. 

Man  wird  alfo  das  Glück  der  menfchlichen 
Gefellfchaft  nicht  in  Vertaufchung,  nicht  in 
Umftürznng  der  feftgefetzten  Formen,  fon- 
dern darin  finden ,  dafs  man  die  Oberherren 
überzeugt,  die  Sicherheit  ihrer  Herrfchaft 
hange  von  dem  Glück  ihrer  Unterthanen  ab, 
und  die  Unterthanen,  ihr  dauerhaftes  Glück 
verlange  Unterwürfigkeit.  Freiheit  ohne  Ord- 
nung ii\  Zügellofigkeit,  und  diefe  zieht  den 
Defpotism  nach  lieh.  Ordnung  ohne  Frei- 
heit ift  Sklaverei,  und  diefe  endiget  in  Anarchie. 

Auf  der^  einen  Seite  mufs  man  den  Für- 
ften  begreiflich  machen ,  dafs  Begierde  nach 
grenzenlofer  Gewalt  eine  Raferei  ift,  die  ihr 
eignes  Anfehen  zu  Grunde  richtet.  Gewöh- 
nen fich  die  Selbftherrfcher ,  kein  anderes  Ge- 
fetz als  ihren  unumfch rankten  Willen  anzuer- 
kennen,  fo  -untergraben  fie  den  Grund  ihrer 
Macht,  es  wird  plötzlich  eine  gewaltfame 
Umwälzuug  des  Staats  entftehen ,  die  anftatt 
ihr  Anfehen  in  die  gehörigen  Schranken  ein- 
zufchliefsen ,  es  ohne  Rettung  ganz  zu  Boden 
fchlagen  wird. 

Auf  der  andern  Seite  mufs  man  die  Völ- 
ker belehren,  dafe  ihre  Oberherren  dem  Hafs, 
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der  Elferfucht  nnd  un'vvillkührlichen  Fehltrit- 
ten ausgefetzt  find,  die  fchreckliche  aber 
unvorhergefehene  Folgen  haben ,  dafs  man 
alfo  die  Könige  bt klagen  und  fie  entfchul- 
digen  mufs.  Es  ift  das  Unglück  der  Men- 
fchen,  dafs  fie  von  einem  Könige  regiert 
werden  müsfen,  der  felbft  nichts  weiter 
als  ein  Menfch  ift.  Denn  es  brauchte  Göt- 
ter, lim  die  Menfchen  in  Ordnung  zu  hal- 
ten. Aber  es  iil  nicht  minder  ein  Unglück 
für  die  Könige,  dafe  fie,  die  felbft  nur  Men- 
fchtn,  das  heifst  fchwache  unvolikommene 
Weftn  find,  über  eine  unzählbare  Menge  von 
verdorbenen  und  betrügerifchen  Menfchen  re- 
gieren müsfen. 

So  lehrte  der  edle  Fenelon  unter  dem 
defpotifchen ,  eiteln  und  das  wahre  Wohl 
feiner  Unterthanen  verkennenden  und  zer- 
Hörenden  Ludwig  XIV;  und  diefer,  der  fich 
an  mehr  als  einer  Stelle  im  Telemach  ge- 
troffen fühlte,  warf  nur  noch  mehr  Hafs 
auf  den  wackern  Erzbifchoif;  denn  fcbon 
vor  der  Bekanntmach un er  des  Telemachs  war 
er  ihm  nicht  gut,  man  hatte  den  vortref- 
liehen  Mann  bei  ihm  angefchwärtzt»  Die 
Veranlasfung  dazu  war    folgende. 

Eine  Frau  von  Gülon  äufserte  über  die 
Liehe  zu  Gott  Gedanken,    die,     wohlverftan- 


den,  der  liebe -vollen  Seele  eines  Fenclon 
fehr  gefallen  und  ihrer  Urheberin  an  ihm 
einen  Freund  und  Befchiltzer  erwerben  mufs- 
ten*  Ple  Lehre  diefer  Frau  war,  kurz  ge- 
fafst,    folgende: 

„Die  Liebe  ift  die  Quelle  nnd  der  Zweck, 
die  Kegel  und  die  Aasübung  aller  Gesetze, 
aller  Pflichten,  all«r  Tugenden,  und  die  beiden 
Mittel  zu  diefer  vollkommenen  Liebe  zu  gelan- 
gen Und  das  Gebet  und  die  Setbßverteugnmig,*' 

,,Das  Gebet  ift  weder  eine  angenehme 
finnliche  Empfindung  noch  der  Zauber  ei- 
ner erhitzten  Einbildungs- kraft,  noch  ein 
tiefünniges  Forfchen  des  Verilandes,  fon- 
dern ein  Hang  der  Seele  nach  ihrem  Ur- 
heber wie  nach  ihrem  Mittelpunkte  ,  ein 
Hang ,  desfen  die  Einfältigften  fähig  find> 
den  nichts  unterbrechen  mufs ,  und  der  fich 
mit  allen  Pflichten  unfers  irdifchen  Zuftan- 
des  verträgt.** 

„Anfänglich  mufs  man  fich  äufserft  und 
zu  wiederholten  malen  anllrengen,  mufs 
oft  zu  Gott  zurückkehren  ,  um  fich  von 
den  Gegenftänden  der  Leidenfchaften  zu  tren- 
nen, um  fich  von  allem,  was  fie  reiben 
könnte,  zu  entfernen,  um  fich  zu  fam- 
meln ,  fich  zu  einigen ,  fich  in  feine  gei- 
ilige  Natur   zu  verfchliffsen  ,    und    fo    nach 
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und  nach  fich  zu  gewöhnen  immer  kunft- 
lofer,  einförmiger  und  zutraulicher  in  der 
Gegenwart  Gottes   zu  leben." 

„Tndefs  der  Geift  (ich  fo  zu  der  höch- 
ften  Wahrheit  empor  fchwingt  macht  fich 
das  Herz  nicht  blofs  von  aller  groben  Sinn- 
lichkeit, fondern  auch  von  allen  verfeinertea 
Leidenfchaften  frei.  Hier  ift  die  Quelle  von 
zwei  Wirkungen  der  Weisheit,  die  fehr  ver* 
fchieden   find." 

,, Anfanglich  macht  uns  Gott  von  den  un- 
feinen Vergnügungen  durch  den  Vorfchmack 
einer  himmlifchen  Freude  los.  Befeelt  von 
den  zarten  Empfindungen  eine.r  aufkeimen- 
den Liebe  übt  man  fich  mit  edler  und  männ- 
licher Kraft  in  allen  Arbeiten  einer  thätigen 
Tugend.  Die  Seele,  von  der  Liebenswür- 
digkeit Gottes  eingenommen,  wird  unem- 
pfindlich gegen  die  verführifchen  Reize  irdi- 
fcher  Wohiluft." 

„Darauf  fKngt  Gott  ein  ander  Werk  la 
uns  an,  um  die  falfche  Selbfl:liebe  zu  zer« 
ftören,  nidit  durch  Freuden,  fondern  durch 
Schmerzen.  Nachdem  er  uns  von  den  ir- 
difchea  Gegeniländen  abgezogen  hat^  fchlieffit 
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er  uns  iti  die  Einöde  unfers  eigenen  We- 
tetis  ein,  damit  wir  die  Finfternisfe,  die 
Ohnmacht,  das  Leere  desfelben  fühlen  mö- 
gen.  Er  zeigt  uns  alle  Abfcheulichkeiten 
des  Selbfl,  des  §^cks ,  das  Unreine  der  Tu- # 
genden  desfelben,  feine  Eingriffe  in  die  Rech- 
te der  Gottheit.  Welche  Quelle  von  Schmer- 
zen für  ein  Gefchöpf,  das  fich  und  feine 
eigene  Tugend  anbetet !  Die  Seele  findet 
in  fich  nichts ,  das  ihrer  Liebe  werth  fey, 
und  wenn  fie  nun  den  Ueberdrufs  an  ihrer 
eigenen  Gefelifchaft  nicht  länger  ertragen 
kann,  fo  geht  fie  aus  fich  felbft  heraus 
um  fich  in  die  Liebe  des  einzigen  Liebens- 
würdigen zu  verfenken/' 

,,Dann  fchweigt  das  läftige  Geräufch  der 
Sinne  und  der  Einbildungs  -  kraft ,  wie  der 
Tumult  der  Gedanken  und  Leidenfchaften ; 
und  die  ganze  Seele,  in  tiefe  Stille  eingewiegt, 
betet  im  Geift  und  in  der  Wahrheit  den  an, 
den  kein  Wort  und  kein  Begriff  zu  JalTeu 
vermögend  iil.  Aber  diefe  Stille  fchliefst 
nur  die  unnöthigen  Betrachtungen ,  die  Uber^ 
flUsßgen  Vernunft  -  beftrebungen ,  die  fruchU 
tofen  Nachforfchungen  aus,  welche  die  Wirk- 
ikmkeit  des  Herzens  unterbrechen,** 

Dies  ifi:  das  wefentliche  der  Lehre,  die 
der  feltftfüclitige  Bojfmt  durchaus  aU  .ket^e-f 
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rifch  verworfen  wisfen  wollte,  und  die  der 
edle  Fenelon  in  Schutz  nahm,  weil  er  durch 
den  Nebel  der  unfchicklichen  Darftellung  die 
in  diefeni  Auszuge  lange  fo  merklich  nicht 
jft,  als  in  den  Schriften  der  Frau  von  Güion, 
den  grofsen  und  wahren  Sinn  erblickte,  der 
Znm  Grunde  lag. 

Der  Streit  der  beiden  Prälaten  erregte 
Auffehen  und  ward  auch  dem  Könige  be- 
kannt. Diefer  nahm  Partei  für  Boffuet.  War 
Fenelon  Hofmann ,  fo  gab  er  nun  nach. 
Aber  das  war  er  fo  wenig ;  dafs  er  die  Wahr* 
helt  und  feine  Freundin  nur  defto  nachdrück- 
licher vertheidigte  und  erklärte ,  er  halte  lieh 
nur  dann  zu  fchweigen  oder  gar  zu  widerru- 
fen verbunden,  wann  der  oberlle  Richter  in 
kirchlichen  Angelegenheiten,  der  Papft,  es 
ihm  beföhle.  Aus  diefer  Feftigkeit  machte 
man  dem  guten  Fenelon  beim  Könige  ein  Ver- 
brechen ;  man  nannte  fie  Hartnäckigkeit»  Der 
König  hiefs  ihn  aus  Paris  und  nach  feinem 
erzbifchöflichen  Sitze  nach  Cambrai  gehen, 
Fenelon  gehorchte  auf  der  Stelle^ 

Die  Schrift ,  worin  er  feine  Meinung  über' 
die  reine  Liebe  zu  Gott  dargelegt  und  verthei- 
digt  hatte,  ging  nach  Rom»     Sie  führte  de» 
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Titel:  Maximes  des  Saints.  Zu  Rom  ging 
man  ungern  daran,  dies  Buch  zu  verdam- 
men. Aber  ein  Cardinal  fagte:  Wenn  wir 
es  nicht  thun  ,  Co  haben  wir  Händel  mit  dem 
franzöfifchen  Hofe.  Und  ^ies  entfchied  für 
die  Verdammung.  Fenelon  unterwarf  fich 
augenblicklich  mit  der  grcifsten  Selbftverleug- 
nung,  und  erhielt  fo  einen  weit  gröfsern  Sieg 
über  feine  Feinde  >  als  diefe  über  ihn. 

• 
Nie  hat  ein  Geiftlich^r  oder  Weltlicher  fei- 
nem Amte  treuer  und  mit  mehr  Einficht  vor- 
geftanden,  als  Fenelon.  Die  Menfchen  gut, 
veriländig  und  glücklich  zu  machen  war  feia 
einziges  Beftreben, 

Er  verlegte  die  geiftUche  Pfldnzfchule,  die 
unter  ihm  fland,  nach  Cambrai,  um  die  Zög- 
linge unter  feinen  Augen  zu  haben,  um  un- 
mittelbar ihr  Lehrer  und  Führer  zu  feyn» 
Wöchentlich  einmal  unterhielt  er  fich  mit  ih- 
nen über  die  Gründe  der  Religion,  liefs  fich 
von  ihnen  Einwürfe  machen ,  hörte  diefe  mit 
unbefchreiblicher  Geduld  an  und  beantwortete 
fie  mit  väterlicher  Güte.  Er  wufste  allen  al- 
les 2a  werden. 

Seine  Predigten  flosfen  ihm  aus  dem  Her- 
slfB,     Sie  athmeten  gan^  die  Liebe,    Wovoa 
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diefes  voll  war ,  die  Liebe ,  die  alle  Tugen- 
den erzeugt  und  veredelt.  Alles  fpitzfindige, 
gelehrte,  tiefilnnige,  fo  wie  aller  unnöthige 
Rednerfchmuck  war  daraus  verbannt. 

Die  ihm  untergeordneten  Geiftlichen  be- 
handelte er  wie  Brüder,  liefs  fie  nie  feinen 
Rang  und  feine  Talente  fühlen  ,  nahm  ihren 
Rath  an  und  machte  iich  ihre  Erfahrungen  zvl 
nutze.  »Der  Hirte  ,  pflegte  er  zu  fagen, 
mufs  noch  gelehriger  feyn,  als  die  Herde. 
Er  mufs  ohne  Aufliören  lernen,  um  zu  leh- 
ren, mufs  oft  gehorchen,  um  gut  befehlen 
zu  können.  Der  verftändige  vermehrt  feine 
Einfichten  mit  denen,  die  er  bei  Andern  findet/* 

Er  begnügte  fich  nicht,  die  Gefchäfte  de« 
Erzbifchofs  zu  verwalten ,  er  übernahm  auch 
die  eines  Unter- geiftlichen ,  er  war  Beichtva- 
ter und  Seelforger  von  vielen  Laien.  Man 
hat  nach  feinem  Tode  die  Briefe  gedruckt,  die 
er  an  diefe  fchrieb.  Sie  find  voll  der  edelften 
Gefmnungen ,  die  aus  den  erhabenften  Grund- 
fätzen  ftammen  und  der  Fasfungskraft  der  ein- 
f ältigften  angemesfen  find ;  fie  find  voll  Kennt- 
nifs  des  menfchlichen  Herzens,  dringen  in 
die  verborgenften  Falten  desfelben  ,  enthüllen 
die  Schlauheit  der  Eigenliebe ,    und  ftellen  fie 
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6em  2farten  Gefühl  der  göttlichen  Liebe  gegen- 
über; fie  find  endlich  voll  fanfter  Frömmig^ 
keit  und  voll  Nachlicht  gegen  die  Fehler  An- 
derer, ohne  doch  ihren  Sinnen  und  ihrer  Ei- 
genliebe zu  fchmeicheln ,  oder  den  Federun- 
gen der  reinen  Sittlichkeit  etwas  zu  vergeben. 

'Fenelon  war  ftrenge  ja  hzrt  gegen  fich 
felbft,  ohne  es  äusferlich  fcheinen  zu  wollen. 
Er  fchlief  wenig ,  afs  noch  weniger  und  ver- 
ftattete  fich  kein  ander  Vergnügen,  als  was 
die  Erfüllung  feiner  Pflichten  ihm  gewährte. 
Spazieren  gehn  war  feine  einzige  Erholung  fo 
lange  er  Erzbifchof  zu  Cambrai  war. 

Bei  grofsen  Einkünften  ftarb  er  arm.  Sei- 
nen Ueberflufs  vertheilte  er  ftets  unter  die 
Dürftigen.  Sein  ganzes  Leben  war  eine  un- 
unterbrochene Reihe  von  Wohlthätigkeitf. 

Diefe  Zierde  der  Menfchheit  ward  geboren 
den  6.  Augufl  1651  zu  Schlofs  Fenelon  in 
Perigord,  und  flarb  zu  Anfang  des  Jahrs  1715. 
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I. 

Los  preuves  metaphyfiques  de  Fexiftence 
de  Dien  ne  fönt  pas  ä  la  portee 

^de  tont  le  monde. 
e  ne  puis  ouvrir  les  yeiix,  faiis  admirer  Tarfc 
qui  eclate  dans  toute   la  nature.      Le  moiiidre 
coup  d'oeil  fuffit  pour  appercevoir  la  main  qui 
fait  tout. 

Que  leshommes^accoüfcumes  ä  mediter  les 
verices  abilraites,  et  a  remonter  aux  pretniers 
principes ,  connallTent  la  divinite  par  fonidee: 
c'eft  un  chemin  für  pour  arriver  ä  la  fource  de 
toute  verite.  Mals  plus  ce  chemin  eft  droit  et 
court,  plus  il  eil  rüde  et  inacceffible  au  com- 
mun  des  hommes  qui  dependent  de  leur  Ima- 
gination. 

C'eft  une  demonftration  fi  limple ,  qu*elle 
X  echape  par  fa  iimplicite  aux  efprits  incapables 
des  Operations  purement  Intelleftuelles.  Plus 
cette  voie  de  trouver  le  prämier  etre  eft  par- 
faite ,  moins  il  y  a  d'efprits  capables  de  la 
fuivre. 
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IL 

Les  preuves  morales  de  l'exifl-cnce  de  Dieu 
fönt  ä  la  portee  de  tout  ^ 

le  monde. 

JMais  il  y  a  une  autre  vole  moins  parfaite, 
et  qui  eft  proporfcionee  aux  liommes  les  plus 
mediocres.  Les  hommes  les  moins  exerces  air 
raifonnement,  et  les  plus  attaches  aux  preju- 
ges  fenfibles,  peuvent  d'un  feul  regärd  decou- 
vrir  celui  qui  fe  peint  dans  tous  ies  ouvrages. 
La  fagefle  et  la  puilTance  qu'il  amarquces  dans 
tout  ce  qu'il  a  fait ,  fe  fönt  voir  comme  dans 
vin  miroir  ä  ceux  qui  ne  le  peuvent  contempler 
dans  fa  propre  idee.  C'eftune  philo foph ie  fenfi- 
ble  et  populaire,  dont  tout  homme  fans  paffions 
et  fans  prejuges  eft  capable/-)  Humana  au- 
tem  anima  rationalis  efl ,  quae  mortalibus  vin- 
ciUis  peccati  poencl  tenebatur,  ad  hoc  diminu^ 
tionis  reda&a ,  tU  per  conje^iiras  reriim  vißbi- 
llum  ad  intelligenda  invißbllia  nlteretur. 

♦)  Aug.  lib.  3.    de  lib.    arb. 
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III. 

Pourqiioi  fi  peu  de  perfonnes  fönt  atten» 

tlon  aux  preuves  que  la  natiire  fbur- 

iiit  de  i'^xiflence  de  Dieu. 

bi  un  grand  nombre  d'hommes  d*un  efprit  fub- 
til  et  penetrant,  n'ont  pas  trouve  Dieu  par  ce 
coup  d'ceil  jette  für  toute  la  nature,  ii  ne  faut 
pas  s'en  etonner.  Les  pafllons  qui  les  ont 
agites  ,  leiir  ont  donne  des  diftraftions  conti- 
nuelles ;  ou  bien  les  faux  prejuges ,  qui  naif- 
fent  des  palTions ,  ont  ferme  lenrs  yeux  a  ce 
grand  fpeftacle.  Un  hemme  paßlonne  pour  une 
grande  affaire ,  qui  emporterait  toute  P  appli- 
cation  de  Ton  efprit ,  pafferait  plufieurs  jours 
dans  une  chambre  en  negociation  pour  fes  in- 
terets ,  fans  regarder  ni  les  proportions  de  la 
Ciiambre,  ni  les  ornemens  de  la  cheminee,  ni 
les  tableaüx  qui  feraient  autour  de  lui.  Tous 
ces  objets  feraient  fans  ceile  devant  fes  yeux, 
et  aucun  d'eux  ne  ferait  impreffioh  für  lui. 
Ainfi  vivent  les  hommes.  Tout  leur  prefente 
Dieu,*)  et  iis  ne  le  voient  nulle  part.  II  etait 
A  3 

*")  Ipfius  vc-ro  Mundi,  qui  omnia  complexu  fuo  coercet  et 
eontinet,  natura  non  artificiofa  folum ,  fed  p!anö  arti- 
ffx  ab  eodem  Zenone  dicitur,  confultrix  et  provida  uti- 
litatum,  opportunitatumqueomnium,  Cic.  Hb.  2.  de  Nis(- 
tura  Deor.  uip.  22.  ^oan.  I.  10.  '      ' 
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dans  le  monde,  et  le  monde  a  ete  fait  parlul; 
et  cependant  ce  mondje  ne  l'a  point  connu.  In 
mundo  eratf  ei;  mundits  per  ipfum  fa&its  efl, 
et  rMindiis  eum  non  cognovit.  Ils  paiTent 
leur  vie  fans  avoir  appergu  cette  reprefenta- 
tion  fi  fenfible  de  la  divinite:  tant  la  fafci- 
nation  dii  monde  obfcurcit  leurs  yeux :  Fafii-^ 
natio  migacitatis  ohfcurat  bona.  Souvent  me- 
me  ils  ne  veulent  pas  les  ouvrir^  et  ils  affe- 
rent de  Igs  tenir  fermes ,  de  peur  de  trouver 
celui  quMIs  ne  cherchent  pas.  Enfin  ce  qni 
devrait  le  plus  fervir  a  leur  ouvrir  les  yeux, 
ne  fert  qu'a  les  leur  fermer  davantage,  je  veux 
dire  la  conflance  et  la  regularite  des  mouve- 
tnens  que  la  fupreme  fag effe  a  mis  dans  l'uni- 
vers.  Saint  Auguilin'-')  dit  que  ces  merveil- 
les  fe  fönt  avilies  par  leur  repetition  continuellö : 
Affidiiitate  vilnerunt,  Ciceron  parle  precife- 
ment  de  meme.  A  force  de  voir  tous  les  jours 
les  memes  cliofes  ,  Tefprit  s'y  accoütume  ,  aus- 
ii-bien  que  les  yeux.  II  n'admire,  ni  n*ofe  fe 
mettre  en  aucune  maniere  en  peine  de  cher- 
cher  la  caufe  des  effets  qu'il  voit  toüjours  ar- 
river  de  la  meme  forte :  comme  fi  c*etait  la 
nouveaute,  et  non  pas  la  grandeur  de  la  chofe 
meme  qui  düt  nous  porter  a  faire  cette  recher- 

♦)  Ein  Kirchenvater,  d.  i.  ein  Lehrer    der   chriftlichen  Kir« 
«he  in  den   erlten  Jahrhunderten, 
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che :  ")  Sed  affidnitate  qiioüdiana  et  confuetu* 
dine  oculomm  ajfmfcunt  animi,  neque  admiran^ 
Uir,  neque  requlrimt  rationes  earum  rerimii  quas 
fenipcr  vident ,  perinde  qiiafi  novitas  nos  magis 
quam  magnitudo  verum  debeat  ad  exquirendas 
caufas  excitare^ 


IV. 

Toute  la  nature  montre  l'^xiflence  de 
fon  auteur. 

lYlais  enfin  toute  la  nature  montre  Fart  infini 
de  fon  auteur.  Quand  je  parle  d'un  art ,  je 
veux  dire  un  afTemblage  de  moyens  choifis  tout 
expres  pour  parvenir  a  une  fm  precife.  C*eft 
iin  ordre ,  un  arrangement ,  une  induftrie,  un 
delTein  fuivi/^'^'")  Le  häzard  eft  tout  au  contraire 
une  caufe  aveugle  et  neceflaire ,  qui  ne  prepa- 
re ,  qui  n*arrange ,  qui  ne  choifit  rlen  ,  et  qui 
n*a  ni  volonte,  ni  intelllgence.  Or  je  foutiens 
quc  l'univers  porte  le  cara6lere  d'une  caufe  in- 
finiment  puiffante  et?  induftrieufe.  Je  foutiens 
que  le  hazard ,  c'efl-a-dire  le  concours  aveugle 
A  4 

♦)   Cic.  Üb.  2.  cnp.  38.  de  Nat.  Deor. 

**)  Inquibus  nuUa  temeritas,  fed  ordo  apparet,  et  arkisquae^ 
düui  Jhuilitudo.      Cic.  dt  ICat.    Duor.  l.  2. 
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■  €t  förtuit  des  caufes  neceflaires  et  privces  de 
raifon ,  ne  peut  avoir  forme  ce  tout.  Cell  ici 
qu^il  eil  bon  de  rapeller  \qs  celebres  comparai- 
fons  des  anciens. 


V. 

Belies  comparaifons  qui   prouvent  qiie  la 
nature  montre  l'exiftence  de  fon  auteur. 

Premiere  comparaifon,  tiree  de  fitiade  ' 
d'  Homere» 

\Jjn  croira  que  riliade  d'Hömere,  ce  poeme 
fi  parfait,  n*ait  jamais  ete  compofe  par  un 
effort  du  genie  d'un  grand  Poete;  et  que 
les  caracleres  de  l'alphabet  ayant  ete  Jettes 
en  confufion,  un  coup  de  pur  hazard,  com- 
me  un  coup  de  dez,  alt  ralTemble  toutes 
les  lettres  precifement  dans  l'arrangement  ne- 
cejGTaire  pour  decrire  dans  des  vers  plehis  d'faar- 
monie  et  de  variete,  tant  de  grands  evene-- 
mens;  pour  les  placer,  et  pour  les  Her  li  bien 
tüus  enfemble ;  pour  peindre  chaque  objet  avec 
tout  ce  qu'il  a  de  plus  gracieux ,  de  plus  no- 
ble, et  de  plus  touchant;  enfin  pour  faire 
parier  chaque  perfonne  felon  fon  caraftere, 
ri'une  maniere  li  naive  et  fi  palTionnee?  Qu'on 
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raifonne,  et  qu*on  fubtilife  taut  qu'on  voudra, 
Jamals  on  ne  perfuadera  a  un  homtne  fenfe,  que 
riiiade  n'ait  point  d'aiitreauteur  que  le  hazard. 
Clceron.en  difait  autant  des  Annales  d'Ennius ; 
et  il  ajoütait  '•')  que  le  hazard  ne  ferait  jamais 
un  feul  vers,  bien  loin  de  faire  tont  un  poe- 
me.  Pourqnoi  donc  cet  homme  fenfe  croirait- 
il  de  Tunivers,  fans  doute  encore  plus  merveiU 
leux  que  l'lllade,  ce  que  fon  bon  fens  ne  lui 
permettra  jamais  de  crolre  de  ce  poeme  ?  Mais 
paiTons  a  une  autre  comparailbn,  qui  eft  de 
Saint  Gregoire  de  Naziance.  "^^ 


VI. 

Seconde  comparaifon ,    tir^e  du  fon  des 
inßrumens, 

Ol  nous  entendions  dans  une  chambre,  derrie- 
re  un  rideau,  un  inftrument  doux  et  harmo- 
nieux,  croirions-nous  que  le  hazard,  fans  au- 
cune  main  d'homme,  put  avoir  forme  cet  in- 
ftrument? Dirions-nous  que  les  cordes  d'un 
violon  feraient  venues  d'elles-memes  fe  ranger, 
et  s'etendre  für  un  bois,  dont  les  pieces  fe 
feraient  collees  enfemble,  pour  former  une  ca- 
A  5 

.  ♦)   Lib.  2.  de  Nat.    Deor. 
♦♦)  Einem  Kirchenvater. 
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vite ,  avec  des  ouvertures  regulieren  ?  Soutien- 
drions-notis  qua  l'archet  forme  fans  art,  fe- 
ralt  poiiffe  par  le  vent,  pour  touclier  chaque 
corde  fi  diverrement ,  et  avec  tant  de  juftell'e  ? 
Quel  efprit  raifonnable  pourrait  donter  ferieu- 
fement,  ii  iine  main  d'homme  toucherait  cet 
iiiftrnment  avec  tant  d'harmonie?  Ne  s'ecrie- 
rait-il  pas  qu'une  main  favante  le  toucherait? 
Ne  nous  laiibns  point  de  faire  fentir  la  meme 
Verite. 


VII. 

Troißeme  comparaifon,  tiree  d'une  flatue. 

v^ui  trouverait  dans  une  ile  deferte  et  incon- 
nne  ä  tous  les  hommes ,  une  belle  flatue  de 
marbre,  dirait  auffi-töt,  fans  doute  il  y  a  eu 
ici  autrefols  des  hommes;  je  reconnaisla  main 
d'un  habile  fculpteur;  j'admire  avec  quelle  de- 
iicateile  ila  fü  proportionner  tous  les  mem- 
bres  de  ce  corps,  pour  lenr  donner  tant  de 
beante,  de  grace,  de  majefte ,  de  vie,  de  ten- 
drefle  ,    de  monvement ,  et  d'aftion. 

Qae  rcpondrait  un  homme ,  ii  quelqu'un 
s-avifait  de  lui  dire :  non,  un  fculpteur  ne  fit 
Jamals  cette  ftatne.  Elle  eil  faite ,  il  eil  vrai, 
felon  le  goüt  le  plus  exquis ,   et  dans  les  re- 
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gles  de  la  perfedion :  mais  c'eft  le  haZard  tput 
feul  qui  Ta  faite.  Parmi  tant  de  morceaux  de 
marbre ,  il  y  en  a  eu  un  qui  s'eft  forme  ainfi 
de  liü-tn^me ;  les  pluies  et  les  vents  Tont  de- 
taclie  de  la  tnontagne;  un  orage  tres-violent 
l'a  Jette  tout  droit  für  ce  piedeftal,  qui  s'etait 
prepare  de  lui-meme  dans  cette  place.  Cef!: 
un  Appollon  parfait  comme  celui  de  Belvede- 
re.  C'eft  une  Venus  qui  egale  celle  de  Me- 
dicis.  C'eft  un  Hercule  qui  relTemhle  a  celui 
de  Farnefe.  '^')  Vous  croiries ,  il  eft  vrai ,  que 
cette  figure  marche,  qu'elle  vit,  qu*elle  pen- 
fe,  et  qu'elle  va  parier :  mais  eile  ne  doit  rien 
a  Fart ;  et  c'eft  un  coup  aveugle  du  iiazard^ 
qui  l'a  fi  bien  fmie,   et  placee. 


VIII. 

Quatriime  compäraifon ,    tiree  d'un  tahtmul 

Di  on  avait  devant  les  yeux  un  bean  tableau 
qui  reprefentät,   par    exemple,    le  pafiäge  de 
la  mer  rouge  avec  Moi'fe  ,  ä  la  voix  duquel  les 
A  6 

•)  Belvedert,  Medicis  und  Fftruefe  find  drei  berühmte  italie« 
nifche  Familien,  denen  ehedem  die  genannten  5tatu«n 
gehörten. 
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eauj^fe-fendent  et  s'eievent  comme  deux  tnurs, 
pour  faire  paffer  les  Ifraelites  a  pied  fec  au 
travers  des  abimes :  on  verrait  d'un  cöte  cette 
multitude  innombrable  de  peuple  plein  de  con- 
fiance  et  de  joie,  levant  les  mains  au  ciel ;  de 
Tautre  c6te  Ton  appercevrait  Pharaon  avec  les 
Egyptiens  pleins  de  trouble  et  d'effroi,  a  ia 
vüe  des  vagues  qui  fe  raffetnbleraient  pour  les 
engloutir.  En  verite,  oü  ferait  rhomme  qui 
ofät  dire  qu'une  fervantebarbouillantau  hazard 
cette  toile  avec  un  balai ,  les  couleurs  fe  fe- 
raient  rangees  d'elles-memes  pour  former  ce 
vif  coloris,  ces  attitudes  fi  variees,  ces  airs 
de  tetes  li  paffionnes ,  cette  belle  ordonnance 
de  figures  en  li  grand  nombre,  fans  confufion, 
«et  accommodement  de  draperies ,  ces  diltri- 
butions  de  Ivimieres,  ces  degradatlons  de  cou- 
leurs, cette  exafte  perfpe^live,  enfin  tout  ce 
que  le  plus  beau  genie  d*un  peintre  peut  raf- 
fembler.  Encore  s'il  n*etait  queftion  que  d'un 
pcu  d'ecume  a  la  bouche  d'un  cheval,  j'avoue, 
fuivant  Thiftoire  qu'on  en  raconte,  et  que  jö 
fuppofe  fans  Texaminer,  qu*un  coup  de  pin- 
ceau  Jette  de  depit  par  le  peintre,  pourrai^ 
une  feule  fois  dans  la  fuite  des  liecles  la  bien 
reprefenter.  Mais  au  moins  le  peintre  avait-il 
deja  choifi  avec  deffein  les  couleurs  les  plus 
propres  ä  reprefenter  cette  ^cume,  pour  les 
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preparer  au  bout  da  pincean.  Auiii  ce  n'eft 
qu'un  peu  de  hazard  qui  a  acheve  ce  que  Tarfe 
avait  dejä  commence«  De  plus  cet  ouvrage 
de  l'art  et  du  hazard  tont  enfemble ,  n'etait 
qu*un  peud'ecume,  objet  confus,  et  propre 
a  faire  honneur  a  un  coup  de  hazard ,  objet 
informe,  qui  ne  demande  qu'un  peu  de  couleur 
blanchatre  echapee  au  pinceau,  fans  aucune  figure 
precis  ni  aucune  corre6llon  de  deifein.  Quelle 
comparaifon  de  cette  ecumeavec  tout  undeflein 
d'hiftoire  fuivie,  ourhiiaghiation  la  plus  feconde, 
et  le  genie  Je  plus  hardi,  etant  foütenu  par  la 
fcience  des  regles,  fuffifent  ä  peine  pour  executer 
ce  qui  compoie  un  tableau  excellent?  Je  ne 
puis  me  refoudre  ä  quitter  ces  exemples,  fans 
prier  le  lefteur  de  remarquer  que  les  hommes 
les  plus  fenfes  ont  naturellement  une  peine 
extreme  ä  croire  que  les  betes  n'aient  aücmie 
connaiflance ,  et  qu*elles  foient  de  pures  ma- 
chines.  D'oü  vient  cette  repugnance  invinci^ 
ble  en  tant  de  bons  efprits  ?  C'eft  qu*ils  fuppo^ 
fent  avec  raifon  que  des  mouvements  li  juftes, 
et  d'une  li  parfaite  mechanique,  ne  peuvent  fe 
faire  fans  aucune  induftrie,  et  que  la  matiere 
feule,  fans  art,  ne  peut  faire  ce  qui  marque 
tant  de  connaiffance,  On  voit  par  la  que  la 
raifon  Ja  plus  droite  conclut  natnrellement  que 
la  matiere  feule  ne  peut,  ni  par  Iq&  loix  fim« 
A  7 


i4  DE  VEXISTENCE 

ples  du  mouvement,  ni  par  les  coups  capricietix 
du  hazard,  faire  des  animaux  qiii  ne  foientque 
de  pures  machines.  Les  philofophes  meme  qui 
n'attribuent  aucune  connaifiance  aux  animaux, 
ne  peuvent  eviter  de  reconnaitre ,  que  ce  qu'ils 
fuppofent  aveugle  et  fans  art  dans  ces  machi- 
jies ,  eft  plein  de  fageße  et  d*art  dans  le  pre- 
mier  moteur  qui  en  a  fait  les  relTorts,  et  qui 
en  a  regle  les  mouvemens.  Ainfi  les  philofo- 
phes \gs  plus  oppofes  reconnaiffent  egalement 
que  la  matiere  et  le  hazard  ne  peuvent  produi- 
re  fans  art  tout  ce  qu'on  voit  dans  les  animaux. 


IX. 

Examen  partmiHer  de  la  nature» 

Apres  ces  comparaifons,  für  lesquelles  je  prie 
le  ledeur  de  fe  confulter  iimplement  foi-meme 
fans  raifonner,  je  crois  qu'il  eft  tems  d'entrer 
dans  le  detail  de  la  nature.  Je  ne  pretends  pas 
iapenetrer  toute  entiere.  Qui  lepourrait?  Jene 
pretends  meme  entrer  dans  aucune  difcuilion  de 
phyfique.  Ces  difcuffions  fuppoferaient  certai- 
nes  connalffances  approfondies,  qae  beaucoup  de 
gens  d'efprit  n'ont  jamais  acquifes :  et  je  ne 
veux  leur  propofer  que  le  fimple  coup  d*ceil  de 
la  face  de  h  nature,     Je  ne  veux  leur  par- 


i 
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1er  que  de  ce  que  tout  le  monde  falt,  et  qiii 
ne  demande  qu'un  peu  d*attention  tranquille 
et  ferieufe. 


X. 

De  la  ßruffure  generale  de  Punivers, 

Arretons-nons  d'abord  au  grand  objet,  qul 
actire  nos  premiers  regards ;  je  veux  dire  la 
ftru6lure  generale  de  Punivers.  Jettons  les 
yeux  für  cette  terre  qui  nous  porte.  Regar- 
dons  cette  voüte  immenfe  des  cieux  qui  nous 
couvre,  ces  abimes  d'air  et  d'eau  qui  nous  en* 
vironnent,  et  ces  aftres  qui  nous  eclairent* 
Un  liomme  qui  vit  fans  reflexion ,  ne  penfe 
qu'aux  efpaces  qui  fönt  aupres  de  lui,  ou 
qui  ont  quelque  rapport  a  fes  befoins.  II  ne 
regarde  la  terre  que  comme  le  plancher  de 
fa  chambre ,  et  le  foleil  qui  Peciaire  pendant 
le  jour,  que  comme  la  bougie  qui  l'eclaire  pen- 
dant la  nuit.  Ses  penfees  fe  renferment  dans 
le  lieu  etroitqu'ii  habite.  Au  contraire  Thom- 
me  accoutume  a  faire  des  reflexions  etend  fes 
regards  plus  loin ,  et  conlidere  avec  curioiite 
les  abimes  presque  infinis  dontil  eft  environ- 
ne  de  toutes  parts.  Un  vafte  royaume  ne  lui 
parait  alors  qu'un  petit  coin  de    la  terre :  h 
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Terre  elle-meme  n'ell  ä  fes  yeux  qu'un  point 
dans  la  maffe  de  l'univers ;  et  il  admire  de  s'y 
voir  place ,    fans   favoir  comment   il  y  a   ete 


De  la  terre^ 

v2ui  eft-ce  qui  a  fufpendu  ce  globe  de  la  ter- 
re ,  qui  eft  immobile  ?  Qui  eft-ce  qui  en  a  pofe 
les  fondeiilens  ?  Rien  ii'eft ,  ce  femble ,  plus 
vil  qu'elle,  les  plus  malheureux  ^)  la  foulent 
aux  pieds.  Mais  c'eft  pourtant  pour  la  pofle- 
der  qu'on  donne  les  plus  grands  trefors.  Si 
die  etait  plus  dure,  Thomme  ne  pourrait  en 
ouvrir  le  fein  pour  la  cultiver.  Si  eile  etait 
moins  dure,  eile  ne  pourrait  le  porter;,  il  en- 
foncerait  par  tout,  comme  il  enfonce  dans 
le  fable,  ou  dans  un  bourbier.  C^eft  du 
fein  inepui fable  de  la  terre  que  fort  tout  ce 
qu'il  y  a  de  plus  precieux.  Cette  maffe  infor- 
me,  vile,  et  grofTiere,  prend  toutes  les  for- 
mes  les  plus  diverfes  ;  et  eile  feule  donne  tour 
a  tour  les  biens  que  nous  lui  demandons.  Cette 
boue  fi  fale  fe  transforme  en  mille  beaux  ob- 
jets  qui  charment  les  yeux.     En  une  feule  an- 

♦)  Die  verächtüchften  Menfchen. 
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nee  eile  devient  branclies,  bontons ,  feuilles, 
fleurs,  fruits ,  et  feraences,  pour  renoiiveller 
fes  liberalites  en  faveiii*  des  hommes.  Rien 
ne  repuife.  Pias  on  dechire  fes  enfcrailles,  plus 
eile  eft  liberale.  Apres  tant  de  fiecles ,  pen- 
dant  lefquels  tout  eil  forti  d'elle ,  eile  n'eft 
poInt  encare  ufee.  Elle  ne  rcHent  aucune 
vieillelTe :  fes  entrailles  fönt  encore  pleines 
des  memes  trefors.  Mille  generations  ont  paf- 
fe dans  fon  fein.  Tout  vieillit ,  excepte  eile 
feule ;  eile  rajeunit  chaque  annee  au  printems. 
Elle  ne  raanque  point  ^')  aux  hommes :  mais 
les  hommes  infenfes  fe  maiiquent  a  eux-memes 
en  negligeant  de  la  cultiver.  Cell  par  leur 
pareffe  ,  et  par  leurs  defordres  ,  qu'ils  laiiTent 
craltre  les  ronces  et  les  tpines  en  la  place  des 
vendanges  et  des  moiiTons.  Ils  fe  difputent 
un  bien  qu'ils  laiffent  perdre.  Les  conquerans 
laiffent  en  friclie  la  terre,  pour  la  poiTeilion  de 
laquelle  ils  ont  faitperir  tant  de  milliers  d'hom- 
mes  ,  et  ont  paiGTe  leur  vie  dans  une  ü  terrible 
atntation.  Les  hommes  ont  devant  ;eux  des 
terres  immenfes  qui  fönt  vuides  et  incultes  : 
et  ils  renverfent  le  genre  humain  pour  un  coin 
de  cette  terre  li  negligee.      La   terre,   fi  eile 

♦)  Sie  läfst  es  den  Menfclien  nicht- an  f%ch  fehlen,  aber  die 
unverfUindigen  Menfchen  lalten  es  an  fich  felblt  fehlen,  in- 
dem Xie  u,  f,  w. 
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etait  bien  cultivee ,  nourrirait  cent  foi's  plus 
d'hommes  qu'elle  n'en  nourrit,  L'Inegalite  me- 
ine des  terroirs,  qui  paratt  d'abord  nn  defaut, 
fe  tourne  en  ornement  et  en  utlllte.  *Les  mon- 
taglies  fe  fönt  elevees ,  et  les  vallons  fönt  de- 
fcendus  enla  place  que  leSeigneor  leur  a  mar- 
^uees.  Ces  diverfes  terres ,  fuivant  les  divers 
afpe6ts  du  foleil ,  ont  leurs  avantages.  Dans 
ces  profondes  vallees  on  voit  craiti'e  Therbe 
fraiche  pour  nourrir  les  troupeaux,  Aupres 
d'elles  s'ouvrent  de  vaftes  campagnes  revetues 
de  riches  moiffons.  Ici  des  coteaux  s'elevent 
comme  un  amphitheatre,  et  fönt  couronnes  d^ 
vignobles ,  et  d*arbres  fruitiers.  La  de  hauj 
tes  montagnes  vont  porter  leur  front  glace  jm-^ 
ques  dang  les  nues,  et  lestorrens  qui  en  tom- 
bent  fönt  les  fources  des  rivieres.  Les>  ro- 
chers qui  montrent  leur  Cime  efcarpee,  foütien- 
nent  la  terre  des  montagnes,  comme  les  os  da 
Corps  liumain  en  foütiennent  les  cliairs.  Cette 
Variete  fait  le  charme  des  paifages ,  et  en  m^- 
me  tems  eile  fatisfait  aux  divers  befoins  des 
peuples.  II  n'y  a  point  de  terroir  li  ingrat, 
qui  n'ait  quelque  proprlete.  Non  feulement 
les  terres  noires  et  fertiles,  mais  encore  les 
argilleufes  et  les  graveleufes ,  recompenfent 
Thomme  de  ^es  peines.  Les  marais  deifeches 
deviennent  fertiles ;  les  fables  ne  couvrent  d'or- 
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dinaire  que  la  furface  de  la  terre ;  et  quaiid 
le  laboureur  a  la  patience  d'enfoncer,  il  trou- 
ve  IUI  terroir  neuf  qui  fe  fertilire,  ä  mefure 
qu'on  le  remue,  et  qu'on  Texpofe  aux  rayons 
du  füleil, 

II   n'y  a   prefque  poinc  de  terre  entiere- 
ment  ingrate,    fi  Phomme  ne  fe  lalle  point  de 
ia  remuer  poar  rexpofer  au  foleil,    et  s*il  ne 
liii  demande  que  ce  qu'elle  eft  propre  a  porter. 
Au  milieu  des  pierres  et  des  rochers,  on  trou- 
ve   d*excellens  päturages ;    il  y   a   dans   leurs 
cavites   des   veines ,    que  les  rayons   du  foleil 
penetrent,  et  qui  fourniiTent  aux  plaiites,  pour 
nourrir  les  troupeaux,  des  fucs  tres  favoureux. 
Les  coces  memes  qui  paraiffent  les  plus  fteriles 
et  les  plus  fauvages,    offrent  fouvent  des  fruits 
delicieux,    ou  des  remedes  tres  faiutaires,   qui 
manquent  dans  les  paVs  les  plus  fertiles*   D'ail- 
leurs ,    c'eft  par  un  e^let  de  la  providen»ce  di- 
viue,   que  nulle  terref  ne  porte  tout  ce  qui  fert 
ä  la  vie  humaine.    Car  le  befoin  invite  les  hom- 
mes  au  commerce ,    pour  fe   donner  mutuelle- 
nient  ce  qui  leur  manque ;    et  ce  befoin  eft  lo 
lien  naturel  de   la  fociete  entre   les    nations  ; 
autrement  tous  les  peuples  du  monde   feraient 
reduits  a  une  feule  forte  d*liabits  et  d'alimens; 
rien  ne  les  inviterait  a  fe  connaitre  et  a  s'en- 
trevoir. 
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XII. 

Des  plant  es» 

1  out  ce  que  la  terre  produit  fe  corrompant, 
reiitre  dans  fon  fein,  et  devientle  gertne  d'une 
nouvelle  fecondite.  Alnli  eile  reprend  tout 
cequ'elle  a  donne  ,  pour  le  rendre  encore.  Ain- 
fi  Ja  corruption  des  plantes ,  et  les  excremens 
des  animaux  qu'elle  nourrlt,  la  noürriffent  elle- 
meme,  et  perfeftionnent  ia  fertilite»  AInfi 
plus  eile  donne ,  plus  eile  reprend ;  et  eile 
ne  s'epuife  Jamals  ,  pourvu  qu'on  fache  dans 
fa  culture,  lui  rendre  ce  qu'elle  a  donne.  Tout 
fort  de  fon  fein,  touc  y  rentre,  et  rien  ne  s'y 
perd.  Toutes  les  femences  qui  y  retournent, 
fe  multiplient.  Confies  ä  la  terre  des  grains 
de  ble :  en  fe  pourriilant  ils  germent ;  et  cette 
mere  feconde  nous  rend  avec  ufure  plus  d'epis 
qu'elle  n'a  re9u  de  grains.  Creuft's  dans  fes 
entrailles :  vous  y  trouveres  la  pierre  et  la 
marfcre  pour  les  plus  fnperbcs  edißces.  Mais 
qui  eft-ce  qui  a  renferme  tant  de  trefors  dans 
fon  fein ,  a  condition  qu'ils  fe  reproduifent 
fans  celTe  ?  Voyes  tant  de  metaux  precieux 
et  utUes,  tant  de  mineraux  deftines  a  la  com- 
modite  de  riiomme. 


DE  DIEU,  2,1 

Admires  les  plantes  qui  nailTent  de  la  terre. 

Elles  fourniflent  des  alimens  aux  falns ,  -et  des 

remedes  aux  malades.      Leurs  efpeces  et  leurs 

vertns  fönt  innombrables.    Elles  ornent  la  terre,- 

elles  donnent  de  la  verd  tire ,    des  fleurs   odori- 

ferantes,   et  des  fruit.-'  deJicieux.      Voyes-vous 

ces  vaftes  forets,   qui  paraifient  auffi  anciennes 

que   le   monde?    Ces   arbres   s'enfonceiit  dans 

la  terre  par  leurs  racines,    comme   leurs  bran- 

dies  s'clevent  vers  le  ciel.     Leurs  racines  les 

defendent  contre   les   vents ,   et  vont  chercher 

comme  par  de  petits  tuyaux  fouterrains,   tous 

les    fucs   deftines  a  la  nourriture  de  leur  tige. 

La  tige  elle-meme  fe  revet  d'une   dure    ecorce, 

qui  met  le  bois  tendre  ä  l'abri  des   injures   de 

l'air.      Les  branches  diüribuent  en   divers   ca- 

naux  la   feve ,    que  les  racines  avaient  reunie 

dans  le  tronc.      En  ete  ces  rameaux  nous  pro- 

tegent    de  leur  ombre    contre   les  rayons    du 

foleil.      En  hiver  ils  nourriilent  la  flamme,   qui 

conferve  en  nous  la   chaleur  naturelle.      Leur 

bois  n'eft  pas  feulement  utile  pour  le  feu ;  c'eil: 

une  matiere  douce ,  quoique  folide   et  durable, 

a  laquelle  la  main  de  l'homme  donne  fans  pei- 

ne  toutes   les   formes  quUl  lui  plait,  pour  les 

plus  grands  ouvrages  de  l'architefture  et  de  la 

navigation.      De  plus,  les  arbres  fruitiers.   en 

penchant  leurs  rameaux  vers  la  terre ,  femblent 
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olTrirleurs  fruits  a  riiomme.  Les  arbres'efc  les 
plantes,  en  laiffant  tomber  leurs  fruits,  ouleurs 
graines ,  fe  preparent  autour  d'eux  une  nom- 
breufe  pofterite.  La  plus  faible  plante,  le 
moindre  legume  contient  en  petit  volume  dans 
une  graine  le  germe  de  tout  ce  quifedeploie 
dans  les  plus  hautes  plantes ,  et  dans  les  plus 
grands  arbres.  La  terre  qui  ne  chauge  Jamals, 
fait  tous  ces  chaRs^emens  dans  fon  fein. 


XIIL 

De  reaiu 

Kegardons  maintenant  ce  qu*on  apelle  l'eau. 
Cell  un  Corps  liquide,  clair  et  tranfparent, 
D'un  cöte  il  coule,  il  echape  ,  il  s'enfuit.  De 
l'autre  il  prend  toutes  les  form  es  des  corps  qui 
Fenvironnent ,-  n'en  ayant  aucune  par  lui-me- 
me.  Si  l'eau  etait  un  peu  plus  rarefie ,  eile 
deviendrait  une  efpece  d'air;  toute  la  face  de 
la  terre  feralt  seche  et  fterile.  11  n*y  aurait 
que  des  animaux  volatiles:  nulle  efpece  d'ani- 
mal  ne  pourrait  nager,  nul  poifron  ne  pourraifc 
vi  vre ;  il  n'y  aurait  aucun  commerce  par  fa  na- 
vigation.  Quelle  main  induftrieufe  a  fu  epaif- 
fir  l'eau ,  en  fubtilifant  l'air ,  et  diftinguer  ii 
bien  ces  deux  efpeces  de  corps  fluides  ?  Si  l'eau 
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ttait  un  peuplus  rarefice,  eile  nepourf alt  plus 
foütenir  ces  prodigieux  edifices  flotans ,  qu*on 
nomme  vaiiTeaux.  Las  corps  les  moins  pefans 
s'enfoiiceraient  d'abord  dans  Teau»  Qui  ell-ce 
qui  a  pris  le  foiii  de  choliir  une  fi  jufte  confi- 
guration  de  parties,  et  un  degre  li  precis  de 
mouvement,  pour  rendre  l'eau  fi  fluide,  fi  in- 
finuante ,  fi  propre  a  echaper ,  fi  incapable  de 
toute  confiftance :  et  neanmcins  fi  forte  pour  por- 
ter, et  11  impetueufe  pour  entrainer  les  plus  pefan- 
tes  mafies  ?  Elle  efi  docile ;  Thomme  la  mene  com- 
meun  cav aller  mene  foncheval,  üir  la  pointe  des 
racines  ;  iila  diflribue  commeii  lui  plait;  ilPele- 
ve  für  les  montagnes  efcarpees,  et  fe  fert  de  fon 
poids  pour  lui  faire  faire  des  chütes,  qui  la  fönt  re- 
monter  autant  qu'elle  eft  defcendue.  Mais  rhom- 
me  qui  mene  les  eaux  avec  tant  d'empire ,  eil 
u  fon  tour  mene  par  elles.  L*eau  eft  une  des 
plus  grandes  forces  mouvantes,  que  l'homme 
fache  employer  pour  fuppleer  a  ce  qui  lui  man- 
que  dans  les  arts  les  plus  necefl'aires ,  par  la 
petiteffe  et  par  la  falblefie  de  fon  corps«.  Mais 
ces  eaux ,  qui  nonobftant  leur  fluidite ,  fönt 
des  maffes  fi  pefantes,  ne  laifi'ent  pas  de  s'ele- 
ver  audeffus  de  nos  tetes,  et  d*y  demeurer  long-- 
tems  fufpendues.  Voyes-vous  ces  nuages  qui 
volent  comme  ,fur  les  ailes  des  vents  ?  S'ils 
tombaient  tout  a  coup  pav  de  großes  colonnes 
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d*eaux ,  rapides  comme  des  torrens,  ils  fub^ 
mergeraient  et  detruiraient  tout  dan&'rendroit 
de  leur  chüte ,  et  le  refte  des  terres  demeure- 
rait  aride.  Quelle  tnain  les  tient  dans  ces  re- 
fervoirs  fufpendas,  et  ne  leiir  perraet  de  tom- 
ber  que  gonte  ä  goute ,  comme  fi  on  les  difti- 
lait  par  im  arrofoir  ?  D'ovt  vient  qu'en  certains 
pais  chauds  ,  oü  il  ne  pleiit  prefque  Jamals,  les 
rofees  de  la  nuit  fönt  li  abondantes,  qaV^les 
fuppieentau  defaut  dela  pluie :  et  qu'en  d'au- 
tres  pais,  tels  que  les  bords  du  Nil  et  da 
Gange ,  Tinondation  reguliere  des  fleuves  en 
certaines  faifons,  pourvoit  a  poInt  nomme  aux 
befoins  des  petiples ,  pour  arrofer  W  terres? 
Peut-on  s'imaginer  des  mefures  mieux  prifes, 
pour  rendre  tous  les   pais  fertiles? 

Ainß  l'eau  defaltere  non  feulement  les  hom- 
mes ,  mais  encore  les  campagnes  arides ;  et 
öelui  qui  nous  a  donne  ce  corps  fluide ,  Ta  dl- 
ftribue  avec  foin  für  la  terre ,  comme  les  ca- 
naux  d'un  jardln.  Les  eaux  tombent  des  hau- 
tes  montagnes  ,  oü  leurs  refervoirs  fönt  pla- 
ces.  Elles  ä'ajGTemblent  en  gros  ruiiTeaux  dans 
les  vallees.  Les  rivieres  ferpentent  dans  les 
vaftes  campagnes ,  pour  les  mieux  arrofer^ 
Elles  vont  enfin  fe  precipiter  dans  la  mer,  pour 
en  faire  le  centre  du  commerce  atoutes  les  na- 
tions,     Cet  ocean,  qui  femble  mis  au  milieu 
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des  terres,   pour  en  faire  une  eternelle  fepara- 

tion ,   eft  au  contfaire  le  rendes-vous  de  tous 

les  peuples,  qui  ne  pourraient  aller  par  terre 

d'un  bout  du  monde  a  Tautre,  qu'avec  des  fa- 

tigues,  des  longueurs,  et  des  dangers  incroya- 

bles.      C'eft  par  ce  chemin  fans  trace,   au  tra- 

vers  des  abitnes ,  que  Tancien  Monde  donne  la 

main  au  nouveau ,   et  que  ie  nouveau  prefce  i 

Tancien   tant    de  commodites  et  de  richeffes. 

Les  eaux  diftribuees  avec  tant  d'art,  fönt  une 

circulation  dans  la  terre ,  comme  le  fang   cir- 

cule  dans  le  corps  Jiumain.      Mais  outre   cette 

circulation  perpetuelle   de  l'eau,  il  y  a  enco- 

re  le  flux  et  le  reflux   de  la  mer.  "  Ne  cher- 

chons  poLnt  les  caufes  de  cet  efFet  £  mifterleux. 

Ce  qui  elt  certain,  c'ell  que  la  mer  vous  porte 

et  reporte  predfement  aux  memes  lieux,  ä  cer- 

taines  lieures.      Qui  eft-ce  qui  la  fait  fe  reri- 

rer,  et  puis  revenir  für  fes  pas,   avec  tant  de 

regularite  ?  Un  peu  plus,  un  peu  moins  de  mou- 

venient  dans  cette  maffe  fluide ,  deconcerterait 

toute  la  nature.     Un  peu  plus  de  mouvement 

dans  les  eaux  qui   remontent,   inonderait  des 

royaumes  entiers.     Qui  eft-ce  qui  a  fu  pren- 

dre  des  mefures  ü.  juftes  dans   des   corps  im- 

menfes?  Qui  eft-ce  qui  afu  ^viter  le  trop  et 

le  trop  peu  ?   Qucl  doigt  a  marque  a  la  mer  la 

borne  immobile ,  qu'elle  doit  refpetter  dans  la 

KHtijslop.  FrmMf,  T,  IIL  ß 
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fulte  de  tous  les  fiecles,  en  lui  difant :  la  vous 
viendres  brifer  Torgueil  de  vos  vagues  ?  Mais 
ces  eaux  li  coulantes  deviennent  tout  ä  coup 
pendant  l'hwer  dures  comme  des  rochers.  Les 
fommets  des  hautes  montagnes  ont  tn^me  en 
tont  tems  des  giac-es  et  des  iieiges,  qui  Ibnt 
les  fources  des  rivieres,  et  qui,  abbreuvant  les 
paturages,  les  rendent  plus  fertiles.  Ici  les 
eaux  fönt  douces,  pour  defalterer  l'homme: 
\k  ellesont  un  ^q\,  qui  aflaifonne,  et  rend  in- 
corruptibles  nos  alimens.  Enfin,  fi  je  li^ve  la 
fkt^,  j'apper9ois  dans  les  nues  qtii  vol-ent  au- 
d-effus  de  nous,  des  efpeces  de  mers  fufpendues, 
pour  temperer  Tair ,  pour  arreter  les  rayons 
enflammes  du  foleil ,  et  pour  arrofer  la  terre 
quand  eile  eft  trop  seche.  Quelle  main  a  pu 
fufpendre  für  nos  tetes  ces  grands  refervoirs 
d'eaux?  Quelle  main  prend  foin  de  ne  les  Ja- 
mals laiffer  tomber ,  qiie  par  des  pluies  mo- 
derees^ 


XIV. 

De  Vair» 

Apres  avoir  confidere  les  eaux,  appliquons- 
nous  a  examiner  d*autres  mailes ,  encore  plus 
^feendues'     Voyez-vous  ce  qu'on  nomme  l'air  ? 
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C'eft  un  Corps  fi  pur,  fi  fubtil  et  fi  traiifparent, 
qiie  les  rayons  des  aftres ,  iitues  dans  une  di- 
ftance  prefqne  infinie  de  nons,  le  percent  tout 
entier,  fans  peine  et  en  iin  faul  inftant,  pour 
v«nir  eclairer  nos  yeiix.  Un  peu  molns  de 
ftibtilite  dans  ce  carps  fluide  nous  aurait  dero- 
belejour,  ou  ne  nous  aurait  laiiTe  tout  au 
plus,  qu*un€  lumlere  fombre  et  confufe,  com- 
me  quand  Tair  eft  plein  de  brouillards  epais. 
Nous  vivoBS  plonges  dans  des  abimes  d'air, 
comme  lespoiffons  dans  des  abimes  d*eau.  De 
meme  que  Teau  ,  fi  eile  fe  fubtilifait,  devien- 
drait  une  efpece  d'air,  qui  ferait  mourir  les' 
paiHbns :  l'alr,  d-e  fon  cote,  nous  oterait  U 
refpiration,  s*il  deveuait  plus  epais  et  plus  hu- 
mide. Alors  nous  nous  noyerions  dans  les 
ilots  de  cet  air  epaifll,  comme  un  animal  ter- 
reftre  fe  noye  dans  la  men  Qui  eft-ce  qui  a 
purifie  avec  tant  de  juftelle  cet  air  que  nous 
refpirons?  S'il  etait  plus  fubtil,  il  n*aurait  pas 
cette  douceur,  qui  fait  une  nourriture  conti- 
nuelle  du  dedans  de  l'homme»  Nous  eprouve- 
rions  par  tout  ce  qu^on  eprouve  für  le  fom- 
met  des  tnontagnes  les  plus  hautes ,  ou  la 
fubtilite  de  l'air  ne  fournit  rien-  d'affes  hu- 
mide, et  d'affes  nourriflant  pour  les  pou- 
mons.  Mais  quelle  puifTance  invilible  excite 
et  appaife  fi  foudainement  les  tempetes  de  ce 


58  DE  UEXISTENCE 

grand  Corps  fluide  ?  Celles  de  la  mer  n*eu  fönt 
que  les  fuites.  De  quel  trefor  fönt  tires  les 
vents  qui  purifient  Tair,  qui  atiediffent  les-  fai- 
fons  brülantes,  qui  temperent  la  rigucur  des 
hivers ,  et  qui  changent  en  uti  inllant  la  face 
du  ciel?  Sur  les  alles  des  vents  volent  les 
ßuees  d'un  bout  de  Phorizon  a  Tautre.  On 
fait  que  certains  vents  regnent  eu  certaines 
mers ,  dans  des  faifons  preclfes.  Ils  durent 
un  tems  regle,  et  il  leur  en  fuccede  d'autres, 
comme  tout  expres,  pour  rendre  les  naviga- 
tions  commodes  et  regnlieres.  Pourvu  que  les 
hommes  foient  patiens ,  et  aufli  ponftuels  que 
les  vents,  ils  feront  fans  peine  les  plus  longues 
navigatiöns. 


XV. 

I)y,  feu, 

Voyes-vous  ce  feu  qui  parait  allume  dans  les 
aftres,  et  qui  repand  par  tout  fa  lumitk-e? 
Voyes-vons  cette  flamme  que  certaines  mon- 
tagnes  vomiffent,  et  que  la  terre  nourrit  de 
fouffre  dans  fes  entralUes  ?  Ce  meme  feu  de- 
meure  paifihlement  cache  dans  les  veines  des 
cailloux;  et  il  y  attend  a  eclater,  jufqu'ä  ce 
que  le  choc  d'un  autre  corps  l'excite ,  pour 
#)ranler  les  villes  et  les  montagnes.     JL'hom- 
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nie  a  fix  rallumer  et  l'attacher  ä  tous  fes  ufa- 
ges ,  pour  plier  les  plus  durs  metaux,  et  pour 
nourrir  avec  du  bois ,  jufques  dans  les  climats 
les  plus  glac^s,  une  flamme  qui  lui  tiemie 
lieu  de  foleil ,  quand  le  foleil  s'eloigne  de 
lui.  Cette  flamme  fe  gliffe  fubtilement  dans 
toutes  les  femences.  Elle  eft  comme  l'ame 
de  tout  ce  qui  eil  impur,  et  renouvelle 
ce  qu*elle  a  purifie.  Le  feu  prete  fa  force 
aux  hommes  trop  faibles.  II  enleve  tout  ^ 
coup  les  edifices  et  les  rochers.  Mais  veut-on 
le  borner  a  un  ufage  plus  modere  ?  II  rechauffe 
Thomme,  il  cuit  les  allmens.  Les  anciens, 
admirant  le  feu ,  ont  cm  que  c*etait  un  tr^for 
celefte,   que  Thomuie  avoit  derob^auxDieux.''^) 

XVI. 

Du  cieL 

11  eft  tems  d'elever  nos  yeux  vers  le  cieL  Quel- 
le puiilance  a  conllruit  audeiTus  de  r^os  tetes 
nne  fi  vafte  et  fi  fuperbe  voute  ?  Quelle  eton- 
nante  variete  d'admirables  objets  l  C*eft  pour 
nous  donner  un  beau  fpeftacle,  qu^tine  main 
B  3 

♦)  Nach  einer  alten  griechifchen  Sage  foll  dlefer  Fsuer-Diek 
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toutepuiiTante  a  tnis  devant  nos  yeux  de  ft 
grands  et  de  ii  eclatans  objets.  C'eft  pour 
nous  faire  admirer  le  eiel ,  dit  Ciceron,  ='"')  que 
Dieu  a  fait  Fliomme  autremeut  que  le  reftedcs 
animaux«  II  eft  droit  et  leve  la  tete  ponretre 
.  occupe  de  ce  qui  eft  audelTus  de  lui.  Tantöt 
Eous  voyons  un  azur  fombre,  oü  les  feux  les 
plus  purs  etincelent-,  Tantot  nous  voyons  dat^s 
un  ciel  tempere  ]es  plus  douces  couleurs,  avec 
des  nuances  que  la  peinture  ne  peut  imiter^ 
Tantot  nous  voyons  des  nuages  de  toiites  le* 
figures  y  et  de  toiites  les  t:ouleurs  les  plus  vl- 
\f€s  ,.  qui  changent  a  chaque  moment  eette  de- 
e^ratlon ,  par  les  plus  beaux  accidens  de  li>. 
miere.  La  fucceflion  reguliere  des  jours  et 
cJes  nuits,  que  falt-elle  entendre?  Le  foleil 
ne  manque  '•'^)  jamais ,  depuis  tant  de  fiecles, 
k  fervir  les  hommes,  qui  ne  peuvent  fe  paffer 
de  luL  L'aurore,  depuis  des  milliers  d'annees, 
n'a  pas  manque  une  feule  fois  d^annoncer  le  jouF. 
Elle  le  Gommence  a  point  nomme,  au  moment, 
et  au  iieu  regle,  Le  foleil,  dit  Tecriture^  ßiit 
oü  il  doit  fe  coucher  chaque  jour.  Pär  la  H 
eclaire  tour  a  tour  les  deux  cotes  du  moade, 
et  viiite  tous  ceux  auxquels  il  doit  fes  rayo»s. 
Le  jour  eft  le  tems  de  la  fociete  et  du  travail : 

♦)  L.  2.  de  Nat.  Dtoy. 

♦*)  Ermangelt,  ©der  deutfcher  vnterVdfst  nie. 
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la  niüt,  enveloppant  de  fes  ombres  la  terre,  Amt 
tour  a  tour  toutes  les  fatigueSy  et  adauck  tou- 
tes  les  peines.  Klle  fufpend,  eile  caltne  tout; 
eile  repand  le  iilence  et  te  fominell.  Eii  delaf- 
fant  les  corps,  ellerenouvelle  les  efprlts.  Bien- 
tot  le  jour  revient ,  pour  rapeller  rhomme  au 
travaily  et  pour  ranimer  toute  la  nature. 


XVIf. 

Du  folelL 

JMais  oütre  le  cours  fi  conftant,  qni  forme  les 
jours  et  les  nuits ,  le  foleil  noiis  en  montre  un 
autrcy  par  leq^ue  il  s'appröchependatit  iixmoJs 
d'un  pole,  et  au  beut  de  fix  mois,  revlent  avec 
k  meme  diligence  für  fes  pas,  pour  vifiterfauv 
tre.  Ge.  bei  ordre  falt  qu*un  feul  foleil  fufllt 
a  tonte  la  terre.  S'il  etalt  plus  grand-dans  la 
mütne  diftance,  \\  embraferak  tout  le  monde; 
la  terre  &*en  irait  en  poadre.  Si  dans  la  me- 
me diftance  il  etait  mains  grand ,  la  terre  fe- 
ralt  toute  glacee  et  inhabitabler  Si  dans  la 
mcme  grandeur  il  etait  plus  voifi-u  de  nous,  il 
nous  enüammerait,  Si  dans  la  meme  gran- 
deur, il  etait  plus  eloigne  de  nous  ,•  noüs  ne 
pourrionsfubfiiler  dansle  globe  terreftre, Taute 
de  clialeur,.     Quel  compas,  •  danf  le  tour  em- 

B  .4 
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braffe  le  ciel  et  la  terre,  a  pris  des  mefures 
fi  juftes?  Cet  aftre  ne  fait  pas  moins  de  bien 
a  la  partie  dont  il  s'eloigne,  pour  la  teiDperer, 
qu'a  Celle  dont  il  s*approche,  pour  la  favorlfer 
de  ies  rayons.  Ses  regards  bienfaifans  fertlli- 
fent  tout  ce  qu*il  voit.  Ce  changement  fait 
celui  des  faifons ,  dont  la  variete  eft  fi  agrea- 
ble*  Le  pnntems  fait  taire  les  vents  glaces, 
imontre  les  fleurs  et  promet  les  fruits.  L*ete 
donne  les  riches  mollTcns.  L'automne  repand 
les  fruits  promis  par  le  printems.  L'hivcr, 
qiu  eft  une  efpece  de  nuit ,  oü  Thomme  fe  de- 
iall'e,  ne  concentre  tous  les  trefors  de  la  terre, 
qu'afin  que  le  printems  fuivantles  deploie  avec 
toutes  les  graces  de  la  nouveante.  Ainfi  la 
jiature,  diverfement  paree ,  donne  touratour 
tant  de  beaux  fpeclacles ,  qu^elle  ne  laiiTe  Ja- 
mals a  Thomme  le  tems  de  fe  degoüter  de  ce 
qu*il  poiTede. 

Mais  comment  eft-ce  que  le  cours  du  foleil 
peut  etre  fi  regulier?  II  parait  que  cet  aftre 
n*eft  qu*un  gicbe  de  flamme  tres  fubtile  ,  et 
par  confjquent  tres  fluide.  Qui  eft-ce  qui  tient 
cette  flamme,  fi  mobile  et  fi  impetueufe,  dans 
les  bornes  precifes  d*un  globe  parfait?  Quelle 
main  conduit  cette  flamme  dans  un  chemin  fi 
droit ,  fans  qu'elle  s'echappe  Jamals  d'aucnn 
cote?    Gette  flamme  ne  tient  a  rien,  et  il  iCy 
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a  aucun  corps  qui  put  ni  la  gaider,  ni  la  tenir 
affujettie.  Elle  confumerait  bieii-töt  tout  corps 
qui  la  tiendrait  renfermee  dans  fon  enceinte, 
Oü  va-t-elle?  Qui  lui  a  appris  ä  tourner  fans 
cefTe,  et  li  r^gulierement  dans  des  efpaces  oh 
rien  ne  la  gene?  Ne  circule-telle  pas  autour 
de  nous,  tout  expr^s  poür  nous  fervir?  Qua 
li  cette  flamme  ne  tourne  pas ,  et  fi  au  con- 
traire  c'eft  nous  qui  tournons  autour  d'elle,  je 
demande  d'oü  vient  qu'elle  eil  li  bien  placee 
dans  le  centre  de  Tunivers ,  pour  etre  comme 
le  foyer  ,  ou  le  coeur  de  toute  la  nature.  J« 
demande  d'oü  vient  que  ce  globe  d'une  matiere 
fi  fubtile  nes*echappe  Jamals  d'aucunc6te,  dans 
ces  efpaces  immenfes  qui  Tenvironnent,  et  oh 
tous  les  corps ,  qui  fönt  fluides  ,  femblent  de- 
voir  ceder  ä  Pimpetuofite  de  cette  flamme. 

Enfin  je  demande  d'oü  vient  que  le  globe 
de  la  terre,  qui  eft  fi  dure,  tourne  fi  regulie- 
rement  autour  de  cet  aftre,  dans  des  efpaces 
oü  nul  corps  folide  ne  le  tient  ailujetti ,  pour 
regier  fon  cours  ?  Qu'on  cherche  tant  qia'oii 
voudra,  dans  la  phyfique,  les  raifons  les  plus 
ingenieufes  pour  expliquer  ce  fait :  toutes  ces 
raifons  (fuppofe  meme  qu'elles  foient  vraies) 
fe  tourneront  en  preuves  de  la  Divlnite.  Plus 
<:e  reflbrt,  qui  conduitla  machine  de  Tunivers, 
eft  jufte ,  limple ,  conftant ,  aiTüre ,  et  fecond 
B  5 
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cn  effets  ufciles:  pJusil  faut  qn*une  main  tr^s- 
puiffante  et  tres-induflrieufe  ait  fa  ehoiür  ce 
reßbrt ,  le  plus  parfait  de  tous^ 


XVIII. 

Des  aflres* 

iVlals  regardons  encure  une  fois  ce^  voAtes  inr» 
menfes  ,  oü  brillent  les  aftres ,  et  qm  couvrent 
nos  tetes.  Si  ce  fönt  des  voütes  folides :  qai 
en  eft  l'architefte  ?  Qui  eft-ce  qui  -a  attaclie 
taut  de  grands  corps  lumineiix  ä  certams  en- 
droits  de  ces  voütes ,  de  diftance  en  diftance  ? 
Qui  ell-ce  qm  fait  tourner  ees  voütes  fi  regu- 
lierement  autour  de  nous?  Si  au  contraire  les 
cieux  ne  fönt  qiie  des  efpaces  immenfes  rem*- 
plis  de  Corps  fluides,  comme  Tair  qui  noas  en- 
vironne  :  d'oü  vient  que  tant  de  eorps  folides  y 
ilottent,  fans  s'enfoncer  Jamals,  et  lans  fe 
rapprocher  Jamals  les  uns  d*rs  autres?  Depuis 
tant  de  fiecles ,  que  nous  avons  des  obferva- 
tions  aftronomiqües ,  on  eß:  encore  ä  decouviir 
le  moindre  derangement  dans  les  cieux»  Un 
Corps  iluipe  donne-t-il  unarrangement  fi  regu» 
lier  aux  corps  qui  nagent  circulairement  dans 
fon  enccinte  ?  Mais  que  fignifie  cette  multitu- 
d?  pr^fqueinnombrabie  d'etoiles?  Laprofufion, 
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avec  laquelle  la  main  de  DIeu  les  a  repandues 
fiir  fori  ouvrage ,.  fait  voir  qu'elles  ne  coutent 
rien  a  (a  pulffiuice.      II  en  a  ferne  les    cieux^ 
comme  ua  prince  magnifique  repand  l'argent  i 
pleines  mains,  ou  comme  il  met  des  pierreries 
für  iin  habit.      Que  quelqu'un  dife,   tant  qu'il 
kii  plaira,  que  ce  fönt  autant  de  mondes,  fem- 
blables  a  la  terre  que  nous  habitons ;  je  le  fu^ 
pofe  pour  un  moment,      Combien  doit  etre  puif- 
fant  et  fage,  celui  qui  feit  des  mondes  aufliin- 
nombrables  que  les  grains  de   fable,,  qiü  cou^ 
vrent  les  rivages  des  mers  ;   et  qui  Gonduit  fans 
peine,  peiidant  tant  de  fiecles,  tous  ces  mon^ 
des  errans,  comme  un  berger  conduit  un  trou- 
peau?   Si   au   contraire   ce  fönt  feulement  des 
flambeaux  alkmespour  luire  ä  nos  yeux',  dans 
ce  petit  globe ,  qu'on  nomme  la  terre :  quelle 
puiiTance,    que  rien  ne  laiTie,   et  a  qui  rien  ne 
coüte^')r   '""•')  Quelle  profufion  ,  pour  donnerd- 
l'homme,  dans  ce  petit  coin  de  l'univers,    ua 
fpeftacle    li.  etonnant! 

Mais  parmi  ces  aüres  ,   j'appergois  la  lune^ 
qui  femble  partager  avec  le  foleil ,    le   foin   de 
nous  eclairer.      Elle  fe  montre  a  point  nomme^. 
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avec  toutes  les  etoiles ,  quand  le  foleil  efi:  obli- 
ge  d'aller  ramener  le  jour  dans  I'aiitre  hemi- 
iphere.  Ainfi  la  nuit  meme ,  malgre  fes  te- 
nebres,  a  une  lumiere,  fombre  k  la  verite, 
mais  douce  et  utile.  Cette  lumiere  eft  em- 
pruntee  du  foleil,  quoi  qa*abfent.  Ainfi  tout 
eil  menage  dans  l'univers ,  avec  un  fi  bei  arfc, 
qu'un  globe  voifin  de  la  terre,  et  aulll  teni« 
breux  qu'elle  par  lui-meme ,  fert  neanmoins  \ 
lui  renvoyer  per  reilexion,  les  rayons  qu*il  re- 
9oit  du  foleil ;  et  que  ce  foleil  eclaire  par  la 
lune,  les  peuples  qui  ne  peuvent  le  voir,  pen- 
dant  qu'il  doit  en  eclairer  d'autres. 

Le  mouvement  ^ts  allres ,  dira-t-on ,  eft 
regle  par  des  loix  immuables.  Je  fuppofe  le 
fait.  Mais  c'eft  ce  fait-meme ,  qui  prouve  ce 
que  je  veux  etablir.  Qui  eft-ce  qvü  a  donne 
ä  tonte  la  nature  des  loix ,  tout  enfemble  fi 
conflaiites  et  ii  falutaires ;  ^^^  loix  fi  fimples, 
qu'on  eil  tentede  croire  qu*elles  s'etabliiTeiit 
d'elles-raemes,  et  fi  fecondes  en  eifets  utiles, 
•qu'on  ne  peut  s*emp^cher  d*y  reconnaitre  un 
art  merveilleux  ?  D'oü  nons  vient  la  conduite 
de  cette  machine  univerfelle ,  qui  travaille  fans 
que  nous  y  penfions?  A  qui  attribuerons- 
nous  l'aiTemblage  de  tant  de  reiTorts  fi  profonds, 
et  fi  bienconcertes;  et  de  tant  de  corps,  grands 
et  petits ,  vifibleß  et  inviiibles ,  qui  confpirent 
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egatement  ponr  nous  fervirV  Le  moindre  ato- 
me  de  cette  machine,  qui  viendraic  k  fe  de- 
ranger,  demonterait  toute  la  nature.  Lesref- 
forcs  d'une  montre  ne  fönt  point  lies  avec  tant 
d'induftrie  et  de  jiiftefie,  ,Quel  eft  donc  ce 
deflein  fi  etendu ,  ü  fuivi ,  '^)  ii  beau  ,  fi  bien- 
faifant?  La  neceiTite  de  ces  loix,  loin  de  m'em- 
peclier  d*en  chercher  Tauteur,  ne  fait  qu'aug- 
menter  ma  curiofite  et  mon  admiratlon.  II 
falloit  qii'une  main  egalement  induftrieufe  et 
piiifiante  mit  dans  fon  ouvrage  un  ordre  egale- 
ment  limple  et  fecoiid,  conil:ant  et  utile.  Je 
ne  crains  donc  pas  de  dire  avec  Tecriture,  qua 
chaque  etoile  fe  hate  d'aller  oü  le  Seignenr 
Tenvoie;  en  que  quand  il  parle,  elles  repon- 
dent  avec  tremblement :  nous  voici !  Ecce  ad' 
famus  ! 


XIX. 

Des  animaux* 

IVlais  tonrnons  nos  regards  vers  les  animaiix, 
encore  plus  dignes  d'admiration  que  les  cieux 
et  les  aftres.  II  y  en  a  des  efpeces  innombra- 
bles*  Les  uns  n'ont  que  deux  pi^s ,  d'autres 
B  7 
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en  ont  qnafcre,.  d*autres   en  ont  un  tres-grand 
iiombre,     Les  uns  marchent;  les  autces  ram- 
pent;   d'autres  volent :  d'autres  nagent;  d'aii- 
tres  volent,   marchent  et  nagent  tout   enfem- 
blev     Les   ailes   des  oifeaux  et  les  nageoires 
des  poiflbnS'  fönt  comme  des  rames ,   qui  fen^ 
dent  la  vague  de  l'air  ou  de  Teau ,.  et  qui  con- 
duifenfe   le    Corps  flottant    d&  Toifeau    ou   da 
poiffon  r  dont  la  ftrucbure  eil  femblable  a  Cel- 
le   d*un^navire.       Mais  les  ailes  ^es   oifeaujc 
ont  des  pliimes  avec  un  duvet,   qui  s'enfle  a 
ralr,    et  qui  s*apperantirait  dans  les  eaux-  Au 
coutraire  les  nageoires  d^s  poilTons   ont  des 
polotes    dures    et   seclies^    qui   fendent  l'eau, 
fans  en  etre  imbibees;    et  qui  ne  s'appefantif- 
fent  point  quand  oUi  les  mouiile.     Gertains  oi- 
feaux qui  nagent,    comme  les  cygnes,  elevent 
en  haut  leurs  aiies  et  tout  leur   plümage,    de 
peur   de  Te  mouilier,  et  afin  qu'il"  leur  ferve 
comme  de  volles.     IIs  ont  l'art  de  tourner  ce 
pltimage  du  cöte  du  vfent,   et   d'aller,    comme 
les  vailTeaux,  a  lä  bouline ,  quand   le  vent  ne 
leur  eft  pas  favorable.     Les  oifeaux  aquatiques, 
tels  que  les  canards ,  ont  aux  pates  de  g.ran- 
des  peaux,    qui  s'etendent,    et  qui   fönt  des 
raquettes   a  knirs   pies,    pour   les     empecbep 
d'enfoncer  dans  les  boris  marecageux  des  ri- 
vieres. 
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Parmi  ces  animaux,  les  betes  feroces-,  teU 
les  que  les  lions.  faßt  Celles  qui  ont  des  mii- 
fcles  tes  plus  gros  aux  epauks ,  aux  cnifTes  et 
aux  jambes  :  aufli  ees  animaux.  Ibnt-ils  foupies, 
agiles,  nerveux  et  promts  a  s'elancer.  Les  os 
de  leurs  mächoires  fönt  prodij^ieux ,  a  Propor- 
tion du  refte  de  leur  corps.  Ils  ont  des  den ts, 
et  des  grilTes  ,  qni  leur  fervent  d'armes  terri- 
bles,  pour  dechirer  et  pour  devorer  les  autres 
animaux*  Par  la  meme  raifon  fes  oifeaax  de 
proie,  comme  les  aigles  ,^  oiit  un  bee  et  des 
ongles,  qui  percent  tont  Les  mu fcles  de 
leurs  alles  fönt  d'ur.e  extreme  grandeur,  efe 
d'une  chair  tres  dure,  afin  que  leurs  aalesaient 
un  mouvement  plus  fort  et  plus  rapide.  Aufli 
ces  animaux ,  quoiqu'alTes  pefans ,  s'elevent- 
ils  fans  peine  jufques  dans  les  nues,  d'ou  ils 
s^elancent ,  comme  la  foudre ,  far  toute  proie 
qui  peut  les  nourrir.  D'autreis  animaux  ont  des 
cornes.  La  plus  grande  force  des  uns  eüdans 
le  cou :  d'aatres  ne  peuvent  que  ruer.  Chaque 
efpece  a  fes  armes  offenfives  et  defenfives. 
Leurs  chafies  fönt  des  efpeces  de  guerre,  qu'ils 
fönt  les  uns  contre  les  autres,  pour  les  befoins 
de  la  vie.  Ils  ont  aufli  leurs  r^gles  et  leur 
police.  L'un  porte,  comme  la  tortue,  fa  mai- 
•foii  danslaquelle  il  efc  ne  :  Tautrebätitlafienne 
comme  les  oifeaux,  für  les  plus  Iiautes  branches 
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des  arbres ,  pour  preferver  fes  petits  de  l'in- 
fulte  des  animaux  qiii  ne  fönt  point  ailes.  II 
pofe  meme  fon  nid  dans  les  feuillages  les  plus 
epais,  ponr  le  cacher  a  fes  ennemis.  Un  au- 
tre,  comme  le  caftor,  va  bätir  jufqu'au  fond 
des  eaux  d'un  etaiig ,  Fazile  qu'il  fe  prepare ; 
et  fait  elever  des  digues  pour  le  rendre  inac- 
ceiTible  par  Pinondation.  Un  autre  ,  comme  la 
taupe ,  nait  avec  un  mufeau  fi  pointu  et  li  ai- 
güife ,  qu'il  perce  en  un  moment  le  terrain  le 
plus  dur ,  pour  fe  faire  une  retraite  fouteraine. 
Le  renard  fait  creufer  un  terrier  avec  deux  if- 
fues,  pour  n'etre  point  furpris ,  ,et  pour  elu« 
der  les  pieges  du  chafieur.  Les  animaux  repti- 
les  fönt  d*une  autre  fabrique.  IIs  fe  plient  et 
fe  replient,  par  les  evolutions  de  leurs  mufcles  ; 
ils  gravilTent ,  ils  embraflent ,  i!s  ferrent ,  ils 
accroehent  les  ccrps  qu'ils  rencontrent;  ils  fe 
gliil*ent  Aibtilement  par  tout.  Les  organes  fönt 
prefque  independans  les  uns  des  autres :  aufli 
vivent-ils  encore  apr^s  qu'on  les  a  coupes.  Les 
oifeaux ,  dit  Ciceron ,  qui  ont  les  jambes  lon- 
gues,  ont  aufTi  le  cou  long  a  proportion,  pour 
pouvoir  abaifler  leur  bec  jafqu*a  terre,  et  y 
prendre  leurs  alimens.  Le  chameau  eil  de  me- 
me. L*elephant,  dont  le  cou  ferait  trop  pe- 
fant  par  fa  grolTeur ,  s'il  etait  auffi  long  que 
eelui  du  chameau^  a  tte  pourvu  d'unetrompe. 
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qui  eft  nn  tiffu  de  nerfs  et  de  mufcles ,  qii*il 
allonge ,  qu'il  rctire ,  qu'il  replie  en  tous  fens,' 
pour  faifir  les  corps  ,  pour  les  enlever  et  pour 
les  repoufler :  aufli  les  latins  ont-ils  apelle  cet- 
te  trompe  une  main. 

Certains  animaux  paraiffent  faits  pour  l'hom- 
me.  Le  chien  eft  ne  pour  le  carelTer ;  pour  fe 
dreiTer  comme  il  luiplait;  pour  lui  donnerune 
Image  agreable  de  fociete,  d'amitie,  4e  fide- 
lite  et  de  tendrefle  ;  pour  garder  tout  ce  qti'on 
lui  confie ;  pour  prendre  a  la  courfe  beaucoup 
d'autres  betes  avec  ardeur ,  et  pour  les  laiiTer 
enfuite  a  Phomme,  fans  en  rien  retenir.  Le 
cheval  et  les  autres  animaux  femblables  fe  trou- 
vent  fous  la  main  de  Thomme ,  pour  le  foula- 
ger  dans  fontravail,  et  pour  fe  charger  de  mille 
fardeaux.  IIs  fönt  nes  pour  porter  ,  pour  mar- 
eher,  pour  foulager  Thomme  dans  fa  faibleffe, 
et  pour  obeir  a  tous  fes  mouvemens,  Les 
boeufs  ont  la  force  et  la  patience  en  partage, 
pour  trainerla  charrue  et  pour  labourer.  Les 
vaches  donnent  des  ruiffeaux  de  lait.  Lesmou- 
tons  ont  dans  leur  toifon  un  fuperflu,  qui  n'eft 
pas  pour  eux  ,  et  qui  fe  renouvelle  ,  pour  in- 
viter  l'homme  ä  les  tondre  toutes  les  anneeS. 
Les  chevres  meme  fourniffent  un  crln  long, 
qui  leur  eft  inutile,  et  dont  l'homme  fait  des 
etoffes  pour  fe  couvrir.      Les  peaux  des  ani- 
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maux  fourniiTent  a  rhomme  les  plus  b-elles  foiir- 
rures,  dans  les  paVs  les  plus  eloignes  du  fo- 
leiU  Ainfi  l'auteur  de  la  natare  a  vetu  les  bc- 
tes  felou  leur  befoin ,  et  leurs  depouilles  fer- 
vent  encore  enfuite  d*habks  anxhommeSy  poör 
les  rechauffer  dans  ces  climats  glaces»  Les 
animaux,  qui  n'ant  pr«fqu«  point  de  poil,  oat 
une  peau  tres-epaiiße  et  tr^s-dure,  comme  des 
ecailles ;  d*autres  ont  ^es  ecaiUes-memes  ,  qui 
fe  couvrent  les  un«s  les  autres,  comme  les 
tuiles  d'un  toit ;  et  qui  s'entrouvrent  ou  fe 
reffefrent,  fuivant  qu'il  convient  a  Tanimal  de 
fe  dilater,  ou  de  fe  reilerrer,  Ces  peaux  et 
ces  ecailles  fervent  aux  befoiirs  des  hcmmes. 
Ainfi  dans  la  nature,  non  feulement  les  plan^ 
tes  ^  mais  encore  les  animaux,  fönt  faifes  pour 
Jiotre  ufa-ge,.  Les  betes  farouches  meme  s'ap- 
privoifent,  ow  da  moins  craignenr  l'hommQ. 
Si  tous  les  pais  etaient  peuples  et  polices,  com- 
me Hs  devraient  l'etre ,  ü  n'y  en  aurait  poiiit 
oü  les  betes  attaq^uaiTent  les  liommes.  On  ne 
troiiverait  plus  d'animatix  feröces,  que  dans  les 
forets  reculees,  et  on-les  refen'eralt  pour  exei^ 
cer  la  hardiellV,  k  force  et  Tadreile  dUi  gern» 
hvimain,  par  ua-  jeu  qui  reprefenterait  la  guer- 
re,  fans  qu^on  eüt  Jamals  befoin  de  guerre  ve- 
ritable  entre  les«  nations,  Mais  obferves  que 
les  animaux  nuiftbks  a  Thomme  fönt  ks  m,oins 
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fecomfs  f  et  que  Ics  plus  utiles  fönt  ceiix  qui 
fe  multiplien€  davantage.  On  tue  incompara- 
blement  plus  de  boeufs  et  de  moutons,  qu'on 
ne  tue  d'ours  et  de  loiaps.  H  y  a  neanmoins 
incomparablement  moitis  d*oiirs  ^t  de  loups, 
que  de  boeufs  et  de  moutons  für  la  terre.  Re- 
marques encore ,  avec  Ciceron,  que  les  femel- 
les  de  chaque  efp^ce  ont  des  mammelles ,  dont 
le  nombre  eft  proportionne  k  ceiui  des  petUs 
qu*elles  portent  ordinairement.  Plus  ellcs  por- 
tent  de  petits :  plus  la'  nature  leur  a  fourni  de 
fourees  de  kit  pour  les  allaiter. 

,  Pendant  que  les  moutons  fonfc  eraitre  leur 
laine  pour  nous ,  les  vers  ä  foie  nous  filent  k 
Ten  vi  de  riches  etoffes ,  et  fe-  cönfnment  pour 
nous  les  donner.  Ils  fe  fönt  de  leur  coque 
une  efpece  de  tombeaU,  oü  ils  fe  renfermenfc 
dans  leur  propre  ouvrage;  et  ils  renaiffent  fous 
une  figure  etrangere,  pour  fe  perpetuer.  D'un 
autre  ccte,  les  abeilles  vont  recueillir,  avec  form 
le  fuc  des  fleurs  odortferantes ,  pour  en  com- 
pöfer  leur  miel;.  et  elles  le  rangent  avee  un 
ordre,,  qui  nous  peut  fervir  de  modele^  Beau- 
eoup  d*mfe6les  fe  transforinenfe  tantot  en  moii- 
dies  et  tantot  en  vers.  Si  oit  les  trouve  inu- 
tiles ,  on  doit  conüdörer  que  ee  q^ui  fait  partie 
du  grand  fpeftacle  de  la  nature,  et  qiii  eontri- 
bue  a  fa  variete ,    n'elt  point  faHs-  ufage  pour 
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les  hommes  tranquilles  et  attentifs.  Qu^y  a^t-il 
de  plus  beau  et  de  plus  magnifiqiie  ,  que  ce 
grand  nombrede  republiques  d'animaux  fi  bien 
policees ,  et  dont  chaque  elpece  eft  d*une  con- 
ftrudion  differente  des  autres  ?  Tout  montre 
combien  la  fa^on  de  Touvrier  furpajGTe  la  vile 
fnati^re  qu'il  a  mife  en  oeuvre.  Tout  m'eton- 
»e,  jufqu'aux  tnoindres  moucherons.  Si  on  les 
f  roiive  incommodes ,  on  doit  remarqner  que 
l'homme  a  befoin  de  quelques  peines  melees 
avec  fes  commodites.  II  s'ammollirait,  il  s'ou- 
blirait  lui-m^me,  s*il  n'avait  rien  qui  mode» 
rat  fes  plaifirs ,  et  qui  exergät  fa  patience. 


XX. 

Arrangement  admirable  de  tous  les  corps  qui 
compofent  l*univers, 

v>onüderons  maintenant  les  merveilles  qui 
^clatent  egalemeot  dans  les  plus  grands  corps, 
et  dans  les  plus  petits.  D*un  cote  je  vois  le 
fuleil ,  tant  de  miliiers  de  fois  plus  grand  qne 
la  terre ;  je  le  vois  qui  circule  dans  des  efpa- 
ces,  en  comparaifon  desquels ,  il  n'eft  lui-me- 
me  qu*un  atome  brillant.  Je  vois  d^autres 
aflres ,  pent-etre  encore  plus  grands  que  lui> 
qui  roulent  dans  d'autres  efpaces,  encore  plus 
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^loignes  de  nous.  Au-dela  de  tous  ces  efpaces 
qui  echapent  deja  ä  toute  mefure ,  j'apper9pis 
^ncore  confufement  d'autres  aftres,  qu'on  ne 
peut  plus  compter,  tii  diftingaer.  La  terre 
oü  je  fuis ,  n'efl  qa'un  point ,  i  proportion  de 
ce  tout,  oii  Ton  ne  trouve  jaraais  aucune  bor- 
^  ne.  Ce  tout  eft  fi  bien  arrange,  qu'on  n'y 
pourrait  deplacer  un  feul  atome,  fans  decon- 
certer  toute  cette  immenfe  machine ;  et  il  fe 
meut  avec  iin  ü  bei  ordre ,  que  ce  mouvement 
meme  en  perpetue  la  variete  et  la  perfeftion, 
II  faut  qu'une  main ,  a  qui  rien  ne  coüte ,  ne 
fe  laffe  point  de  conduire  cet  ouvrage  depuis 
tant  de  fiecl^s ,  et  que  fes  doigts  fe  jouent  de 
funivers,  pour  parier  comme  Tecriture. 


XXL 

Mervellles  des  infiniment  petits^ 

i-^'un  autre  cote ,  I'ouvrage  n'elt  pas  moing 
admirable  en  petit,  qu*en  grand.  Je  ne  trouve 
pas  moins  en  petit  une  efpece  d^infini,  qui  m'e- 
tonne  et  qui  me  furmonte.  Trouver  dans  un 
ciron ,  comme  dans  un  elephant,  ou  dans  une 
baieine ,  des  membres  parfaitement  organifes  ; 
y  trouver  une  tete,  un  corps,  des  jambes, 
des  pies  forme«  comme  ceux  des  plus  grands 
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animanx!  II  y  a  dans  chaque  partie  de  ces  ato- 
mes  vivans  des  mufcles ,  des  nerfs ,  des  vei- 
nes,  desarteres,  du  fang;  dans  ce  fang  des 
efprits,  des  parties  rameiifes  et  des  humeurs  ; 
dans  ces  hiimeurs  des  goiites  compofees  elles- 
itiemes  de  diverfes  parties,  fans  qu^on  puiiTe 
jamais  s'arreter  dans  cette  compolition  infinie 
d*Uh  tout  fi   infini. 

Le  microfcope  nons  d^convre  dans  chaque 
objet ,  comme  miile  objets ,  qiü  ont  echape  a 
notre  connaiffance.  Combien  y  a-t-il  dans  cha- 
que objet,  dtcouvert  par  le  micrfcope,  d'au- 
tres  objets  que  le  microfcope  lui-meme  nepeut 
decouvrir?  Que  ne  verrions-nous  pas ,  fi  nous 
poüvions  fubtilifer  toüjours  de  plus  en  plus  les 
inftrumens  qui  viennent  au  fecours  de  notre 
vue  tropfaible  et  trop  grolTiere  ?  Mais  fuppleons 
par  Fimagination  a  ce  qui  nous  manque  du 
cote  des  yeux;  et  que  notre  imagination  elle- 
meme  foit  une  efpece  de  microfcope,  qui  nous 
reprefente  en  chaque  atome  mille  mondes  nou- 
veaux  et  invifibles :  eile  ne  pourra  pas  nous 
iigurer  fans  cefle  de  nouvelles  decouvertes  dans 
lespetits  Corps  ;  ellefe  lafTera;  il  faudra  qu'elle 
s'arrete ,  qu'elle  fuccombe  et  qu*elle  laifTe  en- 
fin  dans  le  plus  petit  organe  d'un  corps,  mille 
merveiUes  inconnues. 
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XXII. 

De  la  ßruBture  de  fanlmaL 

l\enfermons«nous  dans  la  machlne  de  ranlmal  \ 
e\\e  a  trois  chofes  qui  ne  peuvent  etre  trop  ad- 
mirees,  i.  Elle  a  en  elle-meme  dequoi  fe  de- 
fendre  contre  ceux  qui  l'attaquent  pour  la  de- 
truire,  2.  Elle  a  dequoi  fe  renouveiler  par  la 
nourriture.  3*  Elle  a  dequoi  perpetuer  foa 
e-fp^ce  par  la  generation.  Examinons  un 
peu  ces  trois  chofes. 


XXIIL 

De  l'inflinEt  de  l^anlmaU 

JLjes  animaux  ont  cequ'on  nomme  un  mMtidc, 
et  pour  s'approcher  des  objets  utiles,  et  pour 
fuir  ceux  qui  peuvent  leur  nuire.  Ne  eher- 
chons  point  en  quoi  conlifte  cet  inftin6t;  con- 
tentons-nous  du  fimple  fait,   fans >aifonner, 

Le  petit  agneau  fent  de  loin  fa  mere ,  et 
court  au  devant  d'elle.  Le  mouton  eft  faiH 
d'horreur  aux  approches  du  loup ,  et  s'enfuit 
avant  que  de  l'avoir  pu  difcerner.  Le  chieti 
de  chafle  eft  prefque  infaillible  pour  decouvrir, 
par  la  feuie  odeur ,  le  chemin  du  cerf.     II  y^ 


4S  DE  VEXISTENCE 

a  dans  chaque  animal  un  reflbrt  Impetueux, 
qui  raiTemble  tout  a  coup  les  efprits,  qui  tend 
tous  les  nerfs,  qui  rend  toutes  les  jointures 
plus  fouples,  qui  au  gm  er.  te  d'une  maniere  in- 
croyable  dans  les  perils  foudains,  la  force, 
Tagilite ,  la  viteile  et  les  rufes ,  pour  fuir  l'ob- 
jet  qui  le  menace  de  fa  perte.  II  n'eft  pas 
queftion  ici  de  favoir  fi  les  betes  ont  de  la 
connaiffance.  Je  ne  pretends  entrer  en  aucu- 
ne  queftion  de  philofophie.  Les  tnouvemeris 
dont  je  parle  fönt  entieretnent  indeliberes,  me- 
ine dans  la  machine  de  rhomme.  Si  un  hom- 
me ,  qui  danfe  für  la  corde ,  ralfonnait  für  les 
regles  de  requilibre ,  fori  raifonnement  lui  fe- 
rait  perdre  requilibre,  qu'il  garde  merveiÜeu- 
fement  fans  raifonner,  et  la  raifon  ne  lui  fer- 
virait  qu'a  tomber  par  terre.  II  en  eft  de  me- 
m'e  des  betes.  Dites,  fi  vous  le  voules,  qu*el- 
les  raifonnent  comme  les  hommes :  en  le  difant 
vous  n'affaibliiTes  en  rien  ma  preuve.  Leur 
raifonnement  ne  peut  jamais  fervir  a  expliquer 
les  mouvemens,  que  nous  admirons  le  plus  en 
elles,  Dira-t-on  qu'elles  favent  les  plus  iines 
regles  de  <  la  mechanique ,  qu'elles  obfervent 
avec  une  jufteffe  ß.  parfaite  ,  quand  il  eft  que- 
ftion de  Gourir,  de  fauter,  de  nager,  de  fe 
cacher ,  de  fe  replier ,  de  derober  leur  pifte 
aijx  chiens,   ou  de   fe  fervir  de  la  partie  d* 
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leiif  Corps  la  plus  forte,  pour  fe  defendre? 
Dira-t-on  qu*elles  favent  natureUement  leg 
inathematiques ,  que  les  honunes  ignorent? 
Ofera-t-on  dire  qu'elles  fönt  avec   deliberation 

'  et  avec  fcience,  tous  les  mouvemens  fi  im- 
petueux  et  fijuftes,  que  les  hommes  meme 
fönt  fans  etude  et  fans  y  penfer?  Leur  don- 
nera-t-on  de  la  railbn  dans  les  mouvemens 
memes  oü  ii  eft  certain  que  Thomme  n'en  a 
pas  ?  C*efl:  Tinftind  ,  dira-t-on ,  qui  eonduit 
les  betes.  Je  le  veux :  c'eft  en  effet  un  in- 
ftinä:.  Mais  cet  iuftin(ft  efl:  une  fagacite  et 
une  deKterite  admirable,  non  dans  les  betes, 
qui  ne  raifonnent ,  ni  ne  peuvent  avoir  alors 
le  loifir  de  raifonner:  mais  dans  la  fagefTe 
fuperieure  qui  les  eonduit.  Cet  inflin<9:,  ou 
cette  fagefle  qui  penfe ,  et  qui  yeiile  pour  la 
bete,  dans  les  chofes  indeliberees ,  on  eile 
fie  pourrait  ni  veiller,  ni  penfer,  quand 
meme  eile  ferait  aufll  raifonnable  que  nous,  ne 
peut   etre   que  la  fageße  de  Touvrier,  qui  a 

'  fait  cette  machine.  Qu*on  ne  parle  donc 
plus  d'inftinä:,  ni  de  nature.  Ces  noms  ne 
fönt  que  de  beauK  noms  dans  la  bouche  de 
ceux  qui  les  prononcent.  H  y  a  dans  ce 
qu'ils  appellent  nature  et  inftinift,  un  art  et 
une  induftrie  fuperieure,  dont  l'inventioa 
humaine   n'ell  que  l'ombre.     Ce   qui    eft  in* 
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dubitable,  c'ell:  qu'il  y  a  daos  les  betes  un 
nombre  prodigieux  de  mouvemens  entiere- 
tnent  indeliberes ,  qui  fan  execuces  felon  Jes 
plus  fines  regles  de  la  meclianique.  Ceft 
la  machine  feule  qui  fuit  ces  regles,  Voild 
le  fait  independant  de  toute  phÜofophie :  et 
le  fait  feul  decide.  Que  penferait-on  d'uoe 
montre  qui  fuirait  ä  propos  ,  qui  fe  replie- 
rait,  fe  defendrait  et  echapperait,  pour  fe 
conferver ,  quand  ob  yoiidrait  la  j-ompr^:? 
N'admirerait-on  pas  l'art  de  l'ouvrier  ?  Croi- 
rait-on  que  les  refforts  de  cette  montre  fe 
feraient  formes  ,  proportionnes ,  arrangis  et 
unis  par  un  pur  hazard  ?  ,€roirait-on  avoir 
explique  nettement  ces  Operations  fi  indu- 
ftrieufes  ,  en  parlant  de  l'inftin^t  et  de  la 
nature  de  cette  montre,  qui  marquerait  pre- 
cifement  les  heures  ä  fon  maitre,  et  qui  echap- 
perait ä  ceux  qui  voudraient  brifer  fes  relTorts. 


XXIV. 

De  :1a  nourriture» 

vZu*y  a-t-il  de  plus  beau  qu*ui>e  machine, 
qui  fe  repare  et  fe  renouvelle  fans  celfe  d'elle- 
meme  ?  L*animal ,  borne  dans  fes  forces,  s'e- 
puife  bien-tot   par  le    travail:    mais    plus  il 
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travaille ,  plus  xl  fe  fent  prelTe  de  fe  dedom- 
mager  de  fon  travaiJ,  par  une  abondante  nour- 
riture.  Les  alimens  lui  rendent  chaque  jour 
la  force  qu*il  a  perdue.  II  met  au  dedans  de 
fon  Corps  une  fubftance  etrang^re,  qui  de* 
vient  la  fienne ,  par  une  efp^ce  de  metamor- 
phofe.  D'abord  eile  eft  broyee,  et  fe  chan- 
ge  en  une  liqueur ;  puls  eile  fe  purifie ,  com- 
nie  ü  on  la  paiTait  par  un  tamis ,  pour  en  fe- 
parer  tout  ce  qui  eft  trop  groffier;  enfulte 
eile  parvient  au  centre ,  ou  foyer  des  efprits, 
ou  eil«  fe  fubtilife ,  et  devient  du  fang.  Eri- 
fin  eile  coule  et  s'iniinue  par  des  rameaux 
innombrables  ♦  pour  arrofer  tous  les  membres  ; 
eile  fe  filtre  dans  les  chairs;  eile  devient chair 
elle-meme.  Tant  d'alimens,  et  de  liqueurs 
de  couleurs  fi  differentes  ne  fönt  plus  qu'une 
meme  chair.  L'aliment,  qui  etait  un  corps 
inanime,  entretient  la  vie  de  ranimal  et  de- 
vient ranimal  meme.  Les  parties  qui  ie  com- 
pofaient  fe  fönt  exhalees  par  une  infenfible  et 
eontinuelle  tranfpiration.  Ce  qui  etait  il  y  a 
quatre  ans  un  tel  eheval,  n*eft  plus  que  de 
l'air  ou  du  furnier.  Ce  qui  etait  alors  du 
foin,  ou  de  Tavoine,  eft  devenu  ce  meme 
eheval,  fi  fier  et  ü  vigoureux:  du  moins  il 
pafle  pour  Ie  meme  eheval,  malgre  ce  chan- 
gement  infenfible  de  fa  fubftance. 
C  z 
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XXV. 

Du  fommeil, 

A  la  nourriture  fe  Joint  le  fotnmeil.  L*ani- 
mal  interrompt  non  feulement  tous  les  mou- 
vemens  exterieurs ,  mais  eucore  toutes  les 
principales  Operations  du  dedans,  quipourraient 
agiter  et  difilper  trop  las"  efprlts.  II  ne  lui 
refte  que  la  refpiration  et  la  digeftion  ;  e'eft- 
a-dire  que  tont  mouvement,  qui  uferait  fes 
forces  ,  eft  füfpendu ;  et  que  tout  mouvement 
propre  a  les  renouveller,  s'exerce  feul  et  li- 
brement.  Ce  repos ,  qui  eft  une  efpece  d'en- 
chantement,  revient  toutes  les  nuits,  pen- 
dant  que  1-es  tenebres  empeciient  le  travail. 
Qui  elt-ce  qui  a  invente  cette  fiifpenfion  ? 
Qui  eft-ce  qui  a  fi  bien  choifi  les  Operations 
qui  doivent  continuer?  Et  qui  eft-ce  qui  a 
exciu,  avec  un  fi  jufte  difcernement ,  toutes 
Celles  qui  ont  befoin  d'etre  interompues?  Le 
lendemain  toutes  les  fatigues  palTees  fönt  ane- 
anties.  L'animal  travaille  comme  s'il  n'avait 
jamais  travaille;  et  il  a  une  vivacite,  qui  l'in- 
vite  a  un  travail  nouveau ,  par  ce  renouvelle- 
ment.  Les  nerfs  font  toujours  pleins  d'es- 
prits ,  les  ehairs  font  fouples ,  la  peau  de- 
oaeure  entiere,    quoiqu'elie   dut,    ce  fembie. 


i 
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s*ufer»  Le  corps  vivant  de  ranimal  ufe  bien- 
tot  les  Corps  inanimes,  tneme  les  plus  folides 
qui  fönt  autour  de  liii:  et  il  ne  s'ufe  point. 
La  peau  d'un  cheval  ufe  plufieurs  feiles.  La 
chair  d'un  enfant,  quoique  fi  tendre  et  fi  de- 
iicate,  ufe  beaucoup  d'habits,  pendant  qu'elle 
fe  fortifie  tous  les  jours.  Si  ce  renouvelle- 
ment  etait  parfait ,  ce  ferait  rimmortalit^  ,  et 
le  den  d'une  jeuneiTe  eternelle.  Mais  comme 
ce  renouvellement  n'efl:  qu'imparfait ,  Tanlmal 
perd  infenfiblement  fes  forccs ,  et  vieillit,  par- 
ceque  tout  ce  qui  eft  ciee  doit  poi ter  la  mar- 
qae  du  neant  d'ou  il  eft  forti,  et  avolr  unelln. 


XXVI. 

De  la  g^neration. 

!  vZu'y  a-t-il  de  plus  admirable ,  que  la  multi- 
plication  des  animanx?  Regardez  les  indivi- 
dus :  nul  animal  n'eft  immortel.  Tout  vieil- 
lit, tout  pafl>,  tont  difparait,  tout  eft  ane- 
anti.  Regardez  les  efpeces :  tout  fubfifte, 
tout  eft  permaDent  et  immuable,  dans  une  vi- 
ciffitude  continuelle.  Depuis  quil  y  a  für  la 
terre  des  hommes  foigneux  de  conferver  la 
memoire  des  faits ,  on  n'a  vu  ni  llons ,  ni 
tigres  ,  ni  fangliers ,  ni  ours  fe  former  par 
C  3 
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hazard  dans  les  antres ,  ou  dans  les  forets. 
On  ne  voit  point  aiiffi  de  produftions  fortiiites 
de  chiens ,  ou  de  chats.  Les  boeiifs  et  les 
moutons  ne  naiiTent  jamais  d*eux-memes,  dans 
les  etables,  et  dans  les  päturages.  Chacun 
de  ces  animaux  doit  fa  naillance  a  un  certain 
male  et  ä  une  certaine  femeile  de  fon  efpece. 

Toutes  ces  differentes  efpeces  fe  confer^ 
vent  a  peu  pres  de  meme,  dans  tous  les 
fi^cles.  On  ne  voit  point  que  depuis  trois 
xnille  ans  aucunej  foit  perie.  On  ne  voit 
point  aiiffi  qu'aiicune  fe  multiplie  avec  iin  ex- 
c^s  incommöde  pour  les  antres.  Si  les  efpe- 
ces des  lions,  des  ours  et  des  tigres  fe  mul- 
tipHaient  ä  iin  certain  point,  ils  detruiraient 
les  efpeces  des  cerfs ,  des  daims  ,  des  mou- 
tons ,  des  ch^vres  et  des  bceufs.  Ils  prevau- 
draient  meme  für  le  genre  humain ,  et  depeu- 
pleraient  la  terre.  Qui  eft-ce  qui  tient  laj 
mefure  li  jufte ,  pour  n*eteindre  jamais  ce$. 
efpeces,  et  pour  ne  les  laiiTer  jamais  trop 
multiplier? 

Maisenfin,  cette  propagation 'continuelle 
de  chaque  efpece,  eil  une  merveille  a  laquelle 
nous  fommes  trop  accoutumes.  Que  penfe- 
rait-on  d'nn  horloger,  s'il  favait  faire  des 
montres,  qui  d'elles-m^mes  en  produififlent 
d'autres  arinfinl,  en  forte  que  deux  premie« 
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res  montres  fuilent  fuffifantes ,  ponr  multi- 
plier  et  perpjttaer  Tefpece  für  toute  la  terre? 
Qae  dirait-on  d'un  archite<?te,  s'il  avait  Tart 
de  faire  des  ^aifons  qui  en  fiiTent  d'autres, 
pour  renouveller  rhabitation  des  homm.es,  avant 
^u'eiles  fuflent  pretes  ä  tomber  en  ruine  ? 
Voilä  ce  qu'on  voit  parmi  les  animaux.  Ils 
ne  fönt,  li  vaus  les  voülez,  que  de  pures  ma- 
chines ,  comme  les  montres :  mais  enfin  l'au- 
teur  de  ces  machincs  a  mis  en  elles  de  quai 
fe  reproduire  ^  -l'infini ,  par  FaiTemblage  des 
denx  fexes.  Dites  tant  qu'il  vous  plaira,  que  cette 
generation  d'animaux  fe  fait  par  des  moiiles, 
pu  par  une  configuration*exprefle  de  chaquß 
individu.  Lequel  des  deux  quUl  vous  plaife 
de  dire,  vous  n'epargnes  rien ,  et  Part  de 
Pouvrier  n'en  eckte  pas  moins.  Si  vous  fup- 
pofex  qu'ä  chaque  generation,  Pindividu  re- 
goit,  dans  aucun  moule,  une  configuratlon 
faite  expres  :  je  demande  qui  c>ft  qui  conduit 
la  configuration  d'une  machlne  fi  compofee, 
et  oü  eclate  une  li  grande  induftrie.  Si  au 
concraire ,  pour  n*y  reconnaitre  aucun  art, 
vous  fuppofes  que  les  moules  determinent 
tout :  je  remonte  a  ces  moules  memes«  Qui 
eft-ce  qui  les  a  prepares?  Ils  fönt  encore  bien 
plus  econnans,  que  les  machines  qu*on  en 
vecit  faire  eclore. 
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Qu'on  imagine  donc  des  moules  dans  lea 
änimaux  qui  vivaient  il  y  a  quatre  mille  ans^ 
et  qu'on  alTüre,  fi  on  le  veat,  qa'Hs  ^taient 
tellemect  renferffles  les  uns  dans  les  autres  a 
rinfmi ,  qu'il  y  en  a  eu  pour  toutes  les  gene- 
rations  de  ces  quatre  mille  annees ,  et  qu'il  y 
en  a  encore  de  prepares  pour  la  formation  de 
tous  les  animaux,  qui  conferveront  Tefpece 
dans  la  fuite  de  tous  les  iiecles  :  ces  moules, 
Qui  ont  toute  la  forme  dei'anlnial,  par  leur 
configuration ,  comme  je  viens  de  le  remar- 
quer,  ont  deja  aiitant  de  difficulte  a  etre  ex- 
pHques,  que  les  animaux  memes.  Mais  ils 
ont  d'ailleurs  des  merveilles  bien  plus  inex- 
plicables.  Au  moins  la  configuration  de  cha- 
que  animal  en  particulier,  ne  demande-t-elle 
qu'autant  d'art  et  de  puiiTance  qu^il  en  faut, 
pour  executer  tous  les  rellbrts  qui  compofent 
cette  machine.  Mais  quand  on  fuppofe  les 
moules:  i.  II  faut  dire  que  chaque  moule 
contient  en  petit,  avec  une  delicatefie  incon- 
cevable ,  tous  les  relTorts  de  la  machine  me- 
me.  Or  il  y  a  plus  d'induftrie,  a  faire  un 
OTivragc  fl  compofe ,  en  fi  petit  volume ,  qu'a 
le  faire  plus  grand.  2.  II  faut  dire  que  cha- 
que moule,  qui  eft  un  Jndividu  prepare,  pour 
une  premiere  generation,  renferme  diftinfte- 
ment  au  dedans  de  foi,  d'autres  moules  con- 


DE  DIEU.  57 

tenus  les  uns  dans  les  autres  ärinfini,poartoutes 
les  generations  poffibles,  dans  la  fuite  de  tous 
Jes  fiecles.  Qu*y  a-t-il  de  plus  induftrieux  et 
de  plus  etonnant  en  matiere  d*art,  que  cette 
preparation  d*un  nombre  infini  d'individus, 
toiis  formes  par  avance  dans  un  feul,  dont  ils 
doivent  eclore?  Les  moules  ne  fervent  donc 
de  rien,  poor  expllquer  les  generations  des 
animaux,  fans  avoir  befoin  d'y  reconnaitre 
aucun  art.  Ah  contraire ,  les  monles  mon- 
treraient  un  plus  grand  artifice  et  une  plus 
etonnante  compofition, 

Ce  qu'il  y  a  de  nnanifefte  et  d^incontellable, 
independamment  de  tous  les  fyftemes  de^  phi- 
lofüphes,  c'eft  que  le  concours  fortuit  des  ato- 
mes  ne  produit  Jamals,  fans  generation ,  en 
aucun  endroit  de  la  terre,  ni  lions,  ni  tigres, 
ni  ours,  ni  elephans ,  ni  cerfs ,  ni  bosufs  ,  ni 
moutons ,  ni  chats,  ni  chiens ,  ni  chevaux, 
Ils.ne  fönt  jamais  produits  que  par  l'accouple- 
ment  de  leurs  femblables.  Les  deux  animaux, 
qui  en  produifent  un  troifieme ,  ne  fönt  point 
les  veritables  auteurs  deTart,  qui  eclate  dans 
la  compofition  de  l'animal  engendre  par  eux» 
Loin  d'avoir  l'indullrie  de  l'executer,  ils  ne  favent 
pas  meme  comment  e^  comp^fe  i'ouvrage  qui 
refultede  leur  generation.  Ils  n'en  connaiÜent 
aucun  reüWt  particulier.  Ils  n'ont  ete  que 
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des  inilrumens  avengles  et  involontaires ,  ap- 
pliques  a  l'execution  d'un  art  merveilleux, 
qui  leur  eft  abfolument  etranger  et  inconnu. 
D'oü  vient  il,  cet  art  fi  merveilleux,  qui  n^eft 
point  le  leur?  Quelle  puiflance  et  quelle  indu- 
ftrie  fait  emplo^T-er,  pour  des  ouvrages  d'un 
delTeinfi  ingenieux,  des  inilrumens  liincapables 
de  favoir  ce  qu'ils  fönt,  ni  d*en  avoir  aucune  vue  ? 
II  eft  inutile  de  fuppofer  queles  betesontdela 
connaiüance.  Donnes-leur  en  tant  qu'il  vous 
plaira  dans  les  autres  chofes:  du  moins  faut- 
il  avouer  qu^elJes  n^ont  dans  la  generation  au- 
cune part  a  Tinduftrie  qui  eckte  dans  la  com- 
pofition  des  animaux  qu^ils  produifent. 

Allons  meme  plus  loin ,  fuppofons  tout  ce 
qu'on  raconte  de  plus  etonnant  de  Tinduftrie 
des  animaux.  Admirons,  tant  qu'on  le  vou- 
dra,  Ja  certitude  avec  laquelle  un  chien  sV- 
lance  dans  le  troifieme  chemin,  des  quMl  a 
fenti  que  la  bete  qu'il  pourfuit,  n'a  laüle  au- 
cune odeur  dans  les  deux  premiers.  Admi- 
rons Ja  biche,  qui  Jette,  dit-on,  loin  d'elle 
fon  petit  faon  ,  dans  quelque  lieu  cache, 
aiin  que  les  chiens  ne  puilTent  le  decouvrir, 
pai*  la  fenteur  de  fa  pifte»  Admirons  juf- 
qu'a  Farargnee ,  qui  tend  par  fes  lilets  des 
pieges  fübtils  aux  moucherons  ,  pour  les 
eiilacer ,  et  pour  Iqs  furprendre  avant  qu  ils 
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piiiiTent  fe  debarraüer.  Admirons  encore,  s'il 
le  faut,  le  heron,  qui  met,  dit-on ,  fa  tete 
fous  fon  alle,  pour  cacher  dans  fes  plumes 
fon  bec,  dont  il  veut  percer  reftomac  de  Foi- 
feau  de  proie  qni  fond  für  lui.  Suppofons 
tous  ces  falts  tnervellleux.  La  natura  entiere 
eft  pleine  de  ces  prodiges.  Mais  qu*en  faut- 
il  conclure?  Scrieufement ,  ii  on  y  prend 
bien  garde,  ils  prouveront  trop.  Dirons-nous 
que  les  betes  ont  plus  de  raifon  qne  nous? 
Leur  inflmft  a  fans  doute  plus  de  certitude 
que  nos  conjeftures.  Elles  n*ont  etudie  ni 
dialetlique ,  ni  geometrie.  Elles  n'ont  au- 
cune  methode,  aacune  fcience ,  aucune  cul- 
ture.  Ce  qu'eües  fönt,  elles  le  fönt  fans  l'a^ 
voir  etudie,  ni  prepare;  elles  le  fcuit  tout 
d*un  coup ,  et  fans  tehir  confeil.  Nous  nous 
trompons  a  toute  heure,  apres  avoir  bien 
raifonne  enfemble :  pour  elles,  fans  raifon- 
iier,  elles  executent  a  toute  heure,  ce  qui 
pourrait  demander  le  plus  de  choix  et  de  ju» 
fteffe.  Leur  inftinft  ii£t  infaillible  en  beau- 
coup  de  chofes.  Mais  ce  nom  d'inftinft  n^eft 
qu'un  beau  nom,  vuide  de  fens.  Car/que 
peut-on  entendre  par  un  inllincl:  plus  jufte,. 
plus  precis  et  plus  für  que  la  raifon  meme, 
linon  une  raifon  plus  parfaite?  II  faut  donc 
trouver  une  merveilleufe  raifon,  ou  dans  l'ou- 
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vrage,  ou  dans  Touvrier  ;  ou  dans  la  machlne,  oa 
dans  celui  qui  Pa  compofee.  Par  exemple  quand 
je  vois  dans  une  montre  une  juftefl'e  für  les  heu- 
res,  qui  furpaffe  toutes  mes  connalll'ances :  je 
conclus  qne  fi  la  montre  ne  raifonne  pas,  il  faut 
qu*elle  ait  ete  formee  par  un  ouvrier,  qui  rai- 
fonnait  en  ce  genre  plus  jufte  que  moi.  Tout 
de  meme,  quand  je  vois  d^s  betes,  qui  fönt 
a  toute  heure  des  chofes ,  oü  il  parait  une 
induftrie  plus  füre  que  Ja  mienne:  j^en  con- 
clus aufli-tot  que  cette  induftrie  fi  merveil- 
leufe  doit  etre  necciTairement  ou  dans  la  ma- 
chine, ou  dans  Tinventeur  qui  Fa  fabriquee. 
Eft-elle  dans  Panimal  meme?  Quelle apparence 
y  a-t-il ,  qu*il  foit  ü  favant  et  ß  infaillible  en 
certaine$  chofes  ?  Si  cette  induftrie  n'eft  pas 
en  lui,  il  faut  qu*elle  foit  dans  l'ouvrier  qui  a 
fait  cet  ouvrage,  comme  tout  Part  de  la  mon- 
tre eft  dans  la  tete  de  Thorloger. 


XXVIL 

Quelques  fautes  que  jont  les  hetes,    n^emp^" 

chent  pas  qne  leiir  infllnci  ne  foit  in- 

faiüibte  en  bien  des  chofes, 

JNe  ,me  repondes  point  que  Tinftinft  des  be- 
tes eft  fautif  en  certaines  chofes.     II  n'eft  pas 
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^tonnanfc  que  les  betes  ne  foient  pas  infalU 
Übles  en  tout:  mais  il  eft  etonnanfc  qu'clles 
le  foient  en  plufieurs  cas.  SI  alles  Tetaient 
en  tout,  elles  auraient  iine  raiibn  infiniment 
parfaite ;  elles  feralent  des  divinites.  II  ne 
peut  y  avoir  dans  les  ouvrages  d*une  puiffhnce 
infmie,  qu'une  perfeCtion  ilnie  :  autrement 
DIeu  ferait  ^es  creatures  fembläbles  ä  lui;  ce 
qui  eft  impoiTible.  II  ne  peut  danc  mettre 
de  la  perfection  ,  iii  par  conrequent  de  la  rai- 
fon  dans  fes  ouvrages,  qu.^avec  quelques  bor- 
nes.  La  borne  n'eft  donc  pas  une  preuve, 
que  l'ouvrage  foit  fans  ordre  et  fans  raifon. 
De  ce  que  je  me  trompe  qaelquefois ,  il  ne 
s'enfuit  pas  que  je  ne  fois  poirt  railbnnable, 
et  que  tout  fe  falle  en  moi  par  un  pur  ba- 
zard.  II  s'enfait  feulement  qoe  ma  raifon 
eil  bornee  et  imparfaite.  Tout  de  meme ,  de 
ce  qu'une  bOte  n'eft  pas  infaillible  en  tout  par 
ion  inilin^l,  quoiqu'elle  le  foit  en  beaucoup 
^e  chofes ,  il  ne  s'enfuit  pas  qu'il  n'y  alt  au- 
,cune  raifon  en  cette  machine.  II  s'enfuit  feu- 
lement que  cette  machine  n'a  point  une  raifon 
fons  bornes.  Mais  enfin  le  fait  eft  conftant, 
favüir  qu'il  y  a  dans  les,  Operations  de  cette 
machine,  nne  conduite  rcglee ,  un  art  mer- 
veilleux,  une  induftrie  qui  va  jufqu'a  l'Infail- 
libilite  dans  certaines  bornes.  A  qui  la  don. 
C  7 
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nerons-nous  cette  induftrie  infailüble  ?  ATöU- 
vrage,  ou  a  fon  ouvrier? 


XXVIII. 

LnpoJfibitiU  de  Jfame  des  betes, 

Oi  vous  dites  qne  les  betes  ont  des  ames  dif- 
ferentes  de  leurs  macbines,  je  vous  deman- 
derai  auffi-tot  de  quelle  natnre  fönt  ces  ames, 
*  entierement  diiFerentes  des  corps  et  attachees 
a  eux.  Qui  eft-ce  qiii  a  Ca  les  attacher  a  des 
natures  fi  diiferentes?  Qui  efl-ce  qui  a  eu 
un  empire  ü  abfolu  für  des  natures  11  diver- 
fes ,  pöur  les  mettre  dans  une  fociete  ü  re- 
guliere, ü  conftante,  et  oü  la  correfpondance 
eft  fi  proißte  ? 

Si  au  contraire  vous  voules  que  Ja  meme 
madere  puilTe  tantot  penfer,  et  tantöt  ne 
penfer  pas ,  fuivant  les  divers  arrangemens  et 
configurations  des  parties  qu*on  peut  lui  don- 
ner:  je  ne  vous  dirai  point  ki  que  la  mati^re 
ne  pöut  penfer ,  et  qu'on  ne  faurait  concevoir 
que  les  parties  d'une  pierre  puiflent  jamais, 
fans  y  rien  ajouter,  fe  connaitre  elles-memes, 
quelque  degre  de  mouvement,  et  quelque 
figure  que  vous  leur  . donnies.  Maintenant 
je  me  borne  ä  vous  demander  en  quoi  confiftt 


DE  DIEU.  63 

cet  arrangement ,  et   cette  configuration   prc- 
cife   des   parties   qua  voiis  allegues.      II  faut, 
felon    vous,   qu'il  y  tit    un  degre  de  moiive- 
ment,  oü  la  matiere  ne  raifonne  pas  encore, 
et  piiis   un   autre    a   peu   pres   femblable,   oü 
eile   commence   tout    a    coup  d  raifonner  et  ä 
fe  connaitre.      Qui  eft-ce  qui  a  fu   choifir  ce 
degre  precis    de   moiivement?   Qui  eft-ce  qui 
a  decoiivert    la  ligne  feien  Jaquelle  les  parties 
doivent  fe  mouvoir  ?    Qui  eft-ce  qui  a  pris  les 
mefures  pour  trouver  au  jufte  la  grandeur,   et 
la   ligure   que  cbaqne   partie  a  befoin  d'avoir, 
pour  garder  toutc-s  Jes  proportions  entre  elles 
dans  ce  tout?  Qui  eft-ce  qui  a  r^gle  la  figure 
exterieure,  par  Jaquelle  tous   ces   corps   doi- 
vent etre  bornes?  En   un  mot,  qui  eft-ce  qui  ' 
a  trouve  toutes  les  combinalfons  ,   dans  les- 
quellesla  matieie  penfe,  et  dont  lamoindrene 
pourrait  etre  retetranchee,  fans  que  la  matiere 
ceftat  aufft-tot  de  penfer?   Si  vous  dites  que 
c'eft  le  hazard ;  je  reponds  que  vous  faites  ce 
hazard   raifonnable ,    jufqu'au   point  d'etre  la 
fource  de   la   raifon  meme.     Etrange  preven- 
tion   de    ne  pas  vouloir  reconnaitre  une  caufe 
tres-intelligente ,   d'cü  nous   vienne  toute  in- 
telUgence;   et   d'aimer  mieux  dire  que  la  plus 
pure  raifon  n'^ft  qu'un  effet  de  la  plus  aveu- 
gle  de  toutes  les  caufe s ,  dans  «a  fujet  tel 
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que  la  matiere,  qui  par  lui-mcme  eft  inca- 
pabl^  de  connaifl'ance!  En  verite,  il  n'y  a 
rien  qu'il  ne  vaille  mieux  admettre,  que  de 
dire  des  cho fes  ii  infoutenables. 


XXIX. 

Sentimens  de  quelques  anciens  für  i'ame  et 
la  co?inaijfance  des  hetes, 

JLja  philofopbie  des  anciens,  quoique  tres  im- 
parfaite,  avolt  neanmoins  entrevu  cet  incon- 
venient:  aufii  voulait-elle  qae  l'efprit  divin, 
r^panda  dans  tont  Tunivers,  füt  une  fagefie  fupe- 
rieure  ,  qui  agit  fans  celTe  dans  toute  la  natu- 
re,  et  für  tout  dan&  les  animaux  ,  comme  les 
ames  agiiTent  dans  les  c^rps;  et  que  cette 
impreffion  ccntinuelle  de  Tefprlt  divin  ,  que 
le  vulgaire  nommait  inlUnft,  fans  entendre  le 
vrai  fens  de  ce  terme  ,  füt  la  vie  de  tout  ce 
qui  vit.  IIs  ajoütaient  que  ces  etincelleS  de 
l'efprit  divin  etaient  le  principe  de  toutes  les 
generations ;  que  Jes  animaux  les  recevaient 
dans  leur  conceptlon ,  et  a  leur  naillance ;  et 
qu'au  moment  de  leur  mort,  ces  particules  divi- 
nes  fe  detachaient  de  tonte  la  matiere  terreftre, 
pour  s\nvoler  au  ciel,  ou  elles  roulalent  au 
nombre   des  ailres.       Cell  cette  phiiofophie, 
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tonte  enfemble  fi  tnagnifique ,  et  fl  fabuleufe, 
qua  Virgile  exprime  avec  tant  de  grace  par 
ces  vers  für  les  abeilles,  oü  il  dit  que  toutes 
les  merveiJIes  qu'on  y  adtnire,  ont  fait  dire  a 
plufieurs  qu'elles  etaient  animees  par  un  foufle 
divin,  et  par  une  portion  de  la  Divinite :  dan» 
la  perfuafion  oü  ils  etaient  que  Dien  remplit 
la  terre,  la  mer  et  le  ciel;  que  c'eft  de  la  que 
les  betes,  les  troupeaux  et  les  hommes  re- 
9oivent  la  vie  en  nailTant;  et  que  c*eft  lü  que 
tontes  chofes  rentrent  et  retouruent,  lorfqu'- 
elles  viennent  ä  fe  detruire:  parce  que  les 
atnes,  qui  fönt  le  principe  de  la  vie ,  loin  d'^« 
tre  aneanties  par  la  mort,  s^envolent  au  nom- 
bre  des  aftres ,  et  vont  etablir  leur  deraeure 
dans  le  ciel : 

EJfe  apibus  partem  dlvincv  mentis,  et  haußus 
/Etherios  dlxere  ;   Deum  namque  ire  per  omnes 
Terrafqiie,     tra?tufque  maris  coelumque  pro* 

fiindum. 
Hinc  pecudes ,    armenta ,    viros ,    genits  omne 

ferarum, 
Quemque  ßhi  tenues  nafcentem  arceffere  vitas. 
Scilicet  huc  reddl  deinde,  ac  refoliita  referri 
Omniaf  nee  morti  effe  locum,  fed  Viva  volare 
Sideris  in  numerum,  atqiiealtofuccedere  cocto,  *) 

*)   rirs.  Georg,  l.  4.  v.  230,  et  /^rj. 
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Cette  fagelTe  divine,  qui  meut  toutes  les  par- 
ties  connues  du  monde,  avait  tellemeDt  frape 
les  Stoiciens  ,  et  avant  eux  Piaton ,  qti'ils 
croyaient  qüe  le  monde  eutrer  etaitun  anitnal: 
mais  un  animal  raifonnable  ,  philofophe,  fage, 
enfm  le  Dieu  fupreme.  Gette  philofophie  re- 
duifait  la  maltitnde  des  Dieux  a  un  feul ,  et 
ce  feul  Dieu,  a  la  natura,  qui  etait  eternelie, 
infaillible  ,  intelligente  ,  toute^puiffante  et  di- 
vine. Ainii  les  phllofophes ,  a  force  de  s'^- 
loigner  des  poetes,  retombaient  dans  tautes 
les  imaglnations  poetiques.  Ils  donnaient, 
comme  les  auteurs  des  fables,  une  vie,  une 
intelligence ,  un  art,  un  deüein  a  toutes  les 
parties  de  l'univers,  qui  paraiilent  les  plus 
inanimees.  Sans  doute ,  ils  avaient  bien  fenti 
Tart  qui  eft  dans  la  nature ;  et  ils  ne  fe  trom- 
paient  qu'en  attribuant  ^i'ouvrage,  riaduilrie 
de  Pouvrier, 


XXX. 

De  riiomme. 

Ne  nous  arretons  pas  davantage  aux  ani- 
maux  inferieurs  a  Thomme.  II  eft  tems  d'e- 
tudier  le  fond  de  rbomme,  meine ,  pour  decou- 
vrir   en   lui  celui  dont  on  dir  qu'il  eft  l'image^ 
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je  ne  connais  dans  toute  la  nafcure  qne  deux 
fortes  d'etres  :  ceux  qui  ont  de  la  connaifTan- 
ce ,  et  ceux  qui  n*en  ont  pas.  L'homme  raf- 
femble  en  lui  deux  manieres  d'etres,  II  a  un 
Corps  comme  les  etres  corporels  les  plus  In- 
animes,  II  a  un  efprit,  e*eft-ä  dire  une  pen- 
fee,  par  laquelle  il  fe  connait,  et  appergoit  ce 
qui  eft  autour  de  lui.  S'il  eft  vrai  qu'il  y  alt 
un  premier  etre,  qui  ait  tire  tous  les  autres 
du  neant,  Thomme  eft  veritablement  fon  Ima- 
ge :  car  il  raflemble  comme  lui  dans  fa  natu- 
re,  tout  ce  qu'il  y  a  de  perffrdiöü  reelle  dans 
ces  deux  diverfes  manieres  d* etre.  Mais  i'ima- 
ge  n'eft  qu'une  Image ;  eile  ne  peut  etre  qa*- 
line  ombre  du  veritable  ^tre  parfait, 

Commen^ons  Tctude  de  l'hömme  par  k 
conAderation  de  fon  corps.  Je  ne  fal,  difait 
une  mere  a  (es  enfans,  dans  l'ecriture  fainte, 
comment  vous  vous  etes  formes  dans  mon 
fein.  En  ei^et  ce  n'eft  point  la  fageile  des 
pa^ens  qui  forme  un  ouvrage  fi  compofe  et  il 
regulier.  Ils  n'ont  aucune  part  ä  cette  in- 
duftrie.  Laiflbns-les  donc,  et  remontons 
plus  haut. 


6  b  de  vexistence 


XXXI. 

De  ta  flrudiure  du  corps  de 
V  komme* 

JLje  Corps  eft  paitri  de  boue:  mais  admirons 
la  main  qui  l*a  fagonne.  Le  fceau  de  l'ou- 
vrier  eft  empreint  ftir  fon  ouvrage.  II  femble 
avoir  pris  plaifir  a  faire  un  chef-d'oeuvre  avec 
un^  matiere  fi  vile.  Jettons  les  yeiix  fur  ce 
Corps,  oü  les  es  foutiennent  les  chairs  qui  les 
fciiveloppenr.  Les  rerfs  qui  y  fönt  tendus, 
en  fönt  toute  la  force ;  et  les  mufcles  oü  les 
nerfs  s'entrelacent,  en  s'enflant ,  ou  en  s'al 
longeant ,  fönt  les  mouvemexis  les  plus  jn- 
fies  et  les  plus  regullers»  Les  os  fönt  bri- 
fes  de  diftance  en  diftance;  ils  ont  des  joln- 
tures,  oü  ils  s'emboitent  ks  uns  dans  les  au- 
tres ;  et  ils  fönt  Hes  par  des  nerfs  et  par  des 
tendons.  Ciceron  admire  avec  raifon  le  bei 
artifice,  qui  lie  ces  os.  Qu'y  a-t-il  de  plus 
fouple  pour  tous  les  divers  mouvemens?  Mais 
qu'y  a-t-ii  de  plus  ferme  et  de  plus  durable? 
Apres  meme  qu'un  corps  eft  mort,  et  que  fes 
parties  fönt  feparees  par  la  corruption ,  on 
voit  encore  ces  jointures  et  ces  liaifons  ,  qui 
ne  peuvent  qu*a  peine  fe  detruire,  Ainfi  cette 
machine  eft  droite  ou  repliee ,  roide  ou  fou- 
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ple ,  comme  l*on  veut.  Du  cerveau ,  qui  eft 
ia  fource  de  tous  ies  nerfs^  partent  les  efprlts. 
ils  fönt  fi  fiihtils  qu*on  ne  peut  les  voir :  et 
neanmoins  fi  reels  ,  et  d'une  aftion  fi  forte, 
qu'iis  font  tous  les  mouvemens  de  la,  machi- 
ne ,  et  toute  fa  Force.  Ces  efprits  font  en 
un  inftaat  convoyes  jiifqu'aux  extremites  des 
membres.  Tantat  ils  eoulent  doucement  et 
avec  ufle  unifortnite ;  tantot  ils  ont ,  feloti  les 
befoins,  une  impetuofite  irreguliere ;  et  ils 
varient  ä  Tinfini  les  poilures ,  les  gelles  et 
les  autres  actions  du  corps. 

XXXII. 

De  la  peau, 

Kegardons  cette  chair.  Elle  efi:  couverte 
en  certains  endroits  d'une  peau  tendre  et  de- 
licate,  pour  lornement  du  corps.  Si  cette 
peau,  qui  rend  i'objet  fi  agreable,  et  d'un  fi 
doux  coloris ,  etait  enlevee ,  le  meme  objet 
ferait  hideux ,  et  ferait  horreur.  En  d'autres 
endroits  cette  meme  peau  efl:  plus  dure  et 
plus  epaifib,  pour  reilfter  aux  fatigues  de  ces 
part'ies.  Par  exemple,  combien  la  peau  de  la 
plante  des  pieds  efl: -eile  plus  grofiiere  que 
celie  du  vifage  ?  Combien  celle  du  derriere 
de  la  tete  refi-elle  plus  que  celle  du  devapt? 
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Cette  peau  eft  percee  par  toufc  comme  Un  crl- 
ble:  mais  ces  trous,  qu'on  nommepores,  fönt 
infenfibies.  Quoique  la  fueur  et  la  tranfpira- 
tion  s*exhalent  par  ces  pores :  le  fang  ne  s'e- 
chappe  jamais  par  lä.  Cette  peau  a  toute  la 
delicateffe  qu*il  faufc  pour  etre  tranfparente, 
et  pour  donner  au  vifage  un  coloris  vif,  doux 
et  gracieux.  Si  la  peau  etait  moins  ferree,  et 
ttioins  unie ,  le  vifage  paraitrait  fanglant ,  et 
comme  ecorche.  Qui  ell-ce  qui  a  fii  tempe- 
rer, et  melanger  ces  couleurs,  pour  faire  une 
fi  belle  carnation ,  que  les  peintres  admirent, 
et  n*imitent  jamais  quUmparfaitement  ? 


XXXIII. 

Des  V  ein  es  et  des  arter  es. 

vJn  trouve  dans  le  corps  humain  des  ra-^ 
meaux  innombrables.  Les  uns  portant  le  fang 
du  centre  aux  extremites ,  et  fe  nomment  ar- 
teres  :  les  autres  le  raportent  des  extremites 
au  centre,  et  fe  nomment  veines.  Par  ces 
divers  rameaux  coule  le  fang,  liqueur  douce, 
onftueufe ,  et  propre  par  cette  onftion  a  re- 
tenir  leS  efprits  les  plus  deli^s ,  comme  on 
eonferve  dans  des  corps  gommeux  les  eilences 
les  plus  fubtiles,  et  les  plus  fpiritueufes.     Ce 
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fang  arrofe  la  chair ,  comtne  les  fantaines  «fc 
les  rivleres  arrofent  la  terre.  Apres  s'etre 
filtre  (ians  les  chairs,  il  reyienl;  a  fa  fouree 
plus  lent ,  et  moins  plein  d'efprits  :  mais  il  £& 
renouvelle  ,  et  fe  fubtillfe  encore  de  nouv.eaii 
dans  cette  fourcc,  poiir  circnler  fans  üo. 


XXXIV. 

Des  OS  f  et  de  leiir  ajfemtitage^ 

V  oyes-vous  cet  arrangement  et  cefcte  propor- 
tson  des  membresV  Les  jambes  et  les  cuifles 
fönt  de  grands  os  emboites  les  uns  für  les  autres, 
et  lies  par  des  nerfs.  Ce  fönt  deux  efpeces  de  co- 
lonnes,  egales  et  reguli^res,  qui  s'elevent 
pour  foutenir  tout  rcdifice.  Mais  ces  coion- 
nes  fe  plient ;  et  la  rotule  du  genou  eft  un  os 
d'une  iigure  a  peu  pres  ronde ,  qui  eft  mis 
tout  expres  dans  la  jointure  pour  la  remplir, 
et  pour  la  defendre,  quand  les  os  fe  replient, 
pjDur  le  flechiilement  du  genou.  Chaque  co- 
lonne  a  fon  piedeftal ,  qui  eft  compofe  de  pie- 
ces  raportees ,  et  li  bien  jointes  enfemfale, 
qu'elles  peuvent  fe  plier,  ou  fe  tenir  roides 
felon  le  befoin.  Le  piedeftal  tourne  quand 
en  le  veut  fous  la  colonne.  Dans  ce  pie  on 
ne  voic  que  nerfs,  que  tendons,  que  pctits  os 
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etraitement  lies,  afin  qae  cette  partie  foit  tont 
«nfetnble  plus  fouple,  et  plus  ferme,  felon 
ies  divers  befolns.  Les  doigts  meme  des  pies 
avec  leurs  articies .  et  leurs  ongles  ,  fervent  a 
täter  ie  terrain  für  lequel  on  marche,  a  s'.ap- 
puyer  avec  plus  d'adreffe  et  d'agilite ,  a  gar- 
der mieux  requilibre  du  corps  ,  a  fe  haufler, 
ou  a  fe  pancher.  Les  deux  pies  s'etendent  eil 
avant ,  pour  empecher  que  le  corps  ne  tombe 
de  ce  c6te-lä  quand  il  fe  panche ,  ou  qu'll  fe 
piie,  Les  daiix  colonnes  fe  reunillent  par  Je. 
haut,  pour  porter  le  reile  du  corps;  et  eiles 
fönt  eneore  brifees  dans  cette  extremite ,  afin 
que  cette  jointure  donne  d  Thomme  la  com- 
modlte  de  fe  repofer,  en  s'affeyant  für  les 
peux  plus  gros  mufcles  de  tout  le  corps. 

Le  corps  de  l'edifice  eft  proportionne  ä  la 
bauteur  des  colonnes.  II  contient  toutes  les 
parties  qui  fönt  neceflaires  a  la  vie,  et  qui 
par  confequent  doivent  etre  placees  au  centre, 
et  renfermees  dans  le  lieu  le  plus  für.  Cell: 
pourquoi  deux  rangs  de  cotes  aflez  ferrees, 
qui  fortent  de  l'epine  du  dos,  comme  les  bran- 
ches  d*un  arbre  naiilent  du  tronc,  forment , 
une  efpece  de  cercle ,  pour  cachcr,  et  tenir  a  .; 
Fabri  ces  parties  li  nobles  et  fi  delicates. 
Mais  comme  les  cotes  pourraient  fermer  en- 
tierement  ce  centre  du  corps  humain ,    fan» 
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cmpecher  la  dilatlon  de  Teftomac  et  des  en- 
trailles,  elles  h'achevent  de  former  le  cercle 
que  jufqu'ä  iin  certain  eiidroit,  au  deiTous  du- 
quel  elles  lalffent  un  vuide,  aiin  que  le  dedans 
puiffe  s'elargir  avec  facilite  pour  la  refpiration, 
et  pour  la  nourriture. 

Pour  Pepine  du  dos ,  on  ne  voit  rlen  dans 
I  tous   les  ouvrages   des   hommes  qui   foit  tra- 
vaüle  avec   un  tel  art.     Elle  ferait  trop  roide 
et  trop  fragile,    fi  eile  n'etalt  faite    que   d'uti 
feul  OS,  En  ce  cas  les  hommes  ne  pourraient 
Jamals  fe  plier.      L'auteur   de  cette  machine  a 
remedie  a  cet  Inconvenient,  en  formant  des 
vertebres   qui    s'emboitant   les   unes    dans  les 
autres ,  fönt  un  tout  de  pieces  raportees ,  qui 
a  plus   de  force  qu*un  tout  d'une  feule  piece. 
Ce  compofe  eft  tantot  fouple,  et  tantot  roide, 
II  fe  red  reffe  et  fe  replie  en  un  moment,  com- 
me  on  le  veut.   Toutes  ces  vertebres  ont  dans 
le  milieu  une  ouverture ,  qui  fert  pour  faire 
paffer  un  allongement  de  la  fubftance  du  cer- 
veau  jufqu'aux  extremites  du  Corps  ,  et  pour 
y  envoyer  promtement  des  efprits  par  ce  canal. 
Mais  qui  n*admirera  la  nature  des  os  ?  Ils 
fons  tr^s-durs;  et  on   voit   que  la  corruption 
meme  de  tout  le   refte  du  corps  ne  les  altere 
^n  rien.     Cependant  ils   fönt  pleins  de  trous 
innombrables  qui  les  rendent  plus  lögers  5  et 
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ils  fonfc  meme  dans  le  milien  pleinsdelamoelle 
qui  dolt  les  nourrir.  Ils  fönt  perces  precife- 
ment  dans  les  endroits  ou  doivent  palTer  les 
ligamens  qui  les  attachent  les  uns  aux  autres. 
De  plus  leurs  extremites  fönt  plus  grofles  qiie 
le  mllieu,  et  fönt  comme  deux  tetes  a  demi 
rondes,  pour  faire  tourner  plus  facilement  un 
OS  avec  un  autre,  afin  que  le  tout  puifile  fe 
replier  fans  peine. 


XXXV. 

Des  organes, 

i-'ans  Tencelnte  des  cötes  fönt  places  avec 
ordre  tous  les  grands  organes ,  tels  que  ceux 
qui  fervent  a  faire  refplrer  riiomme ,  ceux  qui 
digerent  les  allmens,  et  ceux  qui  fönt  un  fang 
nouveau.  La  refpiration  eft  necell'aire  ponr 
temperer  la  chaleur  interne ,  caufee  par  le 
bouillonnement  du  fang,  et  par  le  cours  im- 
petueux  des  efprits.  L'air  eft  corame  un  ali-^ 
ment  d'ont  l'animal  fe  nourrit,  etparlemoyen 
duquei  ii  fe  renouvelle  dans  tous  les  momens 
de  fa  vie.  La  di^eflion  n'eft  pas  moins  ne- 
ceiTaire  pour  preparer  les  aliniens  fenfibles  a 
etre.  cbanges  en  fang.  Le  fang  eft  une  li- 
queur  propre  ä  s'infmuer  par  tout,  et  a  s*e- 
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paiflir  en  chair  dans  les  extremites,  pour  re- 
parer  dans  tous  les  membres  ce  qu*iis  per- 
dent  fans  ceiTe  par  la  tranfpiration,  et  par  k 
difiipation  des  efprlts.  Les  poümons  fönt  com- 
me  de  grandes  enveloppes,  qui  ctant  fpon- 
gleures,  fe  dilatent  et  comprimeur  facilement ; 
et  comme  ils  prennent  et  rendent  fans  cefle 
beauGoup  d'air,  ils  forment  une  efpece  de 
füufilet  en  monvement  continuel.  L'eftomac 
a  un  diflblvant  qui  caufe  la  faim,  et  qui  aver- 
tit  Phomme  du  befoin  de  manger.  Ce  dlfTol- 
vant  qui  piquote  l'eftomac,  lui  prepare  par  ce 
mefaife  un  plaifir  tres  vif,  lors  qu'il  eil  apaife 
par  les  alJmens.  Alors  Thomme  fe  remplit 
delicieufement  d'une  matiere  etrangere,  qui 
lui  ferait  horreur,  s'il  la  pouvait  voir  des 
qu^elle  efl;  introduite  dans  fon  ellomac,  et  qui 
Iiii  deplait  meme  quand  ii  la  voit  etant  deja 
raiTafie.  L'eftomac  eft  fait  comme  une  poche. 
La  les  alimens ,  changes  par  une  promte  co- 
(:l:ion,  fe  confondent  tous  en  une  liqueur  dou- 
ce,  qui  devient  enfuite  une  efpece  de  lait, 
Bomme  chile ;  et  qui  parvenant  enfin  au  coeur, 
y  re9oit  par  Tabondance  des  efprits  la  forme, 
la  vivacite  et  la  couleur  de  fang.  Mais  pen- 
dant  que  le  fuc  le  plus  pur  des  alimens  paile 
de  l'eftomac  dans'  les  canaux  deftines  ä  faire 
le  chile  et  le  fang,  les  parties  groflieres  de 
D  z 
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ces  memes  alimens  fönt  feparees ,  comme  le 
fon  Teft  de  la  fleur  de  farine  par  un  tamis,  et 
elles  fönt  rejettees  en  bas,  pour  en  delivrer 
le  Corps ,  par  les  iffues  les  plus  cacfees  ,  et 
les  plus  reculees  des  organes  des  fens ,  de 
peur  qu'ils  n'en  foient  incommodes.  Ainfi 
les  merveilles  de  cette  machine  fönt  fi  gran- 
des ,  qu'on  en  tronve  d'inepuifables  ,  meme 
dans  les  fonftions  les  plus  humiliantes ,  que 
Ton  n'oferait  expliquer  en  detail. 


XXXVI. 

Des  parties  interieures, 

11  eil  vral  que  les  parties  internes  de  Thomme 
ne  fönt  pas  agreables  ä  voir,  comme  les  ex- 
terieures*  Mais  remarquez  qu'elles  ne  fönt 
pas  faites  pour  etre  vues.  II  fallait  meme, 
felon  le  but  de  Tart ,  qu*elles  ne  piiffent  etre 
decouvertes  fans  horreur;  et  qu*ainfi  un  hom- 
me  ne  put  les  decouvrir,  et  entamer  cette  ma- 
chine dans  un  autre  homme,  qu*avec  une  vio- 
Jente  repugnance.  C'eft  cette  horreur,  qui 
prepare  la  compaffion  et  Phumanite  dans  les 
coeurs ,  quand  un  homme  en  voit  un  autre 
qui  eft  bleffe.  Ajoütez  avec  S.  Aitgußin, 
qu'il  y  a  dans   ces  parties  internes  une  pro- 


DE  niEU.  77 

portion  ,  un  ordre  et  une  induflrie ,  qni  char- 
ment  encore  plus  Pefprit  attentif,  que  la  beaute 
exterieure  ne  faurait  plaire  aux  yeux  du  Corps«. 
Ce  dedans  de  rhomme ,  qui  eft  tout  enfemble 
fi  hideux  et  fi  admirable,  eft  precifement  com- 
me  il  le  doit  etre,  pour  montrer  une  boue 
travaillee  de  main  divine.  On  y  voit  tout 
enfemble,  et  la  fragiiite  de  la  creature,  et 
Tart  du  createur. 


XXXVII. 

Des  bras ,  et  de  leur  tifage. 

iJn    haut    de    cet    ouvra[re   11  precieux,    que 
nons   a\o3    depeint,      pendent  \es    deux    bras> 
'qui   fönt   termines    par   Us  mains,   et  qui  ont 
une  parfaite  fynimetrle   entre  eux.      Les  bras 
tiennent  aux  epaules,   de  forte   qu*ils  ont   un 
mouvement    libre   dans  cette   jointure.        Ils 
foiit    encore    brifes  au  coude  et  au   poignet, 
poar  pouvoir   fe    plier ,   et    fe  retourner  avec 
promtiti^de.     Les  bras  fönt   de  la  jufte  Ion- 
gueur   qu'il  fant  pour    atteindre  a  toutes  les 
phrtles  du  corps.      Ils   fout  nerveux  et  plelns 
de  mufcles,  afin  quMls  puiflent   avec  les  reins, 
etre  fouvent  en  acbion,  et  foutenir  les  plus  gran- 
des   fatigues  ^e  tout   le  corps.     Les  mains 
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fönt  un  tiilu  de  nerfs  et  d'olTeJets,  encljailes 
les  uns  dans  les  autres,  qui  ont  toute  la  force  et 
toute  la  foupleüe  convenable ,  pour  täter  les 
Corps  voiüns ,  pour  les  faifir  ,  pour  s'y  accro- 
cher,  pour  les  lancer,  pour  les  attirer,  pour 
les  repoulTer,  pour  les  demeler,  et  pour  les^ 
<lL'tacher  les  uns  6.es  autres.  Les  doigts  dont 
Jes  bouts  fönt  armes  d'ongles ,  fönt  faits  pour 
exercer,  par  la  delicateiTe  et  la  variete  de 
leurs  mouvemens ,  les  arts  les  plus  merveil- 
Icux,  Les  bras  et  les  mains  fervent  encore, 
fuivant  qu'on  les  replie ,  a  mettre  le  corps  en 
<^tat  de  fe  pancher ,  fans  s'expofer  ä  aucune 
eliiite,  La  machlne  a  en  elle-meme,  inde- 
pendamment  de  toutes  les  penfees  qui  vien- 
neiit  apres  coup ,  une  efpece  de  relTbrt  qui 
Im  fait  trouver  foudainement  requilibre  dans- 
toiis  fes  contrailes. 


XXXVIIL 

Du  cou  et  de  ta  tele, 

Au-deffus  du  corps  s'eleve  ie  cou  ,  ferme 
ou  flexible ,  felon  qu*on  le  veut.  Eft-il  que- 
flion  de  porter  un  pefant  fardeau  für  la  tete  ? 
Le  cou  devient  roide ,  comme  s'il  n*^tait  que 
d^uü  feul  OS,     Faut-il   pancher,    ou  tourner 
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)ii  tete  ?  he  cou   fe  plle  en  tous  fens ,   comme 
ii  on    en    demontait   tous  les  os.     Ce  cou  me- 
diocrement  eleve  au-deiTus  des  epaules  ,   porte 
fans  peiue  la  t^te^   qui  regne  für  tout  le  corps«. 
Si  eile  etalt  moins  grolTe,  eile  n'aurait  auciine 
Proportion    avec   le  refte  de  Ja    macl^ine.     Si 
eile  etait  plus  grofle,  outre  qu'elle'ferait  dis- 
proportionneeetdifiorme,  fa  pefanteur  accable- 
rait  le  cou,   et  eile  coürrait  rifque  de  faire  tom- 
ber  rhomme  du   cote   oü  eile   pancherait  un 
peu  trop.      Cette   tete   fortifiee  de  tous  cotes 
par  des  os  tres  epais  et  tres  durs,  pour  mieu;^ 
conferver  le   precieiix  trefor  qu'elle  renferme, 
s'emboite  dans  les  vertebres  du  cou ,  et  a  une 
communication     trca    promte   avec   toutes   les 
autrcs  parties  du  Corps.      Elle  contient  le  cer- 
veau,     doiit    la  fiibftance   humide,    molle   et 
ipongieufe,  eil  compofee  de  fils  tendres  eten- 
trelaces.        Ce^  la  le  centre    des    merveilles 
dont  nous  p^.r-ltrons  dans  la  fulte.     Le  cräne 
fe  trouve  perce   regulierement  avec  une  Pro- 
portion  et   URc   fymmetrie   exafte,     pour   les 
deux  yeux ,   ponr  les  deux  orellles,  pour   la 
bouche  et  pour  le  nez.      II  y   a  des  nerfs  de- 
fiines  aux  fenfations,  qui  s'exercent  dans  laplü- 
part  de  ces   conduits«      Le   nes   qui  n*a  point 
de  nerfs   pour  fa  fenfation ,  a  un  os  cribleux, 
pour   faire  paffer  les  odeurs  jufqu'au  cerveau. 
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Parmi  les  organes  de  ces  fenfations ,  les  prin- 
cipaux  fönt  doubies  ,  pour  con'erver  dans  iin 
cöte  ce  qui  pourrait  manquer  dans  Tautre  par 
quelque  accident  Ces  deux  organes  d'une 
iTieme  fenfation  fönt  mis  en  fymmetrie,  für  le 
devant,  ou  für  les  c6tes,  afin  qua  Thomme  en 
puiiTe  faire  un  plus  facile  ufage,  ou  ä  droite, 
ou  a  gauche ,  ou  vis-a-vis  de  lui ,  c*eil-a-dire 
vers  Tendroit  oü  fes  jointures  dirigent  fa  mar- 
che  et  toiites  fes  aftions.  D'aiileurs  la  fle- 
xibilite  du  cou ,  fait  que  tous  ces  organes  fe 
tcurnent  en  un  inftant  de  quelque  c6te  qu'il 
veuille.  Tout  le  derriere  de  la  t^te,  qui  eft 
le  moins  en  etat  de  fe  defendre,  eil  le  plus 
epais.  II  cft  orne  de  cheveux,  qui  fervent  en 
xneme  tems  a  fortiüer  la  tete  contre  les  inju- 
res  de  Pair.  Mais  les  cheveux  viennent  für 
le  devant  pour  accompagner  le  vifage ,  et  lui 
donner  plus  de  grace.  Le  vifage  eft  le  c6t^ 
de  la  tete  qu'on  nomme  le  devant ,  et  oü  les 
prlnc'pales  fenfations  fönt  raffe mblees  avec  un 
ordre  et  une  proportion  qui  le  rendent  tres- 
beau ,  d  moins  que  quelque  accident  n'altere 
un  ouvrage  fi  regulier.  Les  deux  yeux  fönt 
egaux ,  places  vers  le  milieu ,  et  aux  deux 
cotcs  de  la  tete ,  afin  qu'ils  qu'ils  puiffent  de- 
couvrir  fans  peine  de  loin ,  ä  droite  et  ä  gau» 
clje,    tous  les  objets  ^trangers,   et  qu*ils  puif- 
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fent  veiller  commodement  pour  la  fArete  de 
toutes  les  parties  du  corps.  Uexade  fym- 
metrle ,  avec  laquelle  ils  fönt  places ,  fait 
rornement  du  vifage.  Celui  qui  les  a  faits, 
y  a  allume  je  ne  fai  quelle  flamme  celefte,  k 
laquelle  rien  ne  relTemble  dans  tout  le  reite 
de  la  nature.  Ces  yeux  fort  des  efpeces  de 
miroirs ,  ou  fe  peignent  tour  a  tour,  et  fans 
confufion ,  dans  |e  fond  de  la  retine ,  tous  les 
objets  du  monde  eritler,  afin  que  ce  qui  penfe 
dans  riiomrae  puiiTe  le  voir  dans  ces  miroirs, 
IVIais  quoique  nous  appercevions  tous  les  ob- 
jets par  un  double  organe ,  nous  ne  voyons 
püurtant  Jamals  les  objets  comme  doubles, 
parce  que  les  dc^ux  nerfs  qui  fervent  a  la 
vue  dans  nos  yeux ,  na  fönt  que  deux  bran- 
ches  qui  fe  reunilTent  dans  une  meme  tige, 
comme  les  deux  branches  des  lunettes  fe  reu- 
nilTent dans  la  partie  fuperieur  qui  le  Joint. 
Les  deux  yeux  fönt  ornes  de  deux  fourcils 
egaux-,  et  afin  qu'ils  puiffent  s*ouvrir  et  fe 
fermtr,  iis  fönt  tnveloppes  de  paupieres  bor- 
dees  d*un  poil,  qui  defend  une  partie  fi  de* 
licate. 
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XXXIX, 

Du  front,  et  des  autres  parties  du  vifagg^ 

JLje  front  donne  de  la  majeüe  et  de  Ja  ^race 
a  toat  le  vifage.  II  fert  a  en  releverles  traits. 
Sans  le  nes  pofe  dans  le  milieu,  tont  J«  vi- 
iacr^  ferait  plat  et  difFörme.  ön  peut  jiig^r 
«de  cette  difformite^  quand  on  a  vii -des  hom- 
mes ,  en  qui  cette  partie  du  vifage  efl  miitU 
3ee.  II  eft  place  immedlatement  au-deiTus-  d« 
la  boüche,  poar  difcemer  plus  coinmodement, 
par  las  odei:rs^  tout  c^  qui  eft  propre  a  nour- 
Tir  rhomme.  Les  deux  narlnes  fervent  tout 
enfeinble  a  la  refpiratron  et  ä  Todorat.'  Voyez 
l€s  levres,  Leur  couUur  vive,  leur  fraicheur^ 
leur  figiire,,  kur  arraingement  et  leur  Propor- 
tion avec  les  autres  traits,  embellÜlent  tout  le 
vifage^  La  bouche,  par  la  correfpondance 
•«^  fes  mouv(  mens  ^vec  ceiix  des  y-eux^  l'ani- 
'J3fie  ,  regaie,  ['attrifte,  Tadoucit ,  le  trouble, 
•et  exprime  chaque  paffion  par  des  marques 
fenfibles.  Outre  que  les  levres  -s'ouvrent  pour 
•recevoir  raliment,  elles  fervent  encore  par 
Jeur  fouplelTe,  et  par  la  variete  pe  leurs  mou- 
X'emen« ,  a  v-arier  les  fons  qui  fönt  la  parole, 
Quand  elles  s'ouvrent,  elles  decoiivrent  tm 
«double  rang  de  dents ,   dont  la  bouche  eÄ  or- 
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nee.  Ces  dents  fönt  de  petits  os  enehaffes 
Rvec  ordre  dans  les  deux  machoires ,  qni  ont 
un  i'eflbrt  pour  s'ouvrir,  et  un  poar  fe  fermer, 
en  forte  qiie  les  dents  brifent,  comme  ua 
i^noulin,  les  alimens,  pour  en  preparer  la  di* 
freftion,  Mais  ees  alimens  ainfi  brifes  palTent 
dans  reftomac  p&r  un  conduit  different  de  ce* 
Im  de  la  refpimtion  ;  et  ces  deux  canaux, 
^uoique  fi  voifins.,  n'ont  ri^n  de  eomniuu^ 


XL. 

De  la  tangue  et  des  dents* 

£ja  largue  eft  «n  tiffu  de  petits  mufcles  ^  ^ 
de  nerfs  fi  fouples ,  qu'elle  fe  replie  comme 
unferpent,  avec  une  mobilite,  et  un-e  fouplefle 
inconcevable*  Elle  fait  dans  la  beuche  ce  que 
fbnt  les  dcigts ,  ou  ee  qne  fait  l'-archet  d'ua 
maitre  für  un  inftrument  de  mußque.  Elle 
va  fraper  tantot  les  dents,  et  tantöt  le  palais, 
II  y  a  un  coiiduit  q-ai  va  au-dedans  du  cou, 
depuis  1-e  palais  jufqu'a  la  poitrine.  Ce  fönt 
des  anneaux  de  cartilages  enchafies  tres  jufte 
les  uns  dans  les  autres ,  et  garnis  au-.dedans 
d*une  tunique  ou  membrane  tres  poüe,  pour 
faire  mieux  refonuer  i'air  pouffe' par  les  poiV 
mons«  Ce  conduit  a  du  e6t(^  du  palais  uia 
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bout  qiii  n'eft  ouvert  que  comme  une  flute, 
par  une  fente  qiü  s*elargit ,  ou  qui  fe  relTerre 
a  propos ,  pour  groflir  la  voix ,  ou  pour  la 
rendre  plus  claire.  RIais  de  peur  que  les  ali- 
mens ,  qui  ont  leur  canal  fepare ,  ne  fe  glif- 
fent  dans  celui  de  la  refpiration,  il  y  a  une 
efpece  de  foupape ,  qui  fait  iur  Porifice  du 
conduit  de  la  voix,  comme  un  pont-levis,  pour 
faire  paffer  les  alimeiis,  fans  qu'il  en  tcmbe 
aucnne  pärcelle  fiibtile ,  ni  aucune  goute  par 
la  fente  dont  je  viens  de  parier,  Cette  e  pe- 
ee  de  foupape  eft  tes-mobile,  et  fe  rep;ietres 
fubtilememt:  de  maniere  qu'en  tremblant  für 
cet  orifice  entr*ouvert,  eile  fait  toutes  le.s  plus 
douces  modulations  de  la  voix.  Ce  petit  ex- 
emple  fuffit  pour  moi»trer  en  paffant ,  et  fans 
cntrer  d'aiileurs  dans  aucun  detail  de  Tanato- 
mie ,  combien  eft  merveiileux  l'art  des  parties 
internes.  Cet  orgaiie ,  tel  que  je  viens  de  le 
reprefenter,  eft  le  plus  parfait  de  tous  les  in- 
ftrumtns  de  mufique  ;  et  tous  les  autres  ne 
fönt  parfaits,   qu'autant  qu'ils  Timitent. 


XLI. 

De  rodoratf  de  goüt,  et  de  VoiCie. 

v2ui  pourralt   expüquer  la  delicateffe  des  or- 
ganes  par  lesqueils   rhomme  difcerne  les  fa- 
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veurs ,  et  les  odeurs  innombrahles  (!es  Corps? 
Mais  comment  fe  peut-il  faire  que  tant  de  voix 
frappent  enfemble  mon  oreille  fans  fe  cofon- 
dre,  et  que  ces  fons  tne  laiflent  apr^s  qu'ils 
ne  fönt  plus,  des  reflemblances  fi  vives  ,  et  fi 
diftinftes  de  ce  qu'ils  ont  ete  ?  Avec  quel  foin 
l'ouvrier  qui  a  fait  res  corps,  a-t-il  donne  a 
nos  yeux  une  enveloppe  humide  et  cohlaiite 
pour  les  fermer;  et  pourquoi  a-t-il  laiffe  nos 
oreilles  ouvertes?  C'eft,  dit  Ciceron  ■^') ,  que 
les  yenx  oiit  befoin  de  fe  fermc  r  a  la  lumi^re 
pour  le  fommeil ,  et  qne  les  oreiües  doivent 
demeurer  ouvertes  pendant  que  les  yeux  fe 
Ferment,  pour  nous  avertir,  et  pour  nous 
eveiller  par  !e  bruit,  qsiand  nous  courons  rif- 
que  d'ecre  furpris.  Qui  eft-ce  qui  grave  dans 
mon  ceJi,  en  un  inftnnt,  le  ciel,  la  mer,  la 
terre,  fitues  dans  une  diftance  prefque  infinie? 
Comment  peuvt'iit  fe  rani;^er  et  fe  demeler 
dans  un  fi  petit  orgnne ,  les  iraigcs  fideles  de 
tous  les  objets  de  l*univers,  depuis  le  foleil 
jufqu'a  des  atouies  ?  La  fabftjnce  du  cervean, 
qui  conTerve  avec  ordre  des  reprt  fentatiofus  ü 
ra'ives  de  tant  d'objets  dcnt  nous  avons  ete 
frappes  depuis  que  nous  fommes  au  monde, 
li'eil-elle  pas  le  prodige  le  plus  etonaant?  On 

""' 
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admire  avec  ralfon  Tinvention  des  livres,  ort 
Ton  conferve  l'hiftoire  de  taut  de  faits  ,  et  le 
recueil  de  taut  de  penfees.  Mais  quelle  com- 
paralfon  peut-on  faire  entre  le  plus  beau  livre, 
et  le  cerveau  d'iin  homme  favant?  Sans  dou- 
te  ce  cerveau  eft  un  recueil  infiniment  plus 
precieux ,  et  d'une  plus  belle  invention  que 
ce  livre.  C'eft  dans  ce  petit  refervcir  qu'on 
trouve  k  point  nomme  toutes  les  images 
dont  on  a  befoin.  On  les  appelle :  elles  vi^ 
nent;  on  les  renvoie:  elles  fe  renfoncent  je 
je  ne  fai  oü,  et  difparailTent  pour  laiiler  la 
place  a  d'autres.  On  ferme,  et  on  ouvre  fon 
Imagination  comme  un  livre.  On  en  tourne, 
pour  ainfi  dlre,  les  feuillets  ;  on  palTe  fou- 
dainement  d'un  bout  a  l'autre.  On  a  meine 
des  efpeces  de  .tables  dans  la  memoire,  pour 
indiquer  les  lieux  ou  fe  troitvent  certaines 
images  reculees.  Ces  cara^teres  innombrables, 
que  Tefprit  de  Thomme  lit  interleurement 
avec  tant  de  rapidet^,  ne  laiiTent  auciine  trace 
diftinfte  dans  un  cerveau  qu'on  ouvre.  Cet  ad- 
fnirable  livre  n'eft  qu'une  fubftance  molle,  oii 
une  efpece  de  peloton ,  compofe  de  fils  t€n- 
dres  etentrelaees.  Quelle  mainafucacher  dans 
cette  efpece  de  boue ,  qui  parait  fi  informe, 
des  images  ii  precieufes,  et  rangees  avec  ua 
libelart? 
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XUI. 

De  h'  Proportion  du  corps  humum, 

X  el  eft  le  corps  de  riiommc  ea  gros.  Je 
n^entre  point  darrs  le  detail  de  ranatomie:  car 
mon  deffem  n'eft  que  de  decoövrir  l'art  qai 
«ft  dans  la  nature,  par  le  fimple  coup  d'oell, 
fans  ancui>e  fcieice.  Le  corps  de  rhomme 
|)ourrait  ians  deute  etre  beaucoop  plus  grand, 
~'«t  beauconp  plus  petit.  S'il  n'avait,  ^ar  «x- 
«mple,  •qu'«!! ~pie 'de  haiitcür,  il  rerait.infulte 
)par  la  plupart'des  animaux  ,  qni  rtjcraferalent 
;füus  teu-rs  pic^s.  S'il  etalt  haut  comme  leß 
•plus  grands  'cIocIilts,  un  petit  Romure  d'hom- 
-mcs  confumeraieHt  eii  peu  de  jours  les  ali- 
mens  d'u»  pais.  Ik  ße  po-urraien^t  treuver  ni 
-cbevauji,  ni  autres  betes^-de  cliarge,  qui  püf- 
fent  les  porter ,  ni  les  trainer  dans  aucune 
iRachine  roulante;  ils  ne  peu-rraient  trouver 
^affez  de  materlaux  pour  butir  des  maifo-ns  pro- 
,p0rtionn(Ses  'd  leur  grandeur;  il  ße  pourrait 
■y  av^ir  qn'un  petit  nombre  d'bommes  für  la 
■terre,  et  ils  manqueraient  de  la  plüpart  des 
■CQmmodites.  Qui  ell-ce  ;qui  a  regle  la  taille 
«de' rhomme  a  une  mefure  precife  ?  Qui  eil-Ce 
iqüi  a  regle  Celle  de  tous  les  jaiitres  animaux 
..»vec  Proportion  1  celle  de  rhomme,     L^iiom- 


88  DE  DEXISTENCE 

me  eft  le  feul  de  tous  les  animaux  qni  eft 
droit  für  fes  pies.  Par  la  il  a  une  nobieiTe  et 
iine  majefte  qui  le  diftingue,  meme  au  d^hors, 
de  tout  ce  qui  vit  fiir  la  terre.  Non  feule- 
ment  fa  figure  eft  la  plus  noble  :  mais  encore 
il  eft  le  plus  fort,  et  le  plus  adroit  de  tous 
les  animaux  ä  proportion  de  fa  grandeur. 
Qu'on  examine  de  pres  la  pefanteur  etlamaffe 
de  la  plüpart  des  betes  les  pkis  terribles.  On 
trouvera  qu'elles  ont  plus  de  matiere  que  le 
Corps  d'un  homme:  et  cependant  le  curps 
d'un  homme  vigoureux  a  plus  de  force  de 
Corps,  que  la  piupart  des  betes  farouches, 
Elles  ne  fönt  redoutables  pour  lui,  que  par 
Itiirs  dents  et  par  leurs  griffes.  Mais  l'hom- 
me  qui  n'a  point  dans  fes  membres  de  fi  for- 
tes  armes  naturelles ,  a  des  mains ,  dont  la 
dexterite  furpaife,  pour  fe  faire  des  armes, 
tout  ce  que  la  iiature  a  dohneaux  betes.  Ainii 
rhomme  perce  de  ^es  traits ,  ou  fait  tomber 
dans  fes  pieges ,  et  enchaine  les  animaux  les 
plus  for/s  et  les  plus  furieux.  II  fait  meme 
les  apprivoifer  dans  leur  captivite ,  et  s'en 
jo'jer  comme  il  lui  piait.  II  fe  fait  ilater  par 
les  lions ,  et  par  les  tigres.  II  monte  für  ies 
ciephans. 
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XLin. 

De  l'ame^     Elle  feule  entre  tes  criatures  penfe 
et  connait, 

IVlais  le  Corps  de  rhomme,  qiii  parait  le 
chef-d'oeuvre  de  la  nature  ,  n'cft  point  compa- 
rable  a  fa  penfee.  II  eft  certain  qu'il  y  a  des 
Corps  qui  ne  penfent  pas.  On  n'attribue  au- 
cuneconnaifTanceala  pierre,  au  bois,  anx  me.. 
taux,  qui  fönt  neanmoins  certainement  des 
Corps.  II  eft  meme  fi  naturel  de  croire  que 
la  mati^re  ne  peut  penfer  ,  que  tous  les  hom- 
mes  fans  prevention  ne  peuvent  s'empecher 
de  rire,  quand  an  leur  foutient  que  les  betes 
ne  fönt  que  de  pures  machines  ,  parce  qu'ils 
ne  fauraient  concevoir  que  de  pures  machi- 
nes puiüent  avoir  les  connaiffances  qu'ils  pre- 
tendent  appercevoir  dans  les  betes.  Ils  trou- 
vent  qae  c'eft  faire  des  jeux  d'enfans,  qui  par. 
lent  avec  leurs  poupees,  que  de  vouloir  don- 
ner  quelque  connaiilance  a  de  pures  machines. 
De  la  vient  que  les  anciens  meme,  qui  ne 
connaiffaient  rien  de  reel  qui  ne  füt  un  corps, 
voulaient  neanmoins  que  Tarne  de  Thomme 
füt  d'un  cinqui^me  element,  ou  d'une  efpece 
de  quinteflence  fans  nom,  inconnue  ici-bas, 
indivifible  et  immuable,  toute  celefte,  et  toute 
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divlne:  parce  qn*ils  ne  pouvaient  concevoir 
que  la  maticre  terreftre  des  qnatre  elemcns 
piitpenfer,  et  fe  coniiaitre  elie-meme:  Jlri^ 
flöteles  qiiintam  qumidam  naturam  cenfet  effd 
e  qua  fit  mens,  Cogltare  enini ,  et  provideref 
et  difcere ,  et  docere  in  komm  quatuor  ge^ 
fieriim  nullo  inejfe  putat ;  qiiintum  genus  adhi* 
bet  vacans  nomine  *}. 

XLIV. 

Ce  qui  efl  fvatlere  ne  peut  penfer. 

Jllais  fuppofons  tüut  ce  qu'on  voudra,  et  ne 
conteftons  contre  aucune  fette  de  pLilofophes. 
Voici  une  alternative  que  nul  pbilofophe  ne 
peut  evker.  Ou  la  matiere  peut  devenir  pen- 
fante  fans  y  rien  ajoüter:  ou  bien  la  matiere 
Ke  faurait  penfer,  et  ce  qiü  penfe  en  nous, 
eil  «n  etre  diftingue  d'elle,  et  qui  lui  efl:  iini» 
Si  la  matiere  Xie^it  devenir  penfante  fans  yrien 
ajouter,  il  faut  au  moins  avouer  que  toute 
matiere  n'eft  point  penfante,  et  qtie  ia  matiere. 
meme  qui  penfe  aujourd'hui,  ne  penfait  point 
il  y  a  cinquante  ans :  par  exemple,  la  matiere 
Au.  Corps  d'un  jeune  hemme  ne  penfait  point 
dix  ans  avant  fa  naiilance.  11  faudra  donc 
dire    que  la  matiere  peut  acquerir  la  penfee 

*)  Cie.  Tufc.  quaß.  l.  l. 
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par  un  certain  arrangement,  tt  par  un  certain 
mouvement  de  fes  parties.  Prenons,  par  ex- 
cmple,  la  matiere  d'une  plerre,  011  d'un  amas 
de  fable.  Cette  portlon  de  matiere  rxe  penfe 
nullement.  Pour  la  faire  commencer  a  pen- 
fer,  il  faut  figurer,  arranger,  mouvoir  en  un 
cerfain  fens,  et  a  certain  degre  toutes  fespar- 
ties.  Qui  eft-ce  qui  a  fu  trouver  avec  tant 
de  jufteile  cette  proportion,  cet  arrangement, 
ce  mouvement  en  tel  fens,  et  point  en  un 
autre ,  ce  mouvement  a  un  tel  degre ,  au  def- 
fus  et  au  deübus  duquel  la  matiere  nepenferait 
jamais?  Qui  eft-ce  qui  a  donne  toutes  ces 
modifications  fi  juftes  et  11  precifes ,  ä  une 
matiere  vile  et  informe ,  pqur  en  former  le 
Corps  d'iin  enfant,  et  pour  le  rendre  peu  a 
pcu  raifonnablc  ?  Si  au  contraire  on  dit  que 
le  matiere  ne  peut  etre  penfante  fans  y  rien 
ajoüter,  et  qu'il  faut  un  autre  etre  qui  s'uniiTe 
^  eile:  je  demande  quel  fera  cet  autre  etre 
qui  penfe,  pendant  cjue  la  matiere  a  laquelle 
il  eft  uni  ne  fait  que  fe  mouvoir.  Voila  dfeux 
natures  bien  diffemblables.  Nous  ne  connaif- 
fons  l'une  que  par  des  figures  et  des  mouve- 
ffiens  iocaux:  nous  ne  connaillbns  Pautre 
que  par  des  perccptions,  et  par  des  raifonne- 
mens.  L'une  ne  doiine  point  Pidee  de  Pau- 
trej  et  leurs  idces  n'ont  rien  de  commun» 
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XLV. 

De  hmion  de  fame  et  du  corps,  dont  Dleu 
feul  peut  etre  Vauteur, 

x)  oh  vient  que  des  etres  düTcmblables  fort 
fi  intimement  unis  enfemble  dans  Thomme  ? 
D'oü  vient  qne  les  ir.ouvemens  da  co  ps  don- 
nerit  fi  promtement ,  et  fi  infaiiiiblemeiit  cer- 
taines  penfees  ä  l'ame  ?  D'oü  vient  que  les 
penfees  de  l'ame  doniient  fi  promtement  et  fi 
infailliblement  certains  mouvemens  au  corps  ? 
D'ou  vient  cette  fociete  fi  reguliere  de  foi- 
xa:ite-dix  ou  quatre-vingts  ans,  fans  aucune 
Interruption?  D'ou  vient  que  cet  aflemblage 
de  deux  ctres ,  et  de  deux  Operations  fi  difFe- 
rentes,  fönt  un  compofe  li  jafl;e,  que  tant  de 
gens  fönt  tentes  de  crolre  que  c'eft  un  tout 
fimple  et  indivifible?  Quelle  main  a  pu  Her 
ces  deux  extremites  ?  Elles  ne  fönt  point 
liees  d^elles-memes.  La  matiere  n'a  pu  faire 
pade  avec  l'cfprit:  car  eile  n*a  par  elle-meme 
ni  penfee ,  ni  volonte  pour  faire  des  condi- 
tions.  D'un  autre  cote  Tefprlt  ne  fe  fouvient 
point  d'avoir  fait  un  pafte  avec  la  matiere :  et 
il  ne  pourrait  etre  aflujetti  ä  ce  pafte ,  s'il 
l'avait  oublie.  S'il  avait  refolu  librement,  et 
par    lai-meme    de   s'afi\ijettir  a  la  matiere :  il 
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ne  s*y  afTujetterait  que  qnand  il  s'en  fouvien- 
drait,  et  quand  il  lui  plairalt.  Cependant  il 
eft  certain  qu'il  depend  malgrö  lui  du  corps, 
et  qu'il  ne  peut  s'en  delivrer,  a  moins  qu'il 
ne  detruife  les  organes  du  corps  par  une  mort 
violente.  D'ailleurs  quand  meme  Tefprit  fe 
ferait  affujetti  volontair^ment  a  la  matiere  ,  il 
ne  s*enfuivrait  pas  qiie  la  matiere  füt  mutuel- 
lement  alTujettie  ä  Tefprlt.  L'efprit  aurait  a 
la  verlte  certaines  penfees,  quand  le  corps  au- 
rait certain s  mouvemens  :  mais  le  corps  ne 
ferait  point  determine  a  avoir  ä  fon  tour  cer- 
talns  mouvemens ,  des  que  Tefprit  aurait  cer- 
taines penfees.  Or  ii  eft  certain  que  cette 
dependance  eft  reciproque»  Rien  n*eft  plus 
abfolu  que  l'empire  de  Pefprit  für  le  corps. 
L'efprit  veut:  et  tous  les  membres  du  corps 
fe  remuent  a  l'inftant,  comme  s*ils  etaient  en- 
traines  par  les  plus  puifTantes  machines*  D*UH 
autre  cöte  rien  n*eft  plus  manifefte  que  le 
pouvoir  du  corps  für  l'efprit.  Le  corps  fe 
meut :  et  a  l'inftant  l'efprit  eft  force  de  penfer 
avec  plaifir ,  ou  avec  douleur ,  ä  certains  ob- 
jets.  Quelle  main  egalement  puiffante  für 
ces  deux  natures  li  diverfes ,  a  pu  leur  impo- 
fer  ce  joug,  et  les  tenir  captives  dans  une  fo- 
ciet^  fi  exafte ,  et  fi  inviolable  ?  Dira-t-on  que 
c'eft  le  hazard?   Si  on  le  dit,  entendra-t-on 
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cequ'on  dira,  et  le  pourra>t-on  faire  entendre 
aiix  autres?  Le  ha.'^ard  a-t-il  accroche  par  un 
concours  d*atomes  \es  parties  du  corps  avec 
Tefprit?  Si  refprit  peiit  s'accrocher  a  des  par- 
ties du  Corps ,  il  faut  qu'il  ait  ^es  parties  lui- 
m^me,  et  par  confequent  qu'il  foit  un  vrai 
Corps:  auquelcas  nous  retombons  dans  la  prä- 
miere reponfe  que  j'ai  deja  refutee,  Si  au 
contraire  Tefprit  n'a  point  de  parties,  rien  r.e 
peut  i'accroclier  avec  Celles  du  corps ,  et  le 
hazard  n'a  pas  de  quoi  les  attacher  enfemble. 

Enfin  mon  alternative  revient  toüjours, 
et  eile  eil  decifive.  Si  Tefprit  et  le  corps  ne 
fönt  qu'un  tout  compofe  de  mati^re ,  d'ou 
vlcnt  que  cette  matiere ,  qui  ne  penfait  pas 
hier,  a  commence  a  penfer  aujourd'hui?  Qui 
eil«ce  qui  lui  a  donne  ce  qu'elle  n*avait  pas, 
et  qui  eft  incomparablenient  plus  noble  qu*elle, 
quand  eile  eil  fans  penfee?  Ce  qui  lui  donne 
la  penfee,  ne  Ta-t-il  point  lui-meme;  et  com- 
ment  la  donnera-t-il  fans  Tavoir?  Suppofe 
meme  que  la  penfee  refulte  d'une  certaine 
configuration ,  d'un  certain  arrangement ,  efc 
d'un  certain  degre  de  mouvement  en  un  cer- 
tain fens,  de  toutes  les  parties  de  la  matiere  i 
qnel  ouvrier  a  fu  trouver  toutes  ces  combinai- 
fons  fi  juiles  et  li  precifes,  pour  faire  une 
machine  penfante  ?  Si  au  contraire  l'efprit  et 
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\c  cofp«  fönt  deux  natures  differentes :  quelle 
puiiTance  fuperieure  a  ces  deux  natures,  a  pu 
W'  attacher  enfemble ,  fans  qua  l'efprit  y  ait 
aucune  part ,  ni  qu'il  fache  comment  cette 
Union  s'eft  faite?  Qui  eft-ce  qui  commande 
ainfi,  avec  cet  empire  fupreme,  aux  efprits 
et  aux  Corps ,  pour  les  tenir  dans  nne  corre- 
fpondance,  et  dans  une  efpece  de  police  fi  in* 
cornprehenübles  ? 


XLVI. 

L empire  de  Patne  für  le  corps  efl  fouverain, 

iVemarquez  que  l'empire  de  mon  efprife  für 
mon  Corps  eit  fouverain  dans  fon  etenduebor- 
nce ,  puifque  ma  iimple  volonte  ,  fans  eiTorts 
et  fans  preparation ,  fait  mouvoir  tout  k  coiip 
immediatement  tous  les  membres  de  mon  corps, 
felon  les  regles  de  la  mechanique.  Comme 
Tecriture  nous  reprefente  Dieu ,  qui  dit  apr^s 
la  creation  de  l'univers ,  ,,que  la  lumiere  foit^ 
et  eile  fut:'^  de  m^me  la  feule  parole  Inte- 
rieure de  mon  ame ,  fans  effort  et  fans  prepa- 
ration ,  fait  ce  qu*elle  dit.  Je  dis  en  moi- 
meme  par  cette  parole  fi  interieure,  li  fimple,- 
et  li  momentanee ,  qite  mon  corps  fe  meuve : 
et  11  fe  meut,     A  cette  fimple  et  intime  vo-f 
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lonte,  tontes  les  parties  de  mon  corps  tra- 
vaillent  Deja  tous  ks  nerfs  fönt  tendus, 
toLis  les  reflbrts  fe  hatent  de  concourir  en« 
femble,  et  tonte  la  machine  obeit,  comme  li 
chacun  de  ces  organes  les  plus  fecrets  enten- 
dait  une  voix  fauveraine  et  toute-puliTante. 
Voila  fans  doute  la  puiilance  la  plus  iimple, 
et  la  plus  efFicace  qu*on  puiffe  concevoir.  II 
n'y  en  a  aucun  autre  exemple  dans  tous  les 
^tres  que  nous  connaifTons.  Cell:  precifement 
Celle  que  les  hommes  perfuades  de  la  Divinite, 
lui  attribuent  dans  tous  Tunivers. 

L*attnbuerai  -  je  a  mon  faible  efprit,  ou 
plütöt  ä  la  puiffance  qu*il  a  für  mon  corps, 
qui  eft  fi  differeiit  de  hii?  Croirai-je  que  ma 
"  volonte  a  cet  empire  fupreme  par  fon  propre 
fond,  eile  qui  eft  fi  faible  et  li  imparfaite? 
Mais  d'oü  vient  que  parmi  tant  de  corps  eile 
n'a  ce  pouvoir  que  für,  un  feul?  Nul  autre 
corps  ne  fe  remue  felon  fes  defirs.  Qui  lui 
a  donne  für  un  feul  corps  ce  qu'elle  n'a  für 
aucun  autre?  Ofera-t-on  encore  revenir  i 
nous  alleguer  le  hazard  ? 
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XLVir. 

La  puijjance  de  l*ame  für  te  corps  efl  non 

feidement  fouverainßf    mais  encore 

av  engte, 

V^ette  pulüance  qui  eft  fi  fouveraine,  efl:  en 
meme  tems  aveugle.  Le  paiTan  le  plus  Igno- 
rant fait  aufll  bien  moavoir  fon  corps,  que 
les  philofophe  le  mienx  inftruit  de  l'anatomie, 
L'efprit  du  pa'iTan  commande  a  fes  nerfs ,  k 
fes  mufeles ,  a  fes  tendons  qu'il  ne  connait 
pas ,  et  dont  il  n'a  jamais  oui'  parier.  Sans 
pouvoir  les  diftlnguer,  et  fans  favoir  ou  ils 
fönt,  il  les  trouve ;  il  s*adrelle  pr^cifement  i 
ceux  dont  il  a  befoin;  et  il  ne  prend  point 
les  uns  pour  les  autres.  ün  danfeur  de  cor- 
de  ne  fait  que  vouloir,  et  a  l'inltant  les  efprits 
coulenc  avec  impetuofite,  tantot  dans  certains 
nerfs ,  et  tantot  en  d'autres ;  tous  fes  nerfs 
fe  tendent,  ou  fe  relachent  ä  propos.  De- 
mandes-lui  quels  fönt  ceux  qu'il  a  mis  en 
ffnouvement,  et  par  oü  il  a  ccmmence  a  les^ 
ebranler:  il  ne  comprend  pas  meme  ce  que 
vous  voules  lui  dire.  II  ignore  profondement 
ce  qu'il  a  fait  dans  tous  les  reilbrts  Interieurs 
de  fa  machine.  Le  joueur  de  lut,  qui  con- 
nait parfaitement  toutes  les  cord^s  de  fon  in- 
Mntyclo^,  Franf.  T.  UJ.  g 
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ftrument,  qui  les  voit  de  fes  yeux,  qui  les 
touche  Tune  apres  Pautre  de  fes  doigts ,  s*y 
meprend.  Mais  Tarne,  qui  gonverne  la  ma^ 
chine  du  corps  humaln,  en  meut  tous  les  ref- 
forts  ä  propos,  fans  les  voir,  fatis  les  difcer- 
ner,  fans  en  favoir  lü  la  figure,  ni  läütuation, 
ni  la  force;  et  eile  iie  s*y  mecompte  point. 
Quel  prodige !  Mon  efprlt  commande  a  ce  qu^il 
ne  connait  pas,  et  qu*il  ne  peut  voir,  a  ce  qui 
ne  connait  point ,  et  qui  eft  incapable  de  con- 
nailTance :  et  ii  eft  infailliblement  obei.  Que 
d'aveuglement!  Que  depuilTanee!  L'aveugle- 
ment  eft  de  Thomme  :  mais  la  puiflance  de  qui 
eft-elle?  A  qui  Fattribuerons-nous,  fi  ce  n'eft 
a  celui  qui  voit  cequerhomme  ne  voit  pas,  eC 
qui  fait  en  lui  ee  qui  le  furpafTe  ?  Mon  ame  a  beau 
vouloir  remuer  les  corps  qui  Tenvironnent,  et 
qu'elle  connait  tres-diftinfement :  aucun  ne 
fe  remue ;  eile  n'a  aucun  pouvoir  pour  ebran- 
ier  le  moindre  atome  par  fa  volonte.  II  n*y 
a  qu'un  feul  corps,  que  quelque  puiiTance  fu- 
perieure  doit  lui  avoir  rendu  propre*  A  Te- 
gard  de  ce  corps,  eile  n'a  qu'a  vouloir,  et  tous 
les  reflbrts  de  cette  machine ,  qui  lui  fönt  in- 
connus ,  fe  meuvent  k  propos  et  de  concert 
pour  lui  obeir.  Saint  Auguflin  qui  a  fait  ces 
reflexions  les  a  parfaitement  exprimees.  ,,Les 
parties  internes  de  nos  corps,  dit-ili  ne  peu- 
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veiit  etre  Vivantes  que  par  nos  ames  :  mais  nos 
ames  les  animent  bien  plus  facilement  qu*elles  ne 
peuvent  les  connaitre. —  L'ame  ne  connaitpoint 
le  Corps  qiü  lui  eft  foumis.  —  Elle  ne  fait 
point  pourquoi  eile  ne  met  les  nerfs  en  mou- 
vetnent  que  quand  il  lui  plait,  et  pourquoi  aa 
contraire  la  pirlfation  des  veines  et  fans  inter- 
ruption ,  quand  meme  eile  ne  le  voudrait  pas. 
Elle  ignore  quelle  eft  la  premiere  partie  da 
Corps  qu*elle  remueimmediatement,  pourmou-P. 
voir  par  celle-la  toutes  les  autres.  —  Elle 
ne  fait  point  pourquoi  eile  fent  malgre  eile, 
et  ne  meut  les  membres  que  quand  il  lui  plait. 
C'eft  eile  qui  fait  ces  chofes  dans  le  corps. 
D*ou  vient  qu'elle  ne  fait  ni  ce  qu'elle  fait  n£ 
comment  eile  le  fait?  Ceux  qui  s'inftrnifent 
de  Tanatomie,  dit  encore  ce  pere,  apprennent 
d*autrui  ce  qui  fe  paffe  en  eux,  et  qui  eft  fait 
par  eux-memes.  Pourquoi,  dit-ilf  n'ai-je  au- 
cun  befoin  de  le^on ,  pour  favoir  qu*il  a  dans 
le  ciel  a  une  prodigieufe  diftance  de  moi ,  un 
fokil  et  des  etoiles :  et  pourquoi  ai-je  befoin 
d*un  maitre  pour  apprendre  par  oü  commence 
le  mouvement?  —  Quand  je  remue  le  doigt, 
je  ne  fai  comment  fe  fait  ce  que  je  fais  moi- 
meme  au  dedans  de  mo^  Nous  fommes  trop 
Kleves  d  i'^gard  de  nous-memes ,  et  nous  ne 
faurions  nous  comprendre.** 
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XLVIII. 

Vempire  de  fame  für  le  corps  parait  für  tout 

dans  les  Images  tracks  dans  le 

cerueau. 

li«n  effet ,  nous  ne  faurions  trop  admirer  cet 
empire  abfolu  de  Tarne  für  des  organes  corpo- 
rels  qu'elle  ne  connait  pas,  et  Pufage  conti- 
nuel  qu'elle  en  fait  fans  les  difcerner.  Cet 
empire  fe  montre  princlpalement  par  raport 
aux  Images  tracees  dins  notre  cerveau.  Je 
connais  tous  les  corps  de  Tunivers  qui  önt 
frappe  mes  fens  depuis  un  grand  nombre  d'an- 
nees.  J'en  ai  des  Images  dillinftes  qui  me 
les  reprefentent,  en  forte  que  je  crois  les  voir 
lors  meme  qu*ils  ne  fönt  plus.  Mon  cerveau 
eil  comme  un  cabinet  de  peintures,  dont  tous 
les  tableaux  fe  remueraient  et  fe  rangeraient 
au  gre  du  maltre  de  la  maifon.  Les  peintres, 
par  leur  art,  n*ätteignent  Jamals  qu^a  une  ref- 
femblance  imparfaite.  Pour  les  portraits  que 
3*ai  dans  la  tete ,  ils  fönt  fi  fideles,  que  c'eft 
en  les  confultant  que  j'apercois  tous  les  de- 
fauts  de  ceux  des  peintres,  et  que  je  les  cor- 
rige  en  moi-mcme.  Ces  Images  plus  reiTem- 
blantes  que  les  chefs-d'oeuvres  de  l*art  des 
peintres,   fe  gravent-elles  dans  ma  tete  faus 
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aucnn  art?  Eft-ce  un  livre  dont  tous  \es  ca» 
rafteres  fe  foient  ranges  d'euz-meraes  ?  S'il  y 
a  de  l'art,  il  ne  vient  pas  de  moi:  car  je 
trouve  au  dedans  de  moi  ce  recueil  d'images, 
fans  avoir  jamais  penfe  ni  d  les  graver,  ni  a 
les  mettre  en  ordre.  Mais  encore  toutes  ces 
Images  fe  prefentent,  et  fe  retirent  comme  il 
me  plait,  fans  faire  aucune  confufion.  Je  les 
rappelle  :  elles  vienneiit.  Je  les  renvoie  :  el- 
les  fe  renfoncent  je  ne  fai  oiu  Elles  s'affem- 
blent,  ou  fe  feparent  comme  je  le  veux.  Je 
ne  fai  ni  oü  elles  demeurent ,  ni  ce  qu'elles 
ftsrnt.  Cependant  je  les  trouve  toüjours  pr^- 
tes.  L'agitation  de  tant  d'images  ancienneS 
etnouvelles,  qui  fe  reveillent,  qui  fe  joig- 
nent,  qui  fe  feparent,   ne  trouble  point  un  cer*. 

talll     ordre     v^n.'v,ll«a      o«fc.  CI     /j.i^l/^noc.    nnoc?    riO 

{e  prefentent  pas  au  premier  ordre:  du  moins 
jefuis  affure  qu'elles  ne  fönt  pas  loin.  II  faut  qu- 
elles  foient  cacliees  dans  certains  recoins  enfon- 
ces.  Je  ne  les  ignore  point  comme  les  chofes  que 
je  n'ai  jamais  connues  :  aucontraire,  je  faiconfu- 
femert  ce  que  je  cherclie.  Si  quelqu*autre  Image 
fe  prefente  en  la  place  de  celle  qui  j'aiappellee,  je 
la  renvoie  fans  hefiter,  enluidifant:  cen^eftpas 
vous  dont  j'ai  befoin.  Mais  oü  fönt  donclesob- 
jets  ä  demi  oublies  ?  Ils  fönt  prefens  au  dedans  de 
moi,  puifque  je  les  y  cherche,et  que  je  les  y  trou- 
E  3 
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ve.  Enfln  coinment  y  font-ils,  puifque  je  les  chcr- 
che  long-tems  en  vain  ?  Oü  vont-ils  ?  ,,Je  ne  fuis 
plus,  dit  fain  Augiiflifii  ce  que  j'^tais,  lorfque 
je  penfais  ä  ce  que  je  n'ai  pu  retrouver.  Je  ne 
fai,  continue  ce  pire ,  comment  il  arrive  que  je 
fois  ainfi  fouflrait  k  moi-meme ,  et  prive  de 
xnoi ;  ni  comment  eft-ce  que  je  fuis  enfuite 
comme  rapport^  et  rendu  ä  moi-meme.  Je  fuis 
comme  un  autre  homme,  et  tranfporte  ail- 
leurs,  quand  je  cherche,  et  que  je  ne  trouve 
pas  ce  que  j'avals  conli^  ä  ma  memoire.  Alors 
xious  ne  ponvons  arriver  jufqu'a  nons;  nous 
fommes  comme  fi  nous  etions  des  etrangers 
^loignes  de  nous.  Nous  n*y  arrivons  que 
quand  nous  trouvons  ce  que  nous  cherchons, 
Älais  oü  eft-ce  que  nous  cherchons,  fi  ce  n'eft 
^^  j^ j„..„  ^7w  ..w«^  9  El  vju'ca-ct;  que  nous 
cherchons ,  fi  ce  n'eft  nous-memes  ?  —  Une 
teile  profondeur  nous  etonne.**  Je  me  fou- 
viens  diftintlement  d*avoir  connu  ce  que  je 
ne  connais  plus*.  Je  me  fouviens  de  mon  ou- 
bli  m^me.  Je  me  rappelle  les  portraits  de 
chaque  perfonne ,  en  chaque  age  de  la  vie  ou 
je  Tai  vue  autrefois,  La  meme  perfonne  re* 
paile  plufieurs  fois  dans  ma  tete.  D'abord  je 
la  vois  enfant,  puis  jeune,  et  eniin  ägee.  Je 
place  de  rides  für  le  meme  vifage  ,  oü  je  vois 
d^utt  autr€  c6te  les  graces  tcndres  de  Tenfan- 
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ce.     Je  joins  ce  qui  n*eft  plus  avec  ce  qui  efl 
encore,    fans    confondre   ces   extremites.      ]% 
conferve  un  je  iie  fai  quoi,  qui  eft  tour  ä  tour 
toutes    les  chofes  que  j*ai  connues  depuis  que 
je  fuiii  au  monde.     De  ce  trefor  inconnu  for- 
tent  tous  les  parfums,  toutes  les  harmouies, 
*  tous   les    goüts  ,  tous   les  degres  de  lumi^re, 
toutes  les  couleurs ,  et  toutes  leurs  nuances, 
cnfin  toutes  les  figures  qui  ont  paffe  par  meg 
fens,  et  qu'ils  ont  confiees  d  mon  cerveau.    Je 
renouvelle   quand   il  me   plajt  la  jole  que  j'ai 
reffentie  il  ya  trente  ans.      Elle  revient:  mais 
quelquefüls  ce  n'ed  plus  elie-meme;  eile  pa- 
rait   fans   me  rejouif.     Je  me  fouviens  d'avoir 
ete  bien-aife;  et  je   ne  le  fiiis  point  adluelle- 
ment   dans   ce    fouvenir.      D*un  autre  coce  j« 
renouvelle   d'anciennes   douleurs.      Elles   fönt 
prefentes:    car  je  les  aper^ois  diftinftement, 
telles    quVlJes  ont  et^  en  leur  tems ;    rien  ne 
m'echappe  de    leur  attiertume  et  de  la  vivacit^ 
de  leurs  fentimens.     Mais  elles   ne  fönt  plus 
elles-memes ,   elles  ne  me  troublent  plus;  el- 
les fönt  emoulTees.        Je   vöis  toute  leur  ri- 
gueur  fans  la  reiTentir:  ou  fi  je  la  reffens,  ce 
n'eft  que  par   reprefentation  5  et  cette  repr^- 
fentation   d^une   peine  autrefois  cuifante,  n'eft 
plus  qu'un  jeu  ;  Timage   des  douleurs  paff^es 
me  rejouit.     II  en  eft  de  m^me  des   plaifirs» 
£  4 
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Un  cceur  vertueux  s'afiligeen  rappeUatit  le  fou- 
venir  de  fes  plaifirs  deregles.  Ils  fönt  pre- 
fens :  car  ils  fe  montrent  avec  tout  ce  qu'ils 
ont  eu  de  plus  doux,  et  de  plus  flateur.  Mais 
ils  ne  fönt  plus  eux-memes ;  et  de  telles 
^oies  ne  rcviennent  que  pour  affliger. 


XLIX. 

Deux  merveilles  de  ta  memoire^    et  da 
cerveau» 

Voilä  donc  deux  merveilles  egalement  in- 
comprehenfibles ;  l'une  que  mon  cerveau  feit 
üne  efpece  de  livre ,  oh  il  y  alt  un  nombre 
prefque  infini  d'images ,  et  de  caraft^res  ran- 
ges  avec  un  ordre  que  je  n'ai  point  fait ,  et 
que  le  hazard  n'a  pu  faire.  Car  je  n'ai  Ja- 
mals eu  la  moindre  penfee  ni  d*ecrire  rien  dans 
mon  cerveau ,  ni  d*y  donner  aucun  ordre  aux 
Images,  et  aux  carafteres  que  j*y  tra9ais.  Je 
ne  fongeais  qu'a  voir  les  objets,  lorfqu'ils 
frappaieiit  mes  fens.  Le  hazard  n'a  pu  non 
plus  faire  un  11  merveilleux  livre.  Tout  l'art 
meme  des  hommes  eft  trop  imparfait  pour  at- 
teindre  Jamals  ä  une  ü  haute  •  perfeftion, 
Quelle  main  donc  a  pu  le  compofer  ? 
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La  feconde  merveille  que  je  h-ouve  dans 
mon  cerveau,  eft  de  voir  que  mon  efprit  Jife 
avec  tant  de  facilite  tont  ce  qu^il  lui  plait  dans 
ce  livre  interieur.  II  lit  des  carafteres  qu'il 
ne  connajt  point.  Jamals  je  n'ai  vu  les  tra- 
ces  empreintes  dans  mon  cerveau  ;  et  la  fubftan- 
ce  de  mon  cerveau  elle-meme,  qui  eft  comme 
le  papler  du  livre,  nveftentierement  inconnue» 
Tous  ces  carafteres  innombrables  fe  tranfpo- 
fent ,  et  puis  reprennent  leur  rang  pour  m*o- 
beir.  J'ai  une  puiflance  comme  divine  für  un 
ouvrnge  que  je  ne  connais  point,  et  qui  eft 
incapable  de  connaiilance.  Ce  qui  n'entend 
rien ,  entend  ma  penfee  et  l'execute  dans  le 
moment.  La  penfee  de  Thomme  n'a  aucun 
empire  für  les  corps.  Je  le  vois  en  parcou- 
rant  toute  la  nature.  II  n'y  a  qu*un  feul 
Corps  que  ma  fimple  volonte  remue,  comme 
fi  eile  etait  une  divinite ;  et  eile  en  remue 
tous  les  reflurts  les  plus  fubtils,  fans  les  con- 
naitre.  Qui  eft-ce  qui  l'a  unle  d  ce  corps, 
et  qui  lui  a  donne  tant  d'empire  für  lui  ? 


E  5 
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L'efprit  de  riiomme  eft  m616  degrandeur 

et  de  faiblefle.    Sa  grandeur  confifte 

en  deux  points. 

Pr emier ement,  Pefprit  a  t^idk  de  rinßni, 

riniiTons  ces  remarques  par  une  courte  rc- 
flexion  für  le  fond  de  notre  efprit.  J'y  trouve 
un  melange  incomprehenfible  de  grandeur  et 
de  faiblelTe.  Sa  grandeur  eft  reelle.  II  raf- 
femble  fans  confufion  le  paiTe  avec  le  prefent; 
et  il  perce  par  fes  raifonnemens  jufques  dans 
J'avenir.  II  a  l'idee  des  corps,  et  celle  des 
«rprits.  II  a  ridee  de  l'infini  meme :  car  il 
en  aifirme  tout  ce  qui  lui  convient,  et  il  en 
nie  tout  ce  qui  ne  lui  convient  pas,  Dites- 
lui  que  l'infini  eft  triangulaire  :  ilvoiis  repon- 
dra  fans  hefiter ,  que  ce  qui  n'a  aucunes  bor- 
ues,  ne  peut  avoir  aucune  figure.  Deman- 
des-lui  qu*il  vous  affigne  la  premiere  d.e& 
unites  qui  compofent  un  nombre  infini:  il 
vous  repondra  d*abord  qu'il  ne  peut  y  avoir 
ni  commencement,  ni  fin,  ni  nombre  dans  l'in- 
fini ;  parce  que  ft  on  pouvait  y  remarquer  une  pre- 
miere ,  ou  une  derniere  unite ,  on  pourrait 
ajouter  quel^ue  autre  unite  d  celle-la,  et  par 


DE  DlEm  10? 

confequent  augmenter  le  notnbre.  Or  iin 
jiotnbre  ne  peut  etre  infini ,  lorfqu*il  peut  re- 
cevoir  qiielque  addition,  et  qu*on  peut  lui  af- 
figner  une  borne  du  c6t^  oü  il  peut  recevoir 
un  accraüTeraent, 


LI. 

L'efprlt  ne  connait  le  ßni,  que  par  tidce 
de  finfinu 

v^'eft  meme  dans  infini  que  mon  efprit  con- 
nait le  fini.  Qui  dit  un  homme  malade:  dit 
un  hotnme  qui  n'a  pas  la  fante ;  qui  dit  un 
homme  faible :  dit  un  homme  qui  n'a  pas  de 
force.  On  ne  congoit  Ja  maladie ,  qui  n*eft 
qu'une  privation  de  la  fante ,  qu*en  fe  repre- 
fentant  la  fante  meme  comme  un  bien  reel, 
dont  cet  homme  eft  prive.  On  ne  congoit  Ja 
faibleite,  qu^en  fe  reprefentantla  force  comme 
\m  avantage  reel,  que  cet  homme  n*a  pas, 
On  ne  con^olt  les  tenebres ,  qui  ne  fönt  rien . 
de  pofitif,  qu'en  niant ,  et  par  confequent  en 
concevant  la  lumiere  du  jour  qui  eil:  tres- 
reelle,  et  tr^s-pofitive.  Tont  de  m^me  on  ne 
con9oIt  le  fini,  qu'en  lui  attribuant  une  borne, 
qui  eft  une  pure  negation  d*une  plus  grande 
etendue,  Ce  n'eft  donc  que  la  privation  de 
£  6 
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I'infini.  Or  on  ne  pourrait  jamais  fe  repre- 
fenter  la  privation  de  Finfini,  fi  on  ne  conce- 
vait  I'infini  menie :  comme  on  ne  pourrait 
concevoir  la  maladie.  Ix  on  ne  concevait  la 
fante,  dont  eile  n'eft  que  la  privation.  D'oii 
vient  cette  idee  de  i'infini  en  nous  ? 


LIL 

Secondement ,  les  idees  de  refprit  fönt  iiniver» 
felleSf  Hernelles  et  immuahles, 

yJ  que  Tefprit  de  riiomme  eftgrand!  il  porte 
en  lui  de  quoi  s*etonner,  et  fe  furpalTer  in- 
finiment  lui-meme.  Ses  idees  fönt  univerfel- 
les ,  eternelles  et  immuables.  Elles  fönt  uni- 
verfelles.  Car  lorfque  je  dis :  il  eft  impof- 
fible  d'etre,  et  de  n'etre  pas;  le  tout  eft  plus 
grand  que  fa  partie;  une  ligne  parfaitement 
circulaire  n'a  aucunes  parties  droites;  entre 
deux  points  donnes,  la  ligne  droite  eft  la  plus 
courte ;  le  centre  d'un  cercle  parfait  eft  ega- 
lement  eloigne  de  tous  les  points  de  la  cir- 
conference ;  un  triangle  equilateral  n'a  aucun 
angle  obtus ,  ni  droit :  toutes  ces  verites  ne 
peuvent  fouifrir  aucune  exception.  11  ne  pour- 
ra  jamais  y  avoir  d*etre,  de  ligne,  de  cercle, 
de   triangle    qui  ne   foit   fuivant  ces  regles. 
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Ces  regles  fort  de  tous  les  tems ,  o^ ,  pour 
mieux  dire,  elles  fönt  avant  tous  les  tetns,  et 
feront  toüjours  au-delä  de  toute  dnree  com- 
prehenfible.  Que  l'univers  fe  bouleverfe  et 
s'aneantifTe ;  qu'ii  n'y  ait  plus  meme  ancun 
efprit  pour  raifonner  für  les  etres,  für  les  lig- 
ries ,  für  les  cercles ,  et  für  les  triangles :  il 
fera  toüjours  egalement  vrai  en  foi ,  que  la 
meme  chofe  ne  peut  tout  enfemble  etre,  et 
n'etre  pas ;  qu'un  eercle  parfait  ne  peut  avoir 
aucune  portion  de  ligiie  droite  ;  que  le  centre 
d'iin  eercle  parfait  ne  peut  etre  plus  pres  d'un 
cote  de  la  circonference  que  de  l'autre.  On 
peut  bien  nepenfer  pas  aftuellement  ä  ces  ve- 
rites ;  et  il  pourrait  meme  fe  faire  qu'il  n*y 
aurait  ni  univers,  ni  efprit  capab!e  de  penfer 
a  ces  verites :  mais  enfin  ces  verites  n'en 
feraient  pas  molns  conftantes  en  elles-  memes, 
quoique  nul  efprit  ne  Jes  connüt ;  comme  les 
rayons  du  foleil  n^en  feraient  pas  moins  veri-f 
tables  ,  quand  meme  tous  les  hommes  feraient 
aveugles ;  et  que  perfonne  n'aurait  des  yeux 
pour  en  etre  eclaire.  En  affürant  que  deux 
et  deux  fönt  quatre ,  dit  faint  Auguflin ,  non 
feulement  on  eil  aiTure  de  dire  vrai:  mais  on 
ne  peut  douter  que  cette  propofition  n^ait  et^ 
toüjours  egalement  vraie,  et  qu'elle  ne  doive 
i'etre  eternellement.     Ces  idees  .que  nous  por- 
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tons  au   fond  de  nous-memes ,  n'ont  poinfc  de 
bornes,  et  n'en  peuvent  fouffrir.     On  ne  peut 
•point  dire  que  ce  qiie  j'ai  avance  für  le  cen- 
tre  des  cercles  parfaits ,  ne  foit  vrai  que  pour 
un   certain  nombre  de  cercles.      Cette  propo- 
iition  eil  vraie  par  une  neceffite  evidente  pour 
tous  les  cercles  a  rinfini.    Ces  idces  fans  bor- 
nes ne  peuvent  jamais  ni  changer,  ni  s*effacer 
en  noiis,  ni  etre  alterees.     Elles  fönt  le  fond 
de    notre  raifon.     II  eft  impoffible,    quelque 
effort  qa'on  faife  für  fon  propre  efprit,  depar- 
venir   a   douter  jamais  ferieufement  de  ce  que 
ces   idees  nous  reprefentent  avec  clarte,     Par 
exemple,  je  ne  puls  entrer  dans  un  doute  fc- 
rieux,  pour  favoir  fi    le  tout   eft  plus  grand 
qu^une   de   fes  parties ;   fi  le  centre  d'un  cer- 
cle    parfait  eft   ^galement   eloign^  de  tous  les 
points  de  la  circonference.     L'idee  de  rinfini 
eft  en  moi  comme  celle  des  nombres,  des  lig- 
nes,  des  cercles,  d*un  tont,  et  d'une  partie. 
Changer  nos  idees,  ce  ferait  aneantir  la  raifon 
meme.     Jugeons  de  notre  grandeur  par  Pin- 
fini  immuable  qui  eft  empreint  au  dedans  de 
nous ,    et  qui  ne  peut  jamais  y  etre  afface. 
Mais  de  peur  qu'une  grandeur  li  reelle  ne  nous 
ebloui'ffe,  et  ne  nous  flatte  dangereufement,  ha- 
tons-nous  de  jetter  les  yeux  furnotrefaiblefle. 
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Faibleffe  de  l'efprit  de  Vhomme. 

\^e  meme  efprit  qui  voit  fans  celle  l'infini,  et 
dans  la  regle  de  rinfini  toutes  les  chofes  finies, 
ignore  aufli  k  i'infini  toiis  les  objets  qui  Ten- 
Vlronnent;  il  s'ignore  profondement  lui-memei 
II  marche  comme  d  tatons  dans  un  abime  d« 
t^nebres.  II  ne  fait  ni  ce  qu'il  eil ,  ni  com- 
meiit  il  eft  attache  a  un  corps,  ni  comment 
il  a  tant  d'empire .  für  tous  les  relTorts  de  ce 
Corps ,  qu'il  ne  connait  point.  11  ignore  fe« 
propres  penfees  ,  et  fes  propres  volontcs.  II 
ne  fait  avec  certitude,  ni  ce  qu*il  croit,  ni  ce 
qu'il  veut.  Souvent  il  s'imagine  croire  et 
vouloir,  ce  qu'il  n'a  ni  crü,  ni  voulu,  II 
fe  trcmpe;  et  ce  qu'il  a  de  meilleur,  c'eft  de 
le  rcconnaitre.  II  Joint  k  Perreur  des  penfees, 
le  dcreglement  de  la  volonte.  II  eft  r^- 
'diiit  a  gemir  dans  l'experience  de  fa  corrup- 
tion.  Voila  Tefprlt  de  Thomme  fälble,  incer- 
tain ,  borne,  plein  d'erreurs.  Qui  eft-ce  qui 
a  mis  ridee  de  Pinflni;  c'eft-a-dire  du  parfait 
dans  un  fujet  fi  borne,  et  fi  reitipli  d'imper- 
feftion?  Se  l'eft-ii  donnee  lui-meme,  cette 
idee  fi  haute  et  ii  pure,  cette  id^e  qui  eft  eile- 
meme  une  efp^ce  d'infini  en  reprefeiitation? 
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Quel  etre  fini  diftingue  de  lui  ,  a  pu  lui  don- 
ner  ce  qui  eft  fi  difproportionne  avec  ce  qui 
eil  renferme  dans  qnelque  borne?  Suppofons 
qua  Tefprit  de  rhomme  eft  comme  un  miroir 
ou  les  Images  de  tous  les  corps  voiiins  vien- 
nent  s'imprimer  :  quel  etre  a  pu  mettre  eii 
nous  l'image  de  l'inüni,  fi  rinfiiü  ne  fut  ja- 
tnais  ?  Qui  peut  mettre  dans  un  miroir  l'ima- 
ge d'un  objet  chimerique,  qui  n'eft  point,  et 
qui  n'a  jamais  et6  vis-a-vis  de  la  glace  de  ce  mi- 
roir? Cette  Image  de  l'infmi  n'eft  point  un 
amas  confus  d'objets  finis,  que  l'efprit  prenne 
mal  d  propos  pour  un  iniini  veritable.  Ceft  le 
vrai  infini  dont  nous  avons  la  penfee.  Nous 
le  connaillbns  ü  bien,  que  nous  le  diftinguons 
precifcment  de  tout  ce  qu'il  n'eft  pas ,  et  qae 
nulle  fubtilite  ne  peut  nous  mettre  aucun  ob- 
jet en  fa  place.  Nous  le  connaillbns  fi  bien, 
que  nous  rejettons  de  lui  toute  propriete  qui 
marque  la  moindre  borne.  Enfin  nous  le 
connailTons  fi  bien ,  que  c'eft  en  lui  feul  que 
nous  connaillbns  tout  le  refte,  comme  on  con- 
Dait  la  nuit  par  le  jour ,  et  la  maladie  par  la 
fante.  Encore  une  fois,  d'oü  vient  une  ima- 
ge  fi  grande?  La  prend-on  dans  le  neant? 
L'etre  borne  peut-il  imaginer  et  inventer  l'in- 
fini,  fi  Pinfini  n*eft  point?  Notre  efprit  fi  fai- 
ble  et  ii  court  ne  peut  fe  former  par  iui-meme 
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cette  Image,  qui  n'aiiralt  auciin  patron.  Au» 
cun  des  objets  exterieurs  ne  peut  nous  don- 
ner  cette  Image :  car  ils  ne  peuvent  nons  don- 
ner  l'image,  qne  de  ce  qu'ils  fönt;  et  ils  ne 
fönt  rien  ,  que  de  borne  et  d'imparfait.  O^ 
la  prenons-  nous  donc  cette  image  diftinfte, 
qui  ne  reffemble  a  rien  de  tout  ce  que  nous 
fommes,  et  de  tout  ce  que  nous  connaiffuns 
ici-bas  hors  de  nous  ?  D'ou  ncus  vient-elle? 
Ou  elt  donc  cet  iiiiini,  que  nous  ne  pouvons 
comprendre ,  paxe  qii'il  elt  reellement  Infini: 
et  que  nous  ne  pouvons  neanmoins  meconnai- 
tre ,  parce  que  nous  le  diftinguons  de  tout  ce 
qui  lui  eft  inferieur?  Oü  eft-ii?  S'il  nY-talt 
pas,  pourait-il  fe  venir  graver  au  fond  de  no- 
tre  efprit? 

LIV. 

Les  idees  de  l'homme  fönt  Ics  regtes  immiiabks 
de  fon  jugement, 

iVlais  outre  I'idee  de  Tinfmi ,  j'ai  encöre  des 
notions  univerfelles  et  immuables,  qui  Ibnt  la 
regle  de  tous  mes  jugemens.  Je  ne  puis  ju- 
ger  d'aucune  chofe  qu*en  les  confultant;  et 
il  ne  depend  pas  de  moi  de  juger  contre  ce 
qu'elles  me  reprefentent.  Mes  penfees  ,  loin 
de   pouvoir    corriger,  ou   former  cette  regle,' 
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fönt    elles-tti^mes    corrigees    malgre    moi  par 
cette  regle  fuperieure,  et  elles  fönt  invincible- 
ment 'afTujetties  a  fa  decifion.     Qutlqne  eifort 
d'efprit  que  je  falle,  je  ne  puis  Jamals  parve- 
nir,   comme  je  viens  de  le  remarquer,   a  don- 
ter  que   deux   et   dei7X  ne  faffent  qnatre ;   que 
le   tout   ne  foit  plus  grand  que  fa  partie;   que 
le    centre  d*uncercle  parfait  ne  foit  egalement 
diftant  de  tous  les  points  de  la  circonference. 
Je  ne  fuis  point  libre  de  nier  ces  propofitions ; 
et   fi   je    nie   ces   verites  ,   ou  d'autres   a  peu 
pres  femblables,  j'ai  en  moi  quelque  chofe  qui 
eil   au  deiTus   de   moi ,   et  qui  me  ramene  par 
force  au  but.      Cette  regle  fixe  et  immuable  eft 
fi  interieure  et  fi  intime,  que  je  fuis  tente  de 
la   prendre   pour  moi-meme:   mai^s   eile  eft  au 
deffus  de  moi,  puifqu'elle  me  corrige,   me  re- 
drefie ,  me  met  en  deiiance  contre  moi-meme, 
et  m  avertit  de  mon  ImpuliTance«    .  Cell  quel- 
ijue  chofe  qui  m'infpire  ä  toute  heure,  pour- 
vu  que  le  Pecoute;   et  je  ne  me  trompe  Ja- 
mals, qu'en  ne  l'ecoutant  pas.   Ce  qui  m'infpire, 
me  preferverait  fans    ceile  de  toute  erreur ,  ü 
j'etais  docile,   et  fans  precipitatioii.      Car  cet- 
te   infpiration   interieure  m'apprendrait  a  bien 
juger  des  chofes  qui  fönt  ä  ma  portee,   et  für 
lesquelles  j'ai  befoin  de  former  quslque  juge- 
ment.     Pour  les  autres ,  eile  m'apprendralt  a 
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I  li*en  juger  pas ;  et  cette  feconde  forte  de  le- 
yon  n*eft  pas  moins  importante  que  Ja  pre- 
\  miere.  Cette  regle  interieure  eft  ce  que  je 
nomme  ma  raifon.  Mais  je  parle  de  ma  rai- 
'  fon  fans  penetrer  la  force  de  ce  terme  ,  com- 
'  ine  je  parle  de  la  natnre,  et  de  Tinilinft,  fanj 
\  ^ntendre  ce  que  fignifient  ces  expreffions. 


tmänjiäiMiisn 


LV. 

Ce  que  c^efl  que  la  raifon  de  Phomme, 

A  la  verite  ma  raifon  eft  en  moi :  car  il  faot 
que  je  rentre  fans  ceffe  en  moi-meme  pour  la 
trouver.  Mais  la  raifon  fuperieure  qui  me 
corrige  dans  le  befoin  ,  et  qae  je  confulte, 
n'eft  point  a  moi,  et  eile  ne  fait  point  partie 
de  moi'tn^me.  Cette  regle  eft  parfaite  et  im- 
muable  :  je  fuis  changeant  et  imparfait.  Quand 
je  me  trompe:  eile  ne  perd  point  fa  droiture, 
Quand  je  me  detrompe:  ce  n*eft  pas  eile  qui 
revient  au  but;  c'eft  eile  qui,  fans  s*en  etre 
Jamals  ecartee,  a  Tautoritö  für  moi  de  m'y 
rappeller ,  et  de  m'y  faire  revenir.  C'eft  un 
inaitre  Interieur  ,  qui  me  fait  taire ,  qui  me 
fait  parier ,  qui  me  fait  croire  ,  qui  me  fait 
douter,  qui  me  fait  avouer  mes  errcurs,  ou 
confirmer  mes  jugemen?.     En  l*ecoutant,  je 
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xn'inftruls  :  en  m*ecoutant  tnoi-meme,  je  m*e* 
gare.  Ce  maitre  eft  par  tout;  et  fa  voix  f(? 
fait  entendre  d'un  boiit  de  l'univers  a  Tautre, 
a  tous  les  hommes  comme  a  moi.  Pendant 
qu'il  me  corrige  en  France,  il  corrige  d'autres 
bornmes  ä  la  Chine ,  au  Japon ,  dans  le  Mexir 
que ,  et  dans  le  Perou,  par  les  memes  prin- 
eipes. 


LVL 

La  raifon   eft  ta  mime  dans  tous  tes  hommes 
de  tous  les  fiedes  et  de  tous  les 

pais, 

J^eux  hommes  qiii  ne  fe  fönt  jamais  vns, 
qni  n'ont  jamais  entendu  parier  randerautre, 
etqui  n'ont  jamais  eude  liaifon  avec  aocimau- 
tre  homme  qni  ait  pu  leur  donner  des  notions 
communes,  parlent  aux  deux  extremites  de  la 
terre  für  im  certain  nombre  de  verites ,  com- 
me s*ils  etaient  de  concert.  On  fait  infailli- 
blement  par  avance  dans  im  htmifphere,  ce 
qu'on  repondra  dans  l'autre  für  ces  verites. 
Les  hommes  de  tous  les  pais  et  de  tous  les 
temg,  quelque  education  qu'ils  aient  regue, 
fe  fentent  invinclblement  alTiijettis  a  penfer, 
%t  a  parier   de   meme.      Le   maitre    qui  nous 
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enfeigne  fans  celTe ,  nous  fait  penfer  toiis  de 
la  meme  fagon.  Dhs  que  nous  noUs  hätotis 
de  jiiger ,  fans  ^couter  fa  voix  avec  defiance 
de  nous-memes,  nous  penfons,  et  nous  difon« 
des  fonges  pleins  d^extravagancC;.  Ainli  ce 
qui  parait  le  plus  ä  nous ,  et  etre  le  fond  de 
nous-memes,  je  veux  dlre  notre  raifon,  eil  ce 
qui  nous  eft  le  moins  propre ,  et  qu'on  doit 
croire  le  plus  emprunte.  Nous  recevons  fans 
ceiTe  et  a  tout  moment  une  raifon  fuperieure 
k  nous,  comme  nous  refpirons  fans  cefle  I'air, 
qui  eft  un  corps  etranger  ,  ou  comme  nous 
vo-yons  fans  ceffe  tous  les  objets  voifins  de 
nous  k  la  lumiere  du  foleil ,  dont  les  rayons 
fbnt  des  corps  etrangers  a  nos  yeux.  Cette 
raifon  fuperieure  domine  jufqu'a  un  certain 
point ,  avec  un  empire  abfolu,  tous  les  hom- 
mes  les  moin^.  raifonnables ,  et  fait  qu*ils  fönt 
toujours  tous  d'accord,  malgre  eux,  für  ces 
points.  C'^ft  eile  qui  fait  qu'un  fauvage  dU 
Canada  penfe  beaucoup  de  chofes ,  comme  le« 
philofophes  Grecs  et  Romains  les  ont  penfees. 
C'eft  eile  qui  fait  que  les  geometres  Chinois 
ont  trouve  ä  peu  pri^s  les  memes  verites  que 
les  Europeens ,  pendant  que  ces  peuples  fi 
^loignes  etaient  inconnus  les  uns  aux  autres. 
C'eft  eile  qui  fait  qu*on  juge  au  Japon  comme 
en  France ,  que  deux  et  deux  fönt  quatrej.  et 
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il  ne  faufc  pas  craindre  qu'auciin  peuple  chan- 
ge  jamais  d'opinlon  lä-defTus.  Ceft  eile  qui 
fait  que  les  hommes  penfent  encore  aujourd*- 
hui  für  divers  points ,  comtne  on  penfait  il  y 
a  quatre  mille  sns.  C'eft  eile  qui  donne  des 
peil fces  uniformes  aux  hommes  les  plus  ja- 
loux,  et  les  plus  irreconciliables  entre  eux. 
Ceft  eile  par  qui  les  hommes  de  tous  les  fie- 
cles,  et  de  tous  les  pais ,  fönt  comme  enchai- 
nes  autour  d'un  certain  centre  immobile,  et 
qui  les  tient  unis  par  certaines  r^gles  inva* 
riables ,  qu*on  nomme  les  premiers  principes, 
malgre  les  variations  infinies  d'opinions  qui 
caifTent  en  eux  de  leurs  pafllons ,  de  leurs  di- 
,ftra(5tions,  et  de  leurs  caprices,  pour  tous 
leurs  autres  jugemens  moins  clairs.  Ceft  eile 
qui  fait  que  les  hommes,  tout  depraves  qu*ils 
fonfc ,  n'ont  point  encore  ofe  donner  ouverte- 
tnent  le  nom  de  vertu  au  vice ,  et  qu'ils  fönt 
reduits  ä  faire  femblant  d'etre  juftes,  finceres, 
moderes,  bienfaifans,  pour  s^attirer  Teftime  les 
uns  des  autres.  On  ne  parvient  point  k  efti- 
mer  ce  qu'on  voudrait  pouvoir  eftimer,  ni  k 
meprifer  ce  qu'on  voudrait  pouvoir  meprifer. 
On  ne  peut  forcer  cette  barriere  öternelle  de 
la  verite ,  et  de  la  juftice.  Le  maitre  Inte- 
rieur,  qu*on  nomme  raifon,  le  reproche  inte- 
rleurement  sivec  un  empire  abfolu.     II  ne  lo 
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fouffre  pas ;  et  il  fait  borner  la  folie  la  plus 
impndente  Aes  hommes.  Apres  tant  de  fi^- 
cles  de  r^gne  effrene  du  vice,  la  vertu  eil  eii-> 
core  nommee  vertu;  et  eile  ne  peut  etre  de* 
polledee  de  fon  nom  par  fes  ennemis  les  plus 
brutaux ,  et  les  plus  temeraires.  De  la  vient 
que  le  vice,  quoique  triomphant  dans  le  mon- 
de,  eft  encore  reduit  u  fe  deguifer  fous  le 
mafque  de  rhypocrlfie,  ou  de  la  fauffe  pro- 
bite,  pour  s'attirer  une  eftime  qa*il  n'ofe 
efperer  en  fe  montrant  a  decouvert.  Ainfi 
malgre  toute  fon  impudence ,  il  rend  un  hom- 
mage  force  a  la  vertu,  en  voulant  fe  parec 
de  ce  qu'elle  a  de  plus  beau ,  pour  recevoir 
les  honueurs  qu*elle  fe  fait  rendre,  On  cri« 
tique ,  il  eß:  vrai ,  les  hoinmes  vertueux ,  et 
ils  fönt  effe6livement  toüjours  reprehenfiblea 
en  cette  vie  par  leurs  imperfeftions :  mais  les 
hommes  les  plus  vicieux  ne  peuvent  venir  k 
bout  d'efFacer  en  eux  l'idee  de  la  vraie  vertu* 
II  n'y  a  point  encore  eu  d'homme  für  la  terr© 
qui  alt  pu  gagner ,  ni  für  les  autres ,  ni  für 
lui-meme,  d'etablir  dans  le  monde,  qu'il  eft 
plus  eftimable  d'etre  trompeur,  que  d'etre  fin« 
cere ;  d'etre  empörte  et  malfaifant,  que  d'etre 
aiodöre,  et  de  faire  du  bien. 
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LYir. 

La  raifon  efl  en  Ckomme  independante  de 
f komme,  et  an  dejfus  de  litu 

jLie  maitre  Interieur  et  univerfel  dit  donc  toü- 
jours  et  par  tout  les  memes  verites,  Nous 
ne  fommes  point  ce  maitre.  II  eft  vrai  que 
nous  parlons  fouvent  fans  lui,  et  plus  haut 
que  lui.  Mais  alors  nous  nous  trompons, 
«ous  b^gayons,  nous  ne  nous  entendons  pas 
nous-memes.  Nous  craignons  meme  de  voir 
que  nous  nous  fommes  trompes,  et  nous  fer- 
mons  i'oreiile  de  peur  d'etre  humilies  par  fes 
corredllons.  Sans  doute  i'homme  qui  craint 
d*etre  corrige  par  cette  raifon  incorruptible  et 
qui  s'egare  toüjours  en  ne  la  fuivant  pas,  n*eft 
pas  cette  raifon  parfaite,  univerfelle,  immua- 
blequile  corrige  malgre  lui.  En  toutes  cho- 
fes  nous  trouvons  comme  deux  principes  au 
dedans  de  nous,  L'un  donne :  l'autre  re9oit ; 
Tun  manque:  Tautre  fuplee;  l'un  fe  trompe, 
Taufcre  corrige :  Tun  va  de  travers  par  fa  pen- 
te ;  Tautre  le  redreffe.  C'eft  cette  expericnce 
mal  prife  et  mal  entendue,  qui  avait  fait  tom- 
ber  dans  lerreur  les  Marclonites  et  les  Mani- 
cheens  ^O«  Chacun  fent  en  foi  une  raifon 
*)  SogenmmU  Ketzn  tn  den  trßen  Otiten  des  Clmßenihm>Si. 
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bornee  et  fubalterne ,  qui  s*^gare  des  qu'elle 
echappe  a  une  entiere  fubordination ;  etquine 
fe  corrige ,  qu'eti  rentrant  fous  le  joug  d'une 
autre  raifon  fuperieure,  univerfelle  et  immua« 
ble.  Ainfi  tout  porte  en  nous  la  marque  d'u- 
ne raifon  fubalterne,  bornee,  precipitee,  em- 
pruntee ,  et  qui  a  befoin  qu*une  autre  la  re- 
dreiTe  a  chaque  inoment.  Tous  las  hommes 
fönt  raifonnables  de  la  meme  raifon,  qui  fe 
communiqae  a  eux  felon  divers  degres.  II  y 
a  un  certain  nombre  de  fages :  mais  la  fageffe 
ou  ils  puifent,  comme  dans  la  fource,  et  qui 
les  fait  ce  qu*ils  fönt ,  eft  unique. 


LVIIL 

C*eß  la  vlrite  primitive  eile -meme  ^  qui  Eclair  e 

tous  les  efprits ,  en  fe  communis 

quant  a  eux. 

Ou  eft -eile  cette  fageffe?  Oü  eft -eile  cette 
raifon  commune,  et  fuperieure  tout  enfemble 
^  toutes  les  raifons  bornees  et  imparfaites  du. 
genre  humain  ?  Oü  eft-il  donc  cet  oracle  qui 
ne  fe  tait  jamais ,  et  contre  iequel  ne  peuvent 
jamais  rien  tous  les  vains  prejuges  des  peu-. 
ples?  Oü  eft-elle  cette  raifon  qu'on  a  fans  ceffe. 
befoin  de  confulter,  et  qui  nous  previent  pour- 

Mntyclof,  franf.  T,  IIL  f 
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tious  infpirer  te  defir  d'entendre  fa  voix?  Ou 
eft-eüe  cette  vive  lumiere  qui  illumim  toui 
homm£  venant  en  ce  monde?  Gu  dl-elle  cette 
pure  et  douce  lumiere,  qui  non  feulement 
eclaire  ks  yeux  ouverts :  mais  qui  ouvre  los 
yeux  fermes  ;  qui  guerit  les  yeux  malades ; 
qui  donne  des  yeux  a  cetix  qui  n'en  ont  pas 
pour  ia  volr;  enfin  qui  infpire  le  defir  d'etre 
eclaire  par  eile,  et  qui  fe  fait  aimer  par  ceux 
tfteme  qui  craignaient  de  lavoir?  Tout  oeil  la 
voit ;  et  il  ne  verrait  rien  ,  s'ii  ne  la  voyait 
pas  :  puifque  c*eft  par  eile  ,  et  a  la  faveur  de 
fes  purs  rayons  qu'il  voit  toutes  chofes.  Com- 
me  ie  foleil  fenfible  Eclair«  tous  1^  corps :  de 
ttieme  ce  foleil  d'intelligence  Eclaire  tous  \es 
efprits.  La  fubftance  de  Toeil  derhomme  n*ell 
point  la  lumiere:  au  contralre  Toeil  emprunte 
ä  chaque  moment  la  lumiere  des  rayons  du  fo- 
leil. Tout  de  meme  mon  efprit  n*eft  point  la 
raifon  primitive ,  la  verite  univerfelle  et  im- 
muable ;  il  eft  feulement  Porgane  par  oü  paffe 
cette  lumiere  originale ,  et  qui  ^n  eft  eclaire. 
li  y  a  un  foleil  des  e^rits ,  qui  \es  eclaire 
tous  beaucoup  mieux  que  le  foleil  vifible  ii*e- 
claire  les  corps.  €e  foleil  des  efprits  nous 
donne  tout  enfemble,  et  fa  lumiere,  «t  Tamour 
de  fa  lumiere  pour  la  chercher.  Ce  foleil  de 
verite  ne  laiife  aucune  ombre  j   et  il  luit  en 
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tneme  tetns  dans  les  deux  hemifpli^res.  II 
brille  autant  für  nous  la  nuit  quele  jour.  Ce 
ti'eft  point  au  dehors  qu'il  repand  fes  rayons : 
Ä  habite  en  chacun  de  nous.  Un  hotnme  ne 
j)eut  Jamals  derober  fes  rayons  a  un  autrehom- 
tne.  On  le  voit  egalement,  en  quelque  coia 
de  l'univers  qu'an  foit  cache.  Un  homme  n*a 
3<imais  befoin  de  dire  a  un  autre :  retirez-vous, 
pour  me  lailTer  voir  ce  foleil;  vous  me  dero- 
hez  fes  rayons;  vous  enlevez  la  portion  qui 
m'eft  due.  Ce  foleil  ne  fe  couche  jamais^  et 
ae  foufFre  aucun  nuage  que  ceux  qui  fönt  for- 
mes  par  nos  paflions.  C*eft  un  jour  fans  om- 
bre.  II  eclaire  les  fau vages  meme  dans  les  antres 
les  plus  profonds,  et  les  plus  obfcurs.  II  n  j  a 
que  les  yeux  malades ,  qui  fe  Ferment  a  fa  lu- 
miere:  et  encore  meme  n'y  a«t-il,point  d'hom- 
de  fi  malade  et  fi  aveugle ,  qui  ne  marche  en- 
core ä  la  lueur  de  quelque  lumiere  fombre,.  qui 
lui  refte  de  ce  foleil  Interieur  des  confciences^ 
Cette  lumiere  univerfelle  decouvre  et  reprc'- 
fente  ä  nos  efprits  tous  Iqs  objets ;  et  nous  ne 
pouvons  rien  juger  que  par  eile,  comme  nous 
ne  pouvons  difcemex  aucun  corps,  qu'aus 
rayons  du  foleil. 


F  A 
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LIX. 

C^efl  par  tes  tumieres  de  la  verite  primitive,  que 
V komme  juge  fi  ce  qu'on  lui  dit  efl 

vraiy  ou  faux.  ^ 

I  ies  hommes  peuvent  noxis  parier  pour  nous»  1 
inftruire:  tnais  uous  ne  pouvons  Ies  croire,.! 
qu'autant  que  nons  trouvons  une  certainecon- 
formite  entre  ce  qu'ils  nous  difent,  et  ce  que 
nous  dit  le  maitre  interieur.  Apres  qu'ils 
ont  epuife  tous  lewrs  raifonnemens,  \\  faut 
toujours  revenir  a  lui,  et  Tecouter  pour  la 
decifion.  Si  un  homme  nous  difait  qu^une 
partie  egale  le  tout  dont  elleeftpartie,  nous  ne 
pourrions  nous  em pecher  de  rire,  et  11  fe  rendrait 
meprifable,  au  lieu  de  nous  perfuader.  C*efl  au 
fond  de  nous-memes,  parlaconfultation  du  mai- 
tre interieur,  que  nous  avons  befoin  detrouver 
Ies  verites  qu'on  nous  enfeigne,c'eft-ä-dire  qu'on 
propofe  exterieurement.  Ainfi,  a  proprement 
parier,  il  n'y  a  qu'un  feul  veritable  maitre, 
qui  enfeigne  tont,  et  fans  iequel  onn'apprend 
rien,  Les  autrcs  maitres  nous  ramenent  tou- 
jours dans  cette  ecole  intime,  oü  il  parle  feul. 
C'eft  lä  que  nous  recevons  ce  que  nous  n'a- 
vions  pas;  c*eft  la  que  nous  apprenons  ceque 
nous  avlons  ignorej  e'eft   la  que  noi^s  retrou- 
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vons  ce  qiie  nons  avions  perdu  par  l'oubli; 
c'ell  (fans  le  fond  intime  de  nous^memes,  qu*il 
nous  garde  certalnes  connaiffances  comme  en- 
fevelies,  qui  fe  reveillert  au  befoin ;  c*eft  la 
que  nous  rejettons  le  menfonge  que  nous  avions 
cru.  Loin  de  juger  ce  maitre,  c'eft-  par  lui  feul  que 
Bous  fommes  juges  fouverainement  en  toutes 
chofes.  C'eft  un  jugedefintereiTe,  etfuperieurä 
jious.  Nous  pouvons  refufer  de  Tecouter,  et  nous 
^tourdir :  mais  en  l'ecoutant,  nous  ne  pouvons  le 
contredire.  Rien  ne  reJGfemble  moins  ä  Thomme 
que  ce  maitre  invifible  qui  l*inftruit ,  et  qui  le 
■juge  avec  tant  de  rigneur  et  de  perfeä;ion. 
Ainü  notre  raifon  bornee ,  incertaine  ^  fantive, 
■n'ell  qu*une  infpiration  faible  et  momentanee 
■d'une  raifon  primitive,  fupreme  et  immuable, 
qiü  fe  communique  avec  mefure  a  tous  les 
etres  intelligens. 


LX. 

La  raifon  fuperie?ire  qui  rSfide  dans  Vhommti 

eß  Dieu  mime ;   et  tout  ce  qu^on  a  decouvert 

ci-dejfiis  dans  f  komme,  fönt  des  traces 

Suidentes  de  la  dlvinite^ 

KJn  ne  peut  point  dire  que  Phomme  fedonne 
lui-meme  les  penfees  qu'ii  n*avait  pas«     On 
?    3 
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peüt  encore  moins   dire   qu'il  les  re^olve  des 

autres  hommes :  puifqu'il  eft  certain  qu'il  n'ad- 

met,  et  ne  peut  rien  admettre  da  dehors,  fang 

le  trouver  anffi  dans  fon  propre  fond;   en  con- 

fttltant   au  dedans  de  foi   les    princlpes  de  la 

raifon,  pour  voir  11  ce  qu'on  lui  dit  y  repugne, 

II  y  a  donc  une  ecole  interieure ,  oü  rhomme 

re^oit  ee  qu*il  ne  peut  ni  fe  danncr,  ni  at- 

tendre  des  autres  hommes,  qui  vivent  d'env 

prunt   comme   lui.     Voifä   donc   deux  raifons 

qne  je  trouve  en  moi.      L'une  eft  moi-meme: 

Tautre   eft  au  diffus    de  moi.      Celle   qui  eft 

moi,    eft  tres-imparfaite,    prevenue,  preeipiä- 

tee.  fujette  a  s'egarer,  changeante,  opiriiätre, 

ignorante  etbornce;  enfm   eile  ne  poiTcde  }a- 

jnars  rien    que  d'emprunt»      L*autre  eft  com- 

jnune   ä  tous  les  hommes  ^  fuperieure  a  eux, 

Elle  eft  parfaite,    etcrnelle,^  immuable,  toü- 

jours  prete  ä  fe  communiquer  en  tous  lieux, 

et  a  redreifer  tous  les  efprits  qui  fe  trompent ; 

enfm  incapable  d'etre  jamais  ni  epuifee,  ni  parta- 

gee,  quoiqu*elle  fe  donne  ä  tous  ceux  qui  la  veu- 

lent.     Ou   eft-elle  cette   raifon  parfaite,    qui 

eft  fi   pr^s   de  moi ,    et  fi  differente  de  moi  ? 

Oü  eft-elle?  II  faut  qu^elle  foit  quelquechofe 

de  reel ;  car  le  neant  ne  peut  etr.e  parfait ,  ni 

perfedionner  les  natures  imparfalteSf     Ou  eft- 
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eile  cette  raifon  fupreme  ?  N*€ft  -  eile  pas  le 
dien  que  je  chercheV 

i- I  I —— g— —— — IUI  ■    ■     .1     »11  ■■ 

LXL 

Nou^velles  traces  fenßbtes  dein  diuimte  en  rkom* 

tne,  tirees  de  la  comiaiffance  qk'Ü 

a  de  l'unite. 

Je  trouve  encore  d'aiitres  traces  de  la  divinit^ 
en  moi;  en  voici  une  bien  toucliante: 

Je  connais  des  nontbres  prodigieuXy  avec 
les  rapports  qui  fönt  entre  eux.  Par  ou  me 
vient  cette  connailTance  ?  Elle  eil  fi  diflm6te> 
que  je  n'eti  puls  donter  ferieurement,  et  que 
je  redreiTe  d'abord,  faas  befrter,  tout  bomine 
qiii  manque  a  la  fuivre  en  fappiitant»  Si  un  homme 
die  que  1 7  et  3  foHt  Z2  ;  }Q  me  häte  de  lui 
dire-,  £7  et  3  ne  fönt  qire  20.  Aufli  -  td^t  il 
eil  vaincu  par  fa  propre  lumiere,  et  il  acquiefce 
a  ma  correftion.  Le  meme  maitre ,  qui  parle 
en  moi  pour  le  corriger,  parle  auiH-tot  en 
luipourlüidke  qii'il  doit  fe  reHdre.  Cencfont 
point  deu»  maitres  qui  foient  convenus  de  noits 
acGorder :  c'ell  quelque  ehofe  d'indlvifible,  d*e- 
ternel,  d'immuable,  qui  parle  en  meme  tems 
avec  une  perfuaßron  invincible  dans  tous  les 
deux,  Encore  une  fois ,  d'oü  me  vient  cette 
Äotion  ü  jufle  des  nombres?  Les  nombres  ne 
F  4 
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fönt  tous  que  des  unites  repetees.  Tout 
nombre  n*eft  qu*une  compofition ,  ou  une  rc- 
petion  d*unites.  Le  nombre  de  deux  n'eft 
que  deux  unites  ;  le  nombre  de  4  fe  reduit  a 
nn  repete  quatre  fois,  On  ne  peut  donc  con- 
cevoir  aucun  nombre ,  fans  concevoir  l'unite, 
qui  eft  le  fondement  effentiel  de  tout  nombre 
poiTible»  On  ne  peut  concevoir  aucune  repe- 
tition  d'unit^,  fans  concevoir  Tunite  memequi 
en  eft  le  fond. 

Mais  par  oü  eft-ce  que  je  puis  connaitre 
quelqueunite  reelle?  Je  n'en  ai  jamais  vu,  ni 
meme  imagine  par  le  rapport  de  mes  fens. 
Que  je  prenne  le  plus  fubtil  atome :  11  faut 
qu'il  alt  une  iigure,  une  longueur,  une  lar- 
geur,  et  une  profondeur,  un  delTus,  un  def- 
fous,  un  cote  gauche ,  un  autre  droit;  et  le 
deffus  n'eft  point  le  deffous;  un  cot^  n*eft 
point  Tautre.  Cet  atome  n'eft  donc  pas  veri- 
tablement  un ;  Ü  eft  compofe  de  parties.  Or 
le  compofe  eft  un  nombre  reel,  et  une  multi- 
tude  d'etres.  Ce  n*eft  point  une  unite  reel- 
le :  c'eft  un  aflemblage  d'etres,  dont  Tun  n'eft: 
pas  Tautre.  Je  n'ai  donc  jamais  appris  ni  par 
mes  yeux,  ni  par  mes  oreilles,  ni  par  mes  mains, 
ni  meme  par  mon  Imagination,  qu'il  y  ait  dans  la 
naturc  aucune  reelle  unite  >*  au  contraire,  mes 
fens  et  mon  Imagination  ne  me  prefentent  jamais 
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rien  que  de  compofe  rien  qui  ne foittin nombre 
reel,  rien  qui  ne  foit  une  multitude.  Toute  unite 
m'echappe  fans  ceKe'y  eile  me  fuit,  comme  par  une 
efpece  d'enchantement.  Puifque  je  la  cherche 
dans  tant  de  divifions  d*un  atome,  j'en  ai  cer- 
tainement  l'idee  diftinfte ;  et  ce  n*eil  que  par 
fa  fitnple  et  claire  idee,  que  je  parviens,  en 
la  r^petant,  a  connaitre  tant  d'autres  nombres, 
vMais  puifqu'elle  m'echappe  dans  toutes  1  es  di- 
vifions des  Corps  de  la  nature,  11  s'enfuit  clai- 
rement  que  je  ne  Tai  jamais  connue  par  le 
eanai  de  mes  fens  et  de  mon  Imagination, 
Voila  donc  une  idee  qui  eft  en  moi  indepen- 
damment  des  fens,  de  l'imagination ,  et  des 
impreffions  des  Corps. 

De  plus ,  quand  meme  je  ne  vopdrais  pag 
reconnaitre  de  bonne  foi  que  j'ai  «Ine  idee 
claire  de  Tunite,  qui  eft  le  fond  de  tous  les 
iiombres ,  parce  qu*ils  ne  fönt  que  des  repeti- 
tions ,  ou  des  colleftions  d*unites :  il  faudrait 
au  moins.  avouer  que  je  connais  beaucoup  de 
nombres  avec  leurs  proprietes  et  leurs  rap- 
ports.  Je  fai,  par  exemple,  combien  fönt 
900000000  joints  avec  800000000  d'une 
antre  fomme.  Je  ne  m'y  trompe  point;  et 
je  redrefierais  d'abord  avec  certitude  un  autre 
homme  qui  s*y  tromperait.  Cependant  ni 
mes  fens,  ni  mon  Imagination  nont  jamais  pu 
F  5 
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me  prefen ter  diftinftement  tous  ces  mlllions 
rafTembl^s.  L'image  qu'ils  m'en  prefenteraienlr, 
ne  reffemblerait  pas  meme  davantage  a  dix- 
fept  cens  millions,  qu'a  un  nombre  tres-in- 
ferkur.  D*ou  me  vieiit  donc  une  Idee  ü  di- 
ftrnfte  des  nombres ,  que  je  n*ai  Jamals  pu  m 
fentir,  ni  imaginer?  Ces  idees  independantes 
des  Corps ,  ne  peuvent  ni  efere  corporelies  ,  ni 
^tre  re9ues  dans  un  fujet  carporel.  E!Ies  me 
decouvrent  la  natura  de  mon  ame,  qui  re^uit 
'  ce  qui  eft  incorporel ,  et  qui  le  re9oit  au  de- 
dans  de  fot  d*une  maniere  incorporelle,  D'oü 
me  vient  une  id^e  fi  incorporelle  des  corps 
memes?  Je  ne  puis  la  porter  par  ma  propre 
nature  au  dedans  de  moi  r  pmfque  ce  qui  con- 
nait  en  moi  les  corps,  eft  incorporel;  et  qu'^il 
les  connalt,  fans  que  cette  connaiiTance  lui 
vienne  par  Je  canal  des  organes  corporels ; 
tels  que  les  fens  et  rimagination.  Ilfaut  que 
ee  qui  pcnfe  en  moi,  fort,  pour  ainfi  dire,  un 
B^ant  de  nature  corporeMe.  Comment  ai-je 
pn  connaitre  des  etres  qui  n^ont  aucuns  rap- 
j)orts  de  nature  avec  moii  etre  penfant?  l\ 
faut  fans  doute  qu^nn  etre  foperieur  a  cts  deux 
natures  ^  diverfes ,  et  qui  les  renferme  tou- 
tes  deux  dans  fon  inßni,  les  ait  jointes  dans 
mon  ame ,  et  m'ait  donne  Tidee  d'une  nature 
toute  differente  de  celle  qui  penfe  en  moi. 
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LXIL 

Videe  de  rumte  pro-uve  quHt  tf  a  des  ßibßan" 

ces    qui  ne  foni  point  Jttatcrielles  ;    et  qu*il 

y  a  im  ttre  parfaitement  un,  qui 

eß  Dieu* 

Aonr  les  tinites,  quelqu*un  dira  peilt»  etre 
que  je  ne  les  connais  point  par  le  corps,  mais 
feulen>ent  par  Tefprit  ;  et  qit'arnfi  mon 
elprit  etant  un  ,  et  ni'etant  vöritablement  con- 
nii,  c'eft  par  U,  et  non  par  le  corps  qne  j'ai 
l'idee  de  l'unite.      MaU  voici  ma  r^ponfe; 

II  s'enfuivra  du  moins  de  lä ,  qua  je  con- 
nais des  fubftances  qui  n'ont  rien  d'ctendu ,  ni 
de  divifible,  et  qui  fönt  prefentes>  Voila  de- 
ja  des  natures  puren[ient  incorporelles ,  au 
nonibre  desquellea  je  dois  mettre  mon  ame. 
Qui  eft-ce  qui  Ta  unie  a  mon  corps?  Cett© 
ame  n'eft  point  un  etre  infrni;  eile  n*a  pas 
toüjours  ete  ;  eUe  penfe  dans  eertaines  bornes : 
qui  eft-ce  qui  l'a  faite  ?  Qui  eft-cequilui 
fait  connaitre  les  corps  ii  differens  d''elle? 
Qui  eft-  ce  qui  lui  donne  tant  d'empire  für 
un  certain  corps,  et  qui  donne  reciproquement 
ä  ce  Corps  tant  d'empire  für  eile?  I>e  plus, 
comment  fai-je  fi  cette  ame  qui  penfe»  eft 
r^tllement  mie,  ou  bien  fi  eile  a  des  partics? 
F  6 
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Je  ne  vois  point  cette  ame.  Dira-t-on  que 
e*eft  dans  une  chofe  fi  Invifible ,  et  fi  imp^nd- 
trable,  que  je  vois  clairement  ce  que  c*eft 
qu*unite?  Loin  d'apprendre  par  mon  ame  ce 
que  c*eft  que  d'etre  un :  c*eft  au  contraire  par 
l'idee  claire  qui  j'ai  deja  de  Tunite,  que  j'exa- 
mine  fi  mon  ame  eft  une,  ou  divifible. 

Ajoütez  a  cela  que  j*ai  au  dedans  de  moi^ 
une  idee  claire  d'une  unite  parfaite ,  qui  eil 
bien  au  deflus  de  celle  que  je  puls  trouver 
dans  moii  ame.  Elle  fe  trouve  fouvent  com- 
me  partag^e  entre  deux  opinions ,  entre  deux 
inclinatioüs,  entre  deux  habitudes  contraires, 
Ce  partage  que  je  trouve  au  fond  de  moi- me- 
ine ,  ne  marque  -  t  -  il  point  quelque  multipli- 
cite,  ou  compofition  departies?  L'ame  d'ail- 
kurs  a  tout  au  moins  une  compofition  fuccef- 
^\e  de  penfees,  dont  Tune  eft  tres- differente 
de  Tautre.  Je  con9üis  une  unite  infiniment 
plus  une,  s*il  m'efl:  permis  de  parier  ainfi. 
Je  con^ois  un  etre  qui  ne  change  Jamals  de 
penfte ,  qui  penfe  toüjours  toutes  chofes  tout 
i  la  fois,  et  en  qui  on  ne  peut  trouver  aucune 
compofition  meme  fuccefllve.  Sans  doute  c*eft 
cette  idee  de  la  parfaite  et  fiipreme  unite, 
qui  me  fait  tant  chercher  quelque  unite  dans 
les  efprits,  et  meme  dans  les  corps.  Cette 
idee  toüjours  prefente  au  fond  de  moi-tneme^ 
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tft  n^e  avec  moi;  eile  eft  le  modele  parfait 
für  lequel  je  cherclie  par  tout  quelque  copie 
imparfaite  de  Punite.  Cette  idee  de  ce  qui 
eft  un  j  fimple,  et  indivifible  par  excellence, 
ne  peut  etre  que  l'idee  de  Dieu*  Je  connais 
donc  Dieu  avec  une  teile  clart^ ,  que  c'eft  en 
le  connaiflant  que  je  cherche  dans  toutes  \gs 
creatures  ,  et  en  moi  -  meme,  quelque  reffem- 
blance  de  fon  unite*  Les  corps  ont,  pour 
kinfi  dire,  quelque  veftige  de  cette  unite,  qui 
Ifchappe  toüjours  dans  la  divifion  de  fes  par- 
ties;  et  les  efprits  en  ont  une  plus  grande 
reflemblance,  quoiqu'ils  aient  une  compofition 
fucceflive  de  penfees. 


Lxm. 

Dtpendance  et  ivMpendance   de  Pkomme.     Sa 

dependance  prouve  l'exißence  de 

fon  auteiir, 

iVlais  voici  un  autre  myftere  que  je  porte  au 
dedans  de  moi ,  et  qui  me  rend  incompr^hen- 
fible  d  moi -meme:  c'eft  que  d'un  c6te  je 
fuis  libre,  et  que  de  Pautre,  je  fuis  dependant. 
Examinons  ces  deux  chofes ,  pour  voiy  s'il  eli 
poffible  de  les  accorder. 

*  7 
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Je  fuis  un  etre  dependant  L'Indcpen« 
dance  eft  Ja  fapreme  perfeftion.  .  E^re  par 
foi  -  meme ,  c'efl  parter  en  foi  -  meme  la  foiir- 
ce  de  fon  propre  etre ;  c'ell  ne  rien  empr un- 
ter d'aucun  etre  diiferent  de  foi  Suppofez 
\xn  etre  qai  ralTemble  toutes  ies  perfeftions* 
que  vons  poun-ez  concevoir  y  mais  qm  fera  un 
etre  empruiite  et  dependant :  il  fera^  moing 
parfait  qu'an  autre  etre  en  qar  vous  nemettrez 
qi»e  la  fimple  independance.  Car  i!  n'y  a  au- 
eune  comparaifon  a  faire  entre  un  etre  qui  efl. 
par  foi,  et  un  etre  qui  n'a  rien  que  d^emprun- 
te,  et  qui  n'ef^  en  lui  que  comme  par  pret. 

Ceci  me  fert  a  reconnaitre  rimperfeflion. 
de  ce  que  j'^appelte  mon  ame.  Si  eile  ^tait 
par  eile -meme,  eile  n*emprunterait  rien  d'ati- 
trui,  eile  n'aurait  befoin  ni  de  s*inftruire  dans 
fes  ignorances,  ni  de  fe  redrefler  dans  fes  er- 
reurs,  Rien  ne  pourrait  ni  la  corriger  de  fes 
vices,  ni  lui  infpirer  aucune  vertu ,  ni  rendre 
fa  volonte  meilleure  qu'elle  ne  fe  trouverait 
d'abord.  Cette  ame  poffederait  toüjours  tout 
ce  qu'elle  ferait  capable  d'avoir,  et  ne  pour- 
rait jamais  rien  recevoir  du  dehors.  En  me- 
me tems  il  ferait  certain  qu'elle  ne  pourrait 
rienperdre:  car  ce  q\ii  eft  par  foi,  eft  toü- 
jours  neceiTairement  tout  ce  qu'il  eft.  Ainfi 
mon  ame  ne  pourrait  tomber  ni  dans  l*igno- 
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rance,  ni  dans  l'errenr,  ni  dans  le  vice,  ni 
dans  aucnne  diminutlon  de  bonne  volonte. 
Elle  ne  pourrait  auffi  ni  s'inflruire,  ni  fe  cor- 
riger,  ni  devenir  meilleure  qu'elle  n*eft,  Or 
j'eprouve  tout  le  contraire.  J'oublie,  je  me  trom- 
pe,  je  m'egare,  je  perds  la  vae  de  la  verife^,  et 
Famour  du  bien  ;  je  me  corromps  je  me  diminue. 
D*im  autrecote  je  m^augmente  en  acquerant  la 
fageiTe  et  la  bonne  volonte,  que  je  n*avaisjamais 
eue.  Cette  experience  intime  me  convainc  que 
mon  ame  n'eftpoint  un  etreparfoi,  etindepen- 
dant ;  c'eft-  ä-  dire  neceiTaire,  et  immuable  en 
tout  ce  qu'il  poiTede.  Par  on  me  psut  venir 
cette  augmentation  de  moi-meme?  Qui  eil- 
ce  qui  peut  perfeftionner  mon  etre,  en  me 
rendant  meilleur,  et  par  confeqiTent  en  me 
faifant  etre  plus  que  je  n'etaisV 


LXIV. 

La  honne  votonU  ne  peut  venir  que  (tun 
etre  fupSriem\ 

L»a  volonte  ou  capacite  de  vonloir ,  eft  fans 
doute  un  degre  d'etre,  et  de  bien,  Ou  de  per- 
feftion :  mais  la  bonne  volonte ,  ou  le  bon 
Vüuloir,  eft  un  autre  degre  de  bien  fuperieur. 
Car  on  peut  abufer  de  la  volonte  pour  vouloir 
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mal ,  pour  tromper ,  pour  nuire ,  pour  faire 
rinjuftice  :  au  lieu  que  le  bon  vouloir  eft  Ic 
bon  ufage  de  la  volonte  meme,  lequel  ne  peut 
etre  que  bon.  Le  bon  voulcir  eft  donc  ce 
qu*il  y  a  de  plus  precieux  dans  rhomme. 
C'eft  ce  qui  donne  le  prix  ä  tont  le  refte.  C'eft 
lä ,  pour  ainfi  dire,  tout  Thomme:  Hoc  eft 
tnim  omnis  homo, 

Noiis  venons  de  voir  que  ma  volenti  n*eft 
point  par  elJe-meme,  puifqu'elle  eft  fujette  a 
perdre ,  et  ä  recevoir  des  degres  de  bien  ,  ou 
de  perfe^lion.  Nous  avons  vu  qu*elle  eft  un 
bien  inferieur  au  bon  vouloir ,  parce  qu*il  eft 
meiileur  de  bien  vouloir ,  que  d*avoir  fimple- 
ment  une  volonte  fufceptible  du  bien  et  du 
mal.  Comment  pourrais-je  croire  que  moi, 
^tre  faible,  imparfait,  emprunte  et  dependant, 
je  me  donne  a  mpi-meme  Je  plus  haut  degr^ 
de  perfeclion ,  pendant  qu'il  eft  vifible  que 
l'inferieur  me  vient  d*un  premier  etre?  Puis- 
je  m'imaginer  que  Dien  me  donne  le  moindrc 
bien  ,  et  que  je  me  donne  fans  lui  le  plus 
grand?  Ou  prendrais-je  ce  haut  degre  de 
perfeftion,  pour  me  le  donner?  Serait-ce 
dans  le  neant,  qui  eft  mon  propre  fond?  Di- 
rai-je  que  d'autres  efprits ,  ä  peu  pres  egaux 
au  mien ,  me  le  donnent  ?  Mais  puifque  ces 
etres  bornes,  et  dependans  comme  le  mien, 
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ne  peuvent  fe  rien  donner  ä  eux-tnemes :  ils 
peuvent  encore  moins  donne/  k  autrui.  N*e- 
tant  point  par  eux-memes,  ils  n'ont  par  eux- 
memes  aucnn  vrai  pouvoir ,  ni  für  moi,  ni 
für  les  chofes  qui  fönt  imparfaites  en  moi ,  ni 
für  eux-memes.  II  faut  donc,  fans  s'arreter 
a  eiix,  remonter  plus^haut,  et  trouver  une 
caufe  premiere,  qui  foit  feconde  et  toute  puif- 
fatite ,  pour  donner  a  mon  ame  le  bon  voiiloir 
qu'elle  n'a  pas. 


LXV. 

ün    etre   fuperieur  etant  ta  caufe  de  toutes  tes 

modifications  des  creatiires,  il  eß  impoffible 

que  la  volonte  puiffe  vouloir  le  bien 

par  eile-  meme, 

Ajoutons  encore  \me  reflexion.  Ce  premier 
etre  eft  la  caufe  de  toutes  les  modifications  de  fes 
creatures»  L*operation  fuit  Petre,  comme  di- 
fent  les  philofophes.  L'etre  qui  eft  depen- 
dant  dans  le  fond  de  fon  etre ,  ne  peut  ^tre 
que  dependant  dans  toutes  fes  Operations. 
I/acceflbire  fuit  le  principal.  L'auteur  du 
fond  de  Tetre ,  i*eft  donc  aulTi  de  toutes  les 
modifications,  ou  manieres  d'etre  des  cr^atu* 
res.      Ceft-  ainii  que  Dieu   eft  la  caufe  reelle 
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et  immediate  de  toutes  les  configurationsv 
combinaiTons  et  mouvemens  de  tous  les  corps 
de  f  un-ivers,  C'eft  a  roecaiioir  d'un  corpa 
qu  if  a  mu ,  qu'il  en  meul:  un  autre.  C'eft 
Itii  qui  a  tout  cree ;  et  c'eft  iui  qm  fait- toti? 
dans  fon  ouvrage.  Or  le  voulolr  eft  la  modii- 
fication  des  volontes ,  comme  le  mouvemeßt 
eft  le  nrodification  des  corps^  Dirons  -  nous 
qa'fl  ei^  la  caufe  reelle,  immediate  et  totale 
du  mouvement  de  tous  les  corps,  et  qu*iln'eft 
pas  autant  la  caufe  reelle  et  immediate  du  bon 
vouloir  ^es  voToDtes?  Cttte  modlficatron ,  Ta 
plus  excellente  de  toutes,  fera-  t-  eil«  la  feuie 
que  Dieu  iie  fera  point  dans  fon  ouvrage,  et 
que  Touvrage  fe  donnera  lui-meme  avec  in- 
dependailce?  Qui  le  peut  penfer?  Mon  bon 
vouloir,  que  je  n'avais  pa*s  hier,  et  que  ]m 
aujourd'hui,  n'eft  donc  pas  une  chofe  que  je 
me  donne^  II  me  vient  de  eelui  qui  m'a  don^- 
Jie  la  volonte  et  l'etre. 

Comme  vouloir  eft  plus  parfait  qu'etre 
fimplement :  bien  vouloir  eft  plus  parfait  que 
vouloir.  Le  pafFage  de  la  puiiTance  a  Pa^ie 
vertueux,  eft  ce  qu'il  y  a  de  plus  parfait  dans. 
i'homme,  La  puiffance  n'eft  qu'ua  equilibre 
cntre  la  vertu  et  le  vice;  qu'une  feifpenfion 
entre  le  bien  et  le  mal.  Le  palTage  a  Tafte» 
eft  la  deciüon  pour  le  bien,  et  par  confeqnent 
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le  bien  fuperreiir.  La  pniiTance  fufceptible  du 
bien  et  du  mal,  vient  de  Dieu.  Nous  avons 
fait  voir  qu'on  n'en  pouvait  dooteF.  EHrons- 
nous  que  Je  conp  decifify  qui  determire  au 
pIiTs  grand  bien  ,  ne  vient  pas  dre  Jui  ,  ou  eti 
vient  moins?  Töiit  ceci  pronve"  evidemment 
ce  que  dit  Papotre ,  favoir ,  que  Dieu  donne 
Je  vouloir  et  le  faire,  felon  fon  bon  plaifir. 
Voila  la  dependa-nce  de  l'homme :  dherchons* 
fa  liberte. 


Lx\a 

Be  ta  liberte  de  l' komme. 

Je  fuis  libre,  et  je  n'en  puis  donter.  Ysi 
une  conviftion  intime  et  incbranlable  que  je 
puls  vouloir  f  et  ne  vouloir  pas :  qu'il  y  a  en 
moi  une  eleftion,  non  feulement  entre  le  vou- 
loir, et  le  non  vouloir:  mais  encore  entre  di-* 
verfes  volontes,  für  la  variete  des  objets  qui 
fe  prefentent.  Je  fens ,  comme  dit  recriture^ 
que  je  fuis  dans  la  main  de  man  comfeit.  En 
voilä  deja  alTez  pour  me  montrer  qiie  mon 
ame  n'eft  point  corporelle.  Tout  ce  qui  eft 
Corps ,  ou  corporel ,  ne  fe  determine  en  rieß 
foi-meme,  et  eft  au  contraire  determin^  en 
tout  par  des  loix  qu'on  rxomme  phyfig.ues ,  ^ui 
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fönt  neceiTaires ,  invincibles ,  et  contraircs  a 
ce  que  j'appelle  liberte.  De  Ja  je  conclus 
qua  mon  ame  elt  d'une  nature  entierement 
differente  de  celle  de  mon  corps.  Qui  eft  -  ce 
qui  a  pa  unir  d'une  union  reciprcque  deux 
natures  fi  diifcrentes.  et  les  tenir  dans  un 
conc?rt  ii  jufte  pour  toutes  leurs  Operations  ? 
Ce  lien  ne  peut  etre  forme ,  comme  nous  l'a- 
vons  deja  remarque ,  que  par  un  etre  fupe- 
rieur  qui  reüniffe  ces  deux  genres  de  perfe- 
ftions  dans  fa  perfeä;ion  infmie. 


LXVIL 

La  tibertS  de  Vhomme  confifie  en  ce  que  fa 

Volon ti,   en  fe  düerminant,  fe  mo^ 

difie  elte^meme. 

11  n'en  eft  pas  de  meme  de  cette  modiification 
de  mon  ame,  qu*on  nomme  vouloir,  comme 
des  modifications  des  corps.  Un  corps  ne  fe 
modifie  en  rien  lui-meme.  II  eft  modifie  par 
la  feule  puiilance  de  Dieu.  H  ne  fe  meut 
point:  il  eft  mu.  II  n'agit  en  rien :  il  eft 
feulement  agi,  s*il  m*eft  permis  de  parier  de 
la  forte.  AInft  DIeu  eft  l'unique  caufe  reelle 
et  immediate  de  toutes  les  difFerentes  modifi- 
cations  des  corps»     Pour  les  efprits ,  il  n'cn 
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eft  pas  de  meme ;  ma  volonte  fe  defcermine 
eile  -  meme.  Or  fe  determiner  a  un  vouluir,  * 
c'eft  fe  modifier.  Ma  volonte  fe  modifie  donc 
eile- meme.  Dieu  peut  prevenir  mon  ame  : 
mais  il  ne  lui  dcnne  point  le  vouloir,  de  la 
meme  maniere  dont  il  donne  le  mouvement 
aux  Corps.  Si  c'eft  Dieu  qui  me  modifie ,  je 
me  modifie  moi-meme  avec  lui;  je  fuis  caufe 
reelle  avec  lui  de  mon  propre  vouloir,  Mun 
vouloir  eft  tellement  a  moi,  qu*on  ne  peut 
s*en  prendre  qu*a  moi ,  fi  je  ne  veux  pas  ce 
qu'il  faut  vouloir.  Quand  je  veux  une  chofe, 
je  fuis  maitre  de  ne  la  vouloir  pas  :  quand  je 
ne  la  veux  pas  ,  je  fuis  maitre  de  la  vouloir. 
Je  ne  fuis  pas  contraint  dans  mon  vouloir,  et 
je  ne  faurais  l'etre;  car  je  ne  faurais  vouloir 
malgre  moi  ce  que  je  veux ,  puifque  le  vou- 
loir que  je  fuppofe  exclut  evidemment  toute 
contrainte.  Outre  l'exemtion  de  toute  con- 
trainte ,  j'ai  encore  Pexemtion  de  toute  necef- 
lite.  Je  fens  que  j'ai  un  vouloir,  pour  ainfi 
dire,  ä  deux  tranchans,  qui  peut  fe  tourner 
a  fon  choix  vers  le  oui  et  ver$  le  non ,  vers 
un  objet,  ou  vers  un  autre.  Je  ne  connais 
point  d'autre  raifon  de  mon  vouloir,  que  mon 
vouloir  meme.  Je  veux  une  chofe,  parce 
que  je  veux  bien  la  vouloir ,  et  que  rien  n'eft 
tant  en   ma  puliTance  que  de  vouloir  >  QU  de 
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2>e  vouloir  pas»  Quand  meme  rna  volonte  i\t 
ferait  pas  contrainte ,  fi  eile  -etait  neceifitee, 
eile  ferait  aiifii  invinciblcttient  determinee  a 
vouloir ,  <[iXQ  le  corps  le  fönt  a  fe  mouvoir. 
La  tieceiTite  invinclble  tomberalt  autatit  für  \e 
vouloir  pour  les  efprits ,  qu'elle  tombe  für  le 
mouv^nent  pour  les  corps.  Alors  ii  ne  fau- 
di-ait  pas  s  en  prendre  davantage  aux  volontes 
4e  ce  qu'elles  voudraient ,  qu'aux  corps  de  ce 
qu'ils  fe  mouvraient.  II  eft  vrai  que  les  vo* 
lontes  voudraient  vouloir  ce  qu*elles  vou- 
draient :  mais  les  corps  fe  meuvent  d-u'  mouve- 
ment  dant  ils  fe  meuvent ,  comm«  les  volon- 
tes veuleiit  du  vouloir  dont  elles  veulent.  Si 
le  vouloir  eft  necefllte  comme  le  mouvement : 
tl  n'eft  iii  plus  digne  de  louange  ,  ni  plus 
digne  de  blame.  Le  vouloir  neceffite  ,  pour 
etre  un  vrai  vouloir  non  contraint,  n*en  eft 
pas  moins  un  vouloir  qu'on  ne  peut  s'abftenir 
d'avoir,  et  duquel  on  ne  peut  fe  prendre  ä 
celui  qui  Ta.  La  connaiflance  precedente  ne 
donne  point  de  liBerte  veritable  :  car  un  vou- 
loir peut  etre  prec^de  de  la  connaüTance  de 
divers  objets^  et  n'avoir  pourtant  aucune  reelle 
fclecbion«  La  deliberation  meme  n'eft  qu*ua 
jeu  ridicule,  fi  j«  delibere  entre  deux  parties, 
t-tant  dans  rimpuiJGTance  aftuelle  de  prendre 
1  'un ,  et  dans  la  neceffite  aduejle  de  prendre 


DE  DIE  [f.  143 

TAUtre.  Enfin  il  n*y  a  aucune  ele^bion  ferieu- 
fe  et  veritable  entre  deux  objets,  s'üs  ne  fönt 
tous  deux  aftuellemen  tout  prets,  €n  fort^  que 
je  puijGre  lailTer  et  ^rendre  celui  ^u'ilmeplaira^ 


LXVIII. 

La  volonte  peut  Hßfler  0  ta  grace,  ßt  fa  UhertS 

efl  le  Jondement  du  merite  et  du» 

demente^' 

Jbin  difant  que  je  üiis  libre ,  je  dis  donc  quc 
mon  voulüir  eft  pleinement  en  ma  puiiTiince, 
€i:  que  Dieu  meme  me  le  kiff«  pour  le  tourner 
oü  je  voudral ;  que  je  ne  fuis  point  deter- 
mine  comtne  les  autres  etres,  et  xjue  je  me 
determine  moi- meme.  Je  con^ois  que  ü  ce 
premkr  etre  me  previent  pour  m'infplrer  unc 
bonne  volonte ,  ]e  demeur«  le  maitre  de  rejeU 
ter  foH  aÄuelle  infpiration,  de  quelque  forte  qu*- 
eile  foit;  de  la  fruftrer  de  fon  effet;  et  de 
lui  re-fufer  mon  confentement.  Je  congois 
aufll  que  quand  je  rejette  fon  infpiration  pouc 
le  bien ,  j'ai  le  vrai  et  aftuel  pouvoir  de  ne  la 
rejetter  pas ;  comme  j'ai  le  pouvoir  aftuel  et 
immediat  de  me  lever  quand  je  demeure  aflis, 
et  de  fermer  les  yeux  quand  je  les  ai  ouverts. 
Les  objets  peuvent  me  folliciter  par  tout  c€ 
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qu'ils  ont  d'agreable  k  les  vouloir.  Les  raU 
fons  de  vouloir  peuvent  fe  prefenter  i  moi 
avec  ce  qa*elles  ont  de  plus  touchant.  Le 
premier  etre  peut  auffi  m'attirer  par  fes  plus 
perfuafLves  infpirations.  Mais  enfin  dans  cet 
attrait  a6tuel  des  objets,  des  raifons,  et  m^tne 
de  rinfpiration  d'un  etre  faperieur,  jedemeure 
encore  maitre  de  ma  volonte  pour  vouloir  ou 
ne  vouloir  pas. 

Cek  cette  exemtion  non  feulement  de 
toute  contrainte ,  mais  encore  de  toute  necef- 
fite,  et  cet  empire  für  mes  propres  aftes ,  qui 
fait  que  je  fuis  inexcufable  quand  je  veux  mal, 
et  que  je  fuis  louable  quand  je  veux  bien. 
VoÜa  le  fond  du  merite  et  du  demerite;  voili 
ce  qui  rend  jufte  ou  la  punition ,  ou  la  re« 
compenfe ;  voila  ce  qui  fait  qu*on  exhorte, 
qu*on  reprend,  qu*on  menace,  qu*on  promet, 
Ceft  la  le  fondement  de  toute  police,  de 
toute  inftru6lion  ,  et  de  toute  regle  des 
mceurs.  Tout  fe  reduit,  dans  la  vie  humai- 
ne,  ä  ftippofer  comnrie  le  fondement  de  tout, 
que  rien  n'eft  tant  en  la  puilTance  de  notre 
volonte,  que  notre  propre  vouloir;  et  que 
nous  avons  ce  libre  arbitre,  ce  pouvoir,  pour 
ainfi  dire,  ä  deux  tranchans,  cette  vertu  ^le« 
ftive  entre  deux  parties  qui  fönt  immediate- 
ment  comme  fous  notre  main,     Ceft  ce  que 
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Ui  bergers  et  les  laboureurs  chantenfc  für  les 
montagnes ;  ce  que  les  marchands  et  les  arti- 
fans  fuppofent  dans  leur  negoce ;  ce  que  le« 
afteiirs  reprerentent  dans  le«  fpeftacles;  ce 
que  les  magiftrats  croient  dans  leurs  confeils ; 
ceque  les  dofteurs  enfeignent  dans  leurs  eco- 
les ;  ce  que  nul  homme  fenfe  ne  peut  revo- 
quer  en  doute  ferieufement,  Cette  verite, 
imprimee  au  fond  de  nos  coeufs ,  eft  fuppofee 
dans  la  pratique  par  les  philofophes  meme 
qui  voudraient  l'ebranler  par  de  creufes  fp^- 
culatlons.  L'evidence  intime  de  cette  verite 
eft  comme  celle  des  premiers  principes,  qui 
n'ont  befoin  d'aucunes  preuves,  et  qui  fervent 
eux  -  memes  de  preuves  aux  autres  verites 
moins  claires.  Comment  le  premier  ^trepeut* 
il  avoir  fait  une  creature  qui  foit  ainfi  l'ar- 
bitre  de  fes  propres  aftes? 


LXIX. 

CaraWere  de  la  diviniU  dans  ta  dtpendance  et 

IHndejoendance  de  Vhomme. 

Jtv:iiremblons  maintenant  ces  deux  verites  ega« 
lement  certaines.  Je  fuis  dependant  d*ua 
premier  etre  dans  mon  vouloir  meme;  et 
neanmoiris  je   fuis  libre,        Quelle    eft    donc 
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cette  liberte  dependante?  Comm^nt  peut-on 
comprendre  ufl  vouloir  qui  eft  libre,  et  qni  eft 
donne  par  un  premier  «tre?  Je  fuis  libre  dans 
mon  vouloir,  comme  Dieu  dans  le  fien.  C'eft 
en  cela  principalement  que  je  fuis  fon  Image, 
et  que  je  lui  reflemble.  Quelle  grandeur  qui 
tient  de  i'infinil  Voilä  le  trait  de  la  divinite 
metne.  C'eft  une  efpece  de  puifTance  divine^ 
que  j'ai  für  mon  vouloir,  Mais  je  ne  fais 
qu*une  fimple  image  de  cet  etre  fi  libr<2  et  fi 
puiflant. 

L'image  de  Tind^pendance  divjne  n*eft  pas 
la  realite  de  ce  qu'elle  reprefente ;  ma  liberte 
n^eft  ^u'une  ombre  de  celle  de  ce  premier 
^tre,  par  qui  je  fuis,  et  par  <{\xi  j'agis.  D'un 
G6te  le  pouvüir  que  j'ai  de  vouloir  mal ,  eft 
-möius  un  vrai  pouvoir,  qu'une  faibleffe  et  une 
fragilite  de  mon  vouloir*  CVft  un  pouvoir 
de  dechoir,  de  me  degrader,  de  diminuer  mon 
degre  de  perfeftion  et  d'etre.  D'un  autre 
eöte  le  pouvoir  que  j*ai  de  bien  vouloir,  n'eft 
point  un  pouvoir  abfolu ,  puifque  je  ne  Tai 
point  de  moi-meme,  La  liberte  n*etant  donc 
autre  chofe  que  ce  pouvoir :  le  pouvoir  em- 
prunte  ne  peut  faire  qu*une  liberte  emprun- 
tee  et  dependante*  Un  etre  fi  imparfait  et  ii 
cmprunte  ne  peut  donc  etre  que  dependant. 
pomment  eft»  ii  libre?  Quel  profond  myftere ! 
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Sä  liberte,  dont  je  ne  puis  doufcer,  motitre  fa 
perfecfcion  :  fa  dependance  motitre  le  neant 
dont  il  eil  forti. 


LXX. 

Sceau  de  ta  divinite  dans  fes  oiivrages» 

JNous  venons  de  voir  h$  traces  de  la  divi- 
nite ,  ou  pour  mieux  dire ,  le  fc^au  de  Pieu 
meme,  dans  tout  ce  qa'on  appeile  les  ouvrages 
de  la  natiire.  Quand  on  ne  veutpoint  fubtili-i 
fer,  on  remarque  du  premier  coiip  d'ceil  une 
main,  qui  eft  le  premier  mobile  dans  toutes 
les  parties  de  l'univers.  Les  cieux  ,  la  terre, 
les  aftres,  les  plaates,  les  animaux,  nos  corps^ 
nos  efprits  :  tout  marque  un  ordre,  une  me>- 
fure  precife,  un  art,  une  fageffe,  un  efprit 
fuperieur  ä  nous,  qui  eft  comme  Pame  du 
monde  entier,  et  qui  roene  tout  a  fes  fms 
avec  une  force  douce  et  infenfible,  mais  tou^ 
te-puiiTante.  Nous  avons  vu,  pour  ainfi  di- 
re, i'architefture  de  l'univers ,  la  jufte  pro- 
portion  de  toutes  fes  parties;  et  le  limple 
coup  d'ceil  nous  a  fufii  par  tout ,  pour  trouver 
dans  une  fourmi,  encore  plus  que  dans  le  fo^ 
leil,  une  fageffe  et  uße  puiffance  qui  fe  plait 
a  iclater  en  fa^onnant  fes  plus  vils  ouvrages, 
G  z 
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Voilä  ce  qui  fe  prefente  d'abord  fans  difcuf- 
iion  anx  hommes  les  plus  ignorans.  Que  fe-» 
fait-ce  fi  nous  entrions  dans  les  fecrets  de  la 
phyfique ,  et  fi  nous  faifions  la  dilTeftion  des 
parties  internes  des  animaux ,  pour  y  trouver 
la  plus  parfaite  mechanique  ? 


LXXL 

ÖbjeUion  des  Epicuriens  qui  attrihuent  tout 
au  hazard, 

J*entends  certains  philofophes  quI  me  repon- 
dent  que  tout  ce  difcours  für  Tart  qui  eclate 
dans  toute  la  nature,  n*eft  qu*un  fophifme 
perpetueL  Toute  la  nature,  diront-ils,  eft  a 
Tufage  de  i'homme ,  il  eft  vrai :  mais  vous  en 
concluez  mal  a  propos  qu*elle  a  ete  faite  avec 
art  pour  Tufage  de  rhomme.  Ceft  etre  inge- 
xiieux  a  fe  tromper  foi  -  meme ,  pour  trouver 
ce  qu'on  cherche,  et  qui  ne  fut  Jamals.  II 
eft  vrai,  continueront- ils,  que  l'induftrie  de 
i'homme  fe  fert  d*une  infinite  de  chofes  que 
la  nature  lui  foürnit ,  et  qui  lui  fönt  commo- 
^es:  mais  la  nature  n'a  point  fait  expres  ces 
chofes  pour  fa  commodite.  Par  exemple,  des 
▼illageois  grimpent  tous  les  jours,  par  cer» 
taines  pointes  de  rochers  ^  aa  fommet  d'une 
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montagne,  il  ne  s*enfuitpasneanmoins  que  ces 

pointes   de  rochers   aient  ete  taillees  avec  art 

comme    un    efcalier    pour  la    commodite  des 

liommes. 

Tout   de   meme,  qiiand  on   eft  a  la  cam« 

pagne   pendant  un    orage,   et  qu*on  rencontre 

uiie  caverne,  on  s*en  fert  comme  d*une  mai- 

fon  ,  pour  fe  mettre  a  couvert.     II  n*eft  pour- 

tant   pas   vrai  que   cette  caverne  ait  ete  faite 

expres   pour   fervir    de    maifon  aux  hommes. 

II   en  eft  de  meme  du  monde  entier.     II  a  ete 

forme  par  le  hazard,  et  fans  deiTein :  mais  les 

hommes  le  trouvant  tel  qu'il  eft ,  ont  eu  Tin* 

vention  de  le  tourner  ä  leurs  ufasres,  Alnfi 
l'art  que  vous  vouiez  aamirer  dans  1  ouvrage 

et  dans  fon  ouvrier,  n'eft  que  dans  les  hom- 
mes ,  qui  favent  apres  coup  fe  fervir  de  tout 
ce  qui  les  environne.  Voilä  fans  doute  la 
plus  forte  objcftion  que  ces  philofophes  puif- 
fent  faire ;  et  je  crois  qu'ils  ne  peuvent  point 
fe  plaindre  que  je  Taie  affaiblie,  Mais  nous 
allons  voir  combien  eile  eft  faible  en  eile- 
meme,  quand  on  Texamine  de  pres.  La  fim- 
ple  repetition  de  ce  que  j'ai  deja  dit  fußira 
pour  le  demontrer. 


G  3 
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LXXIL 

Eiponfe  et  l'obje&ion  des  Epicuriens  qui  attri" 
huent  tout  au  hazard. 

v2ue  (lirait-on  d'un  homme  qiü  fe  piqueralfc 
d'une  philofophie  fubtile ,  et  qui  entrant  dans 
wne  maifon,  foutiendrait  qu'elle  a  ete  faite 
par  le  hazard ,  et  qua  rindtillrie  n'y  a  rieii 
mis  potir  en  rendre  Tufage  commode  aux 
hommes ,  a  caiife  quMl  y  a  des  eavernes  qui 
reiTemblent  en  quelque  chefe  a  cette  tnairon, 
et  qua  ?art  des  hommes  n'a  jamais  creufe? 
On    montrerait  a    celui     qui    raifonnerait    de 

Voytz-vous,  lui  dirait-OD,  cette  grande  por- 
te  de  la  conr  ?  Elle  eil  plus  grande  que  tou- 
tes  les  autres,  afin  que  les  carolTes  y  puiiTent 
entrer,  Cette  cour  eft  aiTez  fpatieufe  pour  y 
faire  tourner  les  caroiTes  avant  qu*ils  fortent. 
Cet  efcalier  efl  compofe  de  marches  baffes, 
afin  qu'on  puiffe  monter  fans  effort.  II  tour- 
na  fuiv&nt  les  apartemens  et  les  etages  pour 
lefquels  il  doit  fervir.  Les  fenetres  ouvertes 
de  diftance  en  diftance,  eclairent  tout  le  bati- 
ment.  Elles  fönt  vitrees,  de  peur  que  le 
vent  n'entre  avec  la  lumiere.  On  peut  les 
ouvrir  quand  on  veut,  pour  refpirer  un  alr 
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donx  dans  la  belle  falfon.  Le  toit  eft  falt 
pour  dJfendre  tout  le  baciment  des  injiires  de 
l'air.  La  charponte  eft  en  pointe,  afin  que 
la  pluie  et  la  neige  s*y  ecoiilent  faciletnent 
des  deux  cotes.  Les  tuiles  partent  les  unes 
für  les  autres ,  pour  mettre  a  couvert  le  bois 
de  la  charpente.  Les  divers  planchers  des 
etagcs  fervent  a  multiplier  les  logemens  dans 
\\n  petit  efpace ,  en  les  faifant  \qs  uns  au  def- 
fus  des  autres.  Les  eheminees  fönt  faites 
pour  alkmer  du  feu  en  hiver,  fans  brüler  la 
maifon ,  et  pour  faire  exhaler  la  fumee,  farrs 
]a  laiffer  feiitir  i  ceux  qui  fe  ehauffent.  Les 
apartemens  fönt  diftribues  de  mani'ere  qulls 
lie  fönt  point  engages  les  uns  dans  les  autres  j 
qae  toute  une  famille  nombreufe  y  peut  lo-. 
ger,  fans  que  les  uns  aient  befoin  de  pailer 
par  les  chambres  des  autres;  et  que  le  loge^ 
ment  du  maitre  eft  le  principal.  On  y  voit 
des  cuiiines,  des  oiüces ,  des  ecuries,  des  re- 
mifes  de  caroffes.  Les  chambres  fönt  garnies 
de  lits  pour  fe  coucher ,  de  chaifes  pour  s'af- 
feoir ,  de  tables  pour  ecrire  ,  et  pour  manger«. 
II  faut,  dirait-on  ä  ce  philo fophe,  que  cet 
ouvrage  ait  ete  conduit  par  quelque  habile  ar- 
chite6le :  car  tout  y  eft  agreable,  riant,  pro- 
portionne ,  commode.  II  faut  meme  qu'il  ait 
eu  foiis  lui  d'excellens  ouvriers.  NuUement^ 
G  4 
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repondrait  cc  philofophe:  voiis  ^tes  inge- 
nieiix  a  vous  tromper  vous-m^mes.  II  eft 
Trai  que  cette  maifon  eft  riante ,  agreable, 
proportionnee ,  commode  :  mais  eile  s'eil  faite 
d'elle  -  meme  avec  toiites  fes  proportions. 
Le  hazard  en  a  aiTemble  les  pierres  avec  ce 
bei  ordre;  il  a  eleve  les  murs,  affemble  et 
pofe  la  charpente,  perce  les  fenetres  ,  place 
Tefcalier.  Gardez -vous  bien  de  croire  qu'- 
a]^cune  main  d'hcmme  y  ait  eu  aucune  part» 
Les  hommes  ont  feulement  profite  de  cet  ou- 
vrage ,  quand  ils  Tont  trouve  fait.  Ils  s'ima- 
ginent  qu'il  eft  fait  pour  enx,  parce  qu'ils  y 
xetnarquent  des  chofes  qu*ils  favent  tourner  ä 
leurs  commodites :"  mais  tout  ce  qu'ils  attri- 
bnent  au  deflein  d'un  architefte  imaginaire, 
n'eftque  TeiTet  de  leurs  inventions  apres  coup. 
Cette  maifon  fi  reguliere  et  fi  bien  entendue, 
ne  s'eft  faite  que  comme  une  caverne ;  et  les 
hommes  la  trouvant  faite,  s*en  fervent  com- 
me ils  fe  ferviraient  pendant  un  orage  d'un 
antre  qu'ils  trouveraient  fous  un  rocher,  au 
milieu  d'un  defert. 

Que  penferait-on  de  ce  bizarre  philofo- 
phe, s*il  s'obftinait  a  foütenir  f^rieufement 
que  cette  maifon  ne  montre  aucun  art  ? 
Quand  on  lit  la  fable  d'Am'phion ,  qui  par  un 
lairacle  de  Tharmonie  faifait  eJever  avec  ordre 
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et  fynimetrie  les'pierres  les  imes  für  les  au- 
tres,  pour  former  les  murailles  de  ThebeSy 
on  fe  joue  de  cette  iiftion  poetique:  mais 
(ette  iid:ion  n'eft  pas  fi  incroyable,  qua  celJe 
qne  l'homme  que  nous  fuppofons ,  oferait  de- 
fendre.  An  moins  pourrait-on  s'imaginer 
que  rharmonie,  qui  conlifte  dans  un  mouve- 
ment  local  de  certains  corps ,  pourrait  par 
quelques -unes  de  ces  vertus  fecretes  qu'on 
admire  dans  la  nature  fans  les,  entendre,  ebran- 
1er  les  pierres  avec  un  certain  oi^dre  ,  et  une 
efpece  de  cadeiiCe,  qui  feralt  quelque  regula« 
rite  dans  rediilce.  Cette  explication  choque 
neanmoins,  et  revolte  la  raifon :  mais  enfin, 
eile  eil  encore  moins  extravagante,  que  celle 
que  je  viens  de  mettre  dans  la  bouche  d'un 
philofophe.  Qu*y  a-t-il  de  plus  abfurde, 
que  de  fe  rcprefenter  des  pierres  qui  fe  tail- 
lent ,  qui  fortent  de  la  carriere,  qui  montent 
les  unes  für  les  autres  ,  fans  laiiTer  de  vuide  ; 
qui  portent  avec  elles  leur  ciment  pour  leur 
liaifon;  qui  s'arrangent  pour  diftribuer  Us 
apartemens ;  qui  re9oivent  au  deilus  d'elles  le 
bois  d'une  charpente,  avec  les  tuiles  pour 
mettre  l'ouvrage  a  couv«rt  ?  Les  enfans  memes 
qui  begaiert  encore,  riraient,  li  on  leur  pro- 
pofait  ferieufcment  cette  fable. 

G5 
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LXXIIL 

Comparaifon  du  monde,  avec  une  maifon  regu* 

liere,      Suite  de  ta  reponfe  ä  Vob- 

je^ion  des  Epicuriens, 

IMais  pourquoi  rira-t-on  moins  d'entendre 
dire  que  le  monde  s'efl:  fait  de  lui-tneme, 
comme  cette  maifon  fabuleufe?  II  ne  s'agit 
pas  de  comparer  le  monde  ä  une  caverne  an- 
forme ,  qu*on  fuppofe  faite  par  le  hazard :  ii 
s'agit  de  la  comparer  ä  une  maifon,  oü  eclar- 
terait  la  plus  parfaite  arcliitedrure.  Le  moin- 
dre  animal  eft  d'une  ftrufture  et  d*un  art 
infiniment  plus  admirable,  que  la  plus  belle 
de  toutes  les  maifons. 

Un  voyageur  entrant  dans  le  Saide,  qui 
eft  le  pais  de  l'ancienne  Tkebes  ä  cent  portes, 
et  qui  eft  maintenant  defert ,  y  _trouverait  des 
colonnes ,  des  pyramides,  des  obelifques,  des 
infcriptions  en  carafteres  inconnus.  Dirait-ii 
auili-tüt:  les  hommes  n'ont  jamais  habite 
res  lieux ;  aucune  main  d'homme  n*a  travaiil^ 
"ici ;  c'eft  le  hazard  qui  a  forme  cps  colonnes, 
qiii  les  a  pofees  für  leurs  piedeftaux,  et  qui 
les  a  couronnees  de  leurs  cliapiteaux  avec  des 
proportions  fi  juftes;  c'eftle  hazard  qui  a  liefi 
foiidement  les   morceaux  dont  ces  pyramides 
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fönt  compofees ;   c*eft  le   hazard  qui  a  taill^ 
ces    obeli/qnes   d'une   feule  ßierre,  et  qui    a 
grave   tons  ces  carafteres?  Ne  dirait-il  pas  au 
contraire ,  avec  toute  la  certitude  dont  l'efprit 
des  bommes  eft   capable :   ces  magnifiques  d^- 
bris  fönt  les  reiles  d'une  majeftueufeachitettu- 
re ,     qui    floriffait    dans   l*ancienne  ^Egypte  ? 
Voila  ce  que  la  iimple  raifon  fait  dire  au  pre- 
mier  coup  d'oeil,  et  fans    avoir  befoin  de  rai- 
fonner.     II   en  eft  de  meme  du  premier  coup 
d'oeil  Jette  für  Tunivers.      On  peut  s'embrouil- 
ler    foi-meme  apres   coup,  par   de  vains  rai- 
fonnemens,     pour  obfcurcir  ce   qu'il  y  a  de 
plusclair:  mais  le  fimple   coup  d'oeil  eft  de- 
cifif.     Un   ouvrage  tel  que  le  monde ,  ne  fe 
fait  jamais  delui-meme.     Les    os ,  les  ten- 
dons,  les  veines,  les   arteres,  les  nerfs ,  les 
mufcles  qui  compofent  le  corps  de  Thomme, 
ont  plus  d'art  et  de  proportion ,    que   toute 
l'architefture  des  anciens  Grecs  et^gyptiens. 
L'oeil   du  moiiidre  animal  furpaüe  Ja  mechani- 
que   de  tous  Iqs  artifans  enfembLe.       Si    on 
trouvait  une  montre  dtns  les  fables  d'Afriqua^ 
on  n'oferait  dire  ferieufement  que  le  hazard 
i'aurait  formee  dans  ces  lieux  deferts :  et  on 
E^a  point   de  honte  de   dire  que  les  corps  des 
animaux,  a  l'art  defquels  nulle  montre  ne  peut  ja« 
mals  etre  comparee  fönt  des  caprices  du  hazard» 
G  6 
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LXXIV. 

Autre  ohjeUion  des  Epicuriens,  tiri  du  mouvC" 
ment  Hernel  des  atomes. 


J 


e  n'igRore  pas  un  raifonnement  que  les  Epi- 
curiens  peuvent  faire.  Les  atomes,  diront-Us, 
ont  un  mouvement  eternel ;  leur  concours 
fortuit  doit  avoir  deja  ^puife,  dans  cette  eter- 
nite,  des  combinaifons  iniinies.  Qui  dit  Tin- 
fini,  dit  quelque  chofe  qui  comprend  tout 
fans  exceptiöii.  Parmi  ces  combinaifons  inii- 
nies des  atomes  qui  fönt  deja  arrivees  fucef- 
fivement,  il  faut  neceiTairement  qu'on  y  trou- 
Te  toutes  Celles  qui  fönt  poiTibles»  S'il  y  en 
avait  une  feule  de  pofilble ,  au  -  delä  de  celles 
qui  fönt  contenues  dans  cet  infini,  il  ne  fe- 
rait  plus  un  infini  veritable:  parce  qu'on 
pourrait  y  ajoüter  quelque  chofe ;  et  que  ce 
qui  peut  etre  augmente,  a3^ant  une  borne  par 
le  cote  fufceptible  d'accraiffement ,  n*eft  point 
Teritablement  infini.  Il  faut  donc  que  la 
€ombinaifon  des  atomes,  qui  fait  le  fyilerae 
prefent  du  monde,  foit  une  des  combinaifons 
que  les  atomes  ont  eu  fuccellivement.  Ce 
principe  etant  pofe,  faut-il  s'etonner  que  le 
mc  nde  foit  tel  qu'il  eil  ?  II  a  du  prendre  cet- 
te forme  precife  un  peu  plütöt,    ou  un  pea 
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plus  tiird.  il  falait  bien  qu'il  parvint,  dans 
quelques -uns  de  ces  changemens  infmis,  ä 
cette  combinaifon,  qai  le  rend  aiijourd'hui  (i 
regulier,  puifqu'il  doit  avoir  deja  eu  tour  d 
tour  toutes  las  cumblnaifons  concevables.  Dans 
le  total  de  l'eternite  Tont  renfermes  tous  les 
fyftemes.  II  n'y  en  a  aucun,  que  le  con- 
cours  des  atomes  ne  forme,  et  n'embrafie  tot 
ou  tard.  Dans  cette  varJete  infinle  de  uoa- 
veaux  fpeftacles  de  la  nature ,  celui-ci  a  et^ 
forme  en  fon  rang.  11  a  trouve  place  a  fon 
tour.  Nous  nous  tronvons  aftuellement  dans 
ce  fyfteme,  Le  concours  des  atomes  qui  l'a 
fait,  le  defera  enfuite,pour  en  faire  d'autres 
a  rinfini,  de  toutes  les  e^^eces  pdTibles.  Ce 
fyfteme  ne  pouvait  manquer  de  trouver  fa  pla- 
ce ,  puifque  tous ,  fans  exceptioh ,  doivent  re- 
couvrer  la  leur,  chacun  d  fon  tour.  C'eft  en»- 
vain  qu'on  cherche  un  art  chimerique  dans  un 
ouvrage  que  le  hazard  a  du  faire  telqu'il  eft. 
Un  exemple  achevera  d'eclaircir  ceci.  Je 
fuppofe  un  nombre  infini  de  combinaifons  dei 
lettres  de  l'alphabet,  formees  fucceffivement 
par  le  hazard.  Toutes  les  combinaifons  pof* 
fibles  fönt  fans  doute  renfermees  dans  ce  to- 
tal, qui  eft  yeritablement  infini.  Or  eft-il 
que  riliade  d'' Homere  n*eil  qu'une  combinaifon 
de  iettres.  L'Iliade  (VHomere  eft  doßc  reu* 
G  7 
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fermeedanscerecueiiinfini  decombinaifons  des 
caraÄeres  de  Talphabet.  Ce  fait  etant  fup- 
pofe,  iin  homme  qui  voudra  trouver  de  l'art 
dans  riliade,  raiTonnera  tres  mal.  II  aura 
beau  admirer  riiarmonie  des  vers ,  Ja  juftefle 
et  la  magnificence  des  exprefilons  ,  Ja  nai'vete 
de  s  peintüres ,  la  proportion  des  parties  du 
poeme,  fon  unite  parfaite,  et  fa  condiiite  ini- 
mitable.  Envaiti  il  fe  recriera  que  le  hazard 
ne  peilt  jamais  faire  rien  de  fi  parfait,  et  que 
le  dernier  efFort  de  Fart  humain  peut  ä  peine 
achever  un  fi  bei  ouvrage.  Tout  ce  raifonne- 
ment  fi  fpecieux  pbrtera  viiiblement  a  faux. 
11  fera  certain  que  le  hazard,  ou  concours 
fortuit  des  .  cara^iteres ,  les  aficmblant  tour  ä 
tour  avec  une  variete  infinle ,  il  a  falu  que  la 
eombinaifon  precife  qui  fait  riliade,  vint  4 
fon  tour  un  peu  plütöt,  ou  un  peu  plus  tard. 
Elle  eil  eiifm  venue  *,  et  l'Iliade  entiere  f« 
trouve  parfaite,  fans  que  l'art  d'un  homme 
s'en  foit  mele.  Voila  l'objeclion  rapportee  de 
bonne-foi,  fans  Taffaibür  en  rien.  Je  de- 
mande  au  lefteur  une  attention  fuivie,  pour 
les  reponfes  que  j'y  vais  faire* 
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LXXV. 

Rcponfes  a  l'objediion  dfs  Eficiirmis ,  tiree  du 
mouvement  eternel  des  atomes. 

Ivien  n'eft  plus  abfurde  que  de  parier  de  cotn- 
binaifons  fucceiTives  des  atomes  ,  qui  foient 
infinies  en  nombre.  L'infini  ne  peut  jamais 
etre  fucceffif ,  ni  divifible.  Donnez-moiiiii 
nombre  ,  que  vous"  pretendrez.  etre  infini :  je 
pourrai  toujours  faire  deux  chofes ,  qiii  de- 
montrerontque  ce  n'eft  pas  ui!  infini  veritable. 
I.  Pen  puis  retrancher  une  unite.  Alors  il 
deviendra  molndre  qu'il  n'etait,  et  fera  cer« 
tainement  fmi;  car  tont  ce  qui  eft  moindre 
que  l'infini ,  a  une  borne  par  l'endroit  oü  l'on 
s'arrete ,  et  oü  Ton  pourrait  aller  au  dela, 
Or  le  nombre,  qui  eft  flni  des  qu'on  en  re- 
tranche  une  feule  unite ,  ne  pouvait  pas  etre 
infini  avant  ce  retranchement.  Une  feule 
unite  eft  certainement  finie.  Or  nn  fmi  Joint 
a  un  autre  iini,  ne  faurait  faire  l'infini^  Si 
une  feule  unite  ajoütee  a  un  nombre  fini,  fai- 
fait  l'infini:  11  faudrait  dire  que  le  fmi  ega- 
lerait  prefque  Tinfini;  ce  qui  eft  le  comble  de 
l'abfurdite.  2.  Je  puis  ajoüter  une  unite  d 
ce  nombre ,  et  par  confequent  l'augmenter. 
Or  ce  qui  peut  etre  augmente  ,   n'eft  point 


160  DE  ÜEXlStENCE 

infini:  car  rinfinl  ne  peiit  avoir  aucune  bor- 
re;  et  ce  qui  peut  recevoir  de  Taugmenta- 
tion,  eft  borne  par  Tendroit  oü  Ton  s*arrete, 
pouvant  aller  plus  loin ,  et  y  ajoiiter  quelque 
\inite.  II  eft  donc  evident  que  nul  compofe 
divifible,   ne  peut  etre  l'infini  verkable. 

Ce  fondement  etant  pofe ,  tont  le  roman 
de  la  philofophie  Epicurienne  difparait  en  un 
moment.  II  ne  peut  Jamals  y  avoir  aucun 
Corps  divifible,  qui  feit  veritabletnent  infini 
en  etendue,  ni  aucun  nombre,  ni  aucune  fuc- 
ceifion  que  foit  un  iniini  veritable.  De  lä  il 
s'enfuit  qu'il  ne  peut  Jamals  y  avoir  un  nom- 
bre fucceßlf  de  combinaifons  d*atom€s  qui 
foit  infini.  Si  cet  infmi  cliimerique  etait 
veritable :  toutes  les  combinaifons  poiTibles 
et  concevables  d'atomes  s'y  rencontreraient, 
j'en  conviens;  par  confequentii  ferait  vrai  qu'- 
on  y  trouverait  toutes  les  combinaifons  qui 
femblent  demander  la  plus  grande  induftrie; 
ainii  on  pourrait  attribuer  au  pur  hazard,  tout 
ce  que  l'art  fait  de  plus  merveilleux  ;  ii  on 
voyait  des  palais  d'une  parfaite  archite£lure, 
des  meubles,  des  montres,des  Iiorloges,  et  toutes 
fortes  de  machinesles  plus  compofees,  dans  unc ' 
iledeferte,  il  ne  ferait  plus  permis  de  conclure 
qu*il  y  a  eu  ^es  hommes  dans  cette  ile ,  et 
^u'ils  out  fait  tous  ces  beau^  ouvrages;     il 
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faudrait  dire :  peiit-etre  qu'une  des  comblnai- 
fons    infinies   des  atomes,     que    le  hazard   a 
faites  fncceirivement ,    a  formö   tous  ces  coni- 
poles    dans    cette  ile  deferte,    fans  que  Tindu- 
ßrJe  d'aucun   homme  s'en  foit  melee  ;  ce  dls- 
cours  ne   ferait  qu*une  confcquence  t  es-bien 
tiree  du  principe   dei;  Epicuriens.      Mais  Pab- 
furdite   de   la  coiifequeuce^   fert  a  faire  fenfir 
Celle  du  principe  qu'ils  veulenfc  pofer.     Quand 
les  hommes ,  par  la  drolture  naturelle  de  leur 
fens  commun,  concluent   que  ces  fortes  d^ou- 
vrages   ne  peuvent  venir  du  hazard :  ils  fiip- 
pofent    vifiblement,     quoique     d'une    maniere 
confufe,   que  les  atomes  ne    fpnt  point  eter- 
nels ,  et   qu'ils  n'ont  point  eu  dans  leur  con- 
cours   fortuit  une  fucceirion   de  combinaifons 
infinies.      Car  fi  on  fuppofait  ce  principe,   ön 
ne   ponrrait  plus   diftinguer   jamais  les  ouvra- 
ges  de  l'art,  d'avec  ceux  de  ces  combinaifons, 
qui  feraient  fortuites  comme  de  coups  de  dez. 


LXXVI. 

Les  Epicuriens  conjondent  ies  ouvrages  äe  t*&rt 
avec  ceux  de  la  natiire. 

1  ous    les  hommes   qui  fuppofent    naturelle« 
ment  une   difference  feufible   entre  les  ouvra- 
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ges   de  Tart  et  ceux  du   hazard  ,     fuppofenl 
donc ,   fans  Tavoir  approfondi ,  que  les  combi- 
naifons   d'atomes   n'ont   point  ^te  iiifinies  ;  et 
leur    fuppofition    eft  jufte.        Cette    fucceflion 
infinte  de   combinaifons   d^atomes,    eft ,   com- 
me  je  Tai  deja  montre  ,  ilne   chimere  plus  ab- 
furde,    qrie  toutes  les  abfurdites    qu'on   vou- 
drait   expliqaer  par  ce  faux  principe.      Ancuti 
nombre,   ni  fucceffif ,  ni  confcinn,  ne  peut  etre 
infini:   d'cü  il  s'enfuit  que  les  atomes  ne  peu- 
vent  etre  infinls   en    nombre;  que    la  füccef- 
ilan    de  leurs   divers  mouvemens ,  et  de  leurs 
combinaifons ,     n'a    pu    etre   'tifinie ;     que  le 
moiide  n*a  pu  etre  eternel;   f':  qu'il  faut  trou- 
ver   un    commencement  precis    et   fixe  de  c^es 
combinaifons   fuceefllves.      II    faut   trouver  un 
premier  individu  dans  les  generations  de  clia- 
que   efp^ce.      II  faut  de  m^me  trouver  la  pre- 
miere  forme    qu'a   eu   cbaque   portton  de  ma- 
tiere,  qui  fait  partie  de  l'univers.     Et  comme 
les    changemens    fuccefilfs    de   cette   matiere, 
ii*ot3t  pu  avoir  qa'un  nombre  borne,   il  ne  faat 
admettre    dans    css  differentes   combinaifons, 
que  Celles  que   le   hazard  produit  d*ordinaire ; 
k  moins  qu*on  ne  reconnaiiie  unefagefTe  fupe- 
rieure,   qui  alt  fait  avec  un  art  parfait  les  ar- 
rangemens  que  le  hazard  n'anrait  fu  faire. 
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LXXVII. 

Les  Epkuriens  fuppofent  tout  ce  quHl  teur 
plaitffans  preuves, 

Les  philofophes  Epicuriöns  fönt  fi  faibles 
dans  leur  fyfteme,  qu'ils  ne  penvent  venir  ä 
bout  de  le  former,  qu'autant  qu'on  letir  donne, 
fans  preuves,  tout  ce  qu'ils  demandent  de  plus 
fabulenx..  IIs  fappofent  d'abord  des  atomes 
eternels:  c'eft  fuppofer  ce  qui  eil  en  quellion. 
Ou  prennent-iis  que  les  atomes  out  toujours 
^te  et  fönt  par  eux-menjes?  Etre  par  foi^ 
meme,  c'eft  la  fupreme  perfeftion.  De  quel 
üiuiu  Ajppurvnc- iis  fans  preuves  que  les  ato- 
mes ont  un  etre  parfait,  eternel,  immuable 
dans  leur  propre  fond?  Trouvent-ils  cette 
perfedion  dans  Tidee  qu'ils  ont  de  chaque 
atome  en  particulier?  Un  atome  n'etant  pas 
l'autre ,  et  etant  abfolument  diftingue  de  iui, 
il  faudrait  que  chacun  d'eux  portat  en  foi  Te- 
ternite,  et  l'independance  a  Fegard  de  tout 
autre  etre»  Encore  une  fois,  eft-ce  dans 
ridee  qu'ils  ont  de  chaque  atome,  que  ces 
philofophes  trouvent  cette  perfeftion?  Mais 
donnons-leur  la-delTus  tout  ce  qu'ils  deman- 
deront,  et  ce  qu'ils  ne  devraient  pas  meme 
ofer  demander.     Suppofons  donc  que  les  ato» 
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mes  fort  eternels,  exiftans  par  eux- m^mes, 
independans  de  tout  ante  etre,  et  par  confe- 
quent  entierement  parfaits. 


»■WttfcJSggi^GMga 


LXXVIII. 

Les  fuppoßthns  des  Epiciiriens  fönt  fauffes  et 
chimeriques, 

J^audra-t-il  fuppofer  encore  qu'ils  ont  par 
€ux-memes  le  mouvement  ?  La  fuppofera- 
t-on  ä  plaifir,  pour  realifer  un  fyfteme  plus 
chimerique  que  les  contes  des  fees?  Conful- 
tons  l'idee  qtie  nous  avons  d'un  corps, 
Nous  le  concevons  parfaitemenc ,  lans  luppo- 
fer  qu'il  fe  meuve.  Nous  nous  le  reprefen- 
tons  en  repos ,  et  l'idee  n'en  eft  pas  moins 
claire  en  cet  etat;  il  n'ena  pas  moins  fes  par- 
ties ,  fa  figure  et  fes  dimenfions.  C'eft  en^ 
vain  qu^on  veut  fuppofer  que  tous  les  corps 
fönt  fans  ceKe  en  quelque  mouvement  fenfihle, 
ou  infeiifible ;  et  que  fi  quelques  portions  de 
la  matlere  fönt  dans  un  moindre  mouvement 
que  [qs  autres  ,  du  moins  la  mafle  univerfelle 
de  la  matiere  a  toujours  dans  fa  totalite  le 
meme  mouvement.  Parier  ainfi,  c'eft  parier 
cn  l'air ,  et  voulolr  etre  crü  für  tout  ce  qu'oQ 
s'isnagine.     Oü  prend-on  que  la   maße  de  la 
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matiere  a  toüjours  dans  fa  totallte  le  meme 
mouvement?  Qui  eft-ce  qui  en  a  fait  l'expe-» 
rience?  Ofe-t-on  appeller  philofophie  cette 
fiftion  temeraire,  qui  fuppofe  ce  qu'on  ne  peut 
Jamals  verifier?  N'y  a-t-il  qu'a  fuppofer 
tout  ce  qu'on  veut,  pour  eluder  les  verites 
Jes  plus  fimples  ,  et  les  plus  conftantes?  De 
quel  droit  fuppofe -t-on  que  tous^les  corps 
fe  meuvent  fans  cefle  fenfiblement  ou  infenfible- 
ment?  Quand  je  vois  une  pierre  qui  paraifc 
immobile ,  comment  me  prouvera  - 1  -  on  qu*il 
n'y  a  aucun  atome  dans  cette  pierre ,  qui  ne 
fe  meuve  ad:uellement  ?  Ne  me  donnera-t-on 
iamais  pour  preuves  decifives,  que  des  fuppo- 
ütions  fans  vrai  -  femblance  ? 


LXXIX. 

//  eß  faux  que  le  mouvement  foit  ejfentiel 
aux  Corps, 

AUons  encore  plns  loin,  Suppofons  par-ua 
exces  de  complaifance  que  tous  les  corps  de 
la  nature  fe  meuvent  aftuellement  S'enfuit- 
il  que  le  mouvement  foit  enffentiel  ä  toute 
portion  de  matiere  ?  D*ailleurs ,  fi  tous  les 
corps  ne  fe  meuvent  pas  e^alement ;  fi  les 
uns  fe  meuvent  plus  fenfibkmcnt,  et  plus  fo> 
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tement  que  les  aufcres ;  fi  le  meme  corps  pent 
fe  mouvoir  tantot  plus ,  et  tantot  moins ;  li 
un  Corps  qui  (e  meut ,  communique  fon  mou- 
v^ment  au  corps  voifm  qui  etait  en  repos,  ou 
dans  un  mouvement  tellement  inferieur,  qu'il 
etait  infenfible:  il  faut  avouer  qu'une  maniere 
d'etre ,  qui  tantot  augmente ,  et  tantot  dimi- 
nue  dans  les  eorps,  ne  leur  eft  pas  eiTentielle. 
Ce  qui  eft  ejGTentiel  ä  un  etr«,  eft  toüjours  le 
meme  en  lui»  Le  inouvement  qui  varie  dans 
les  corps,  et  qui  apres  avolr  augmente,  fe  ra- 
kntit  jufqu'a  paraitre  abfolument  aneanti;  le 
mouvement  qui  fe  perd ,  qui  fe  communique, 
qui  paiTe  d'un  corps  dans  un  autre  comme  une 
chofe  etrangere,  ne  peut  etre  de  TeiTence  des 
Corps.  Je  dois  donc  conclure  que  les  corps 
fönt  parfaits  dans  leur  eftence,  fans^  qu'onleur 
attribue  aucun  mouvement  S'ils  ne  Tont 
point  par  leur  eüence,  ils  ne  Tont  que  p^r  ac- 
cident ;  s'ils  ne  Tont  que  par  accldent ,  ii 
faut  remonter  a  la  vraie  caufe  de  cet  accident^ 
II  faut,  ou  qu'ils  fe  donnent  eux-memes  le 
mouvement ,  ou  qu'ils  le  re9oivent  de  quelque 
autre  etre.  II  eft  evident  qu'ils  ne  fe  le  don- 
nent point  eux-memes:  nul  etre  ne  fe  peut 
donner  ce  qu'il  n'a  pas  en  foi.  Nous  voyons 
meme  qu'un  corps  qui  eft  en  repos,  demeure 
toüjours  inunobiie,  fi  quelque  autre  corps  voi* 


DE  DIKÜ.  t6^ 

fm  ne  vient  l'eHranler.  H  eft  donc  Vfai  que 
nul  Corps  ne  fe  meut  par  foi-mime,  efc  n'efi: 
mu  que  par  quelque  autre  corps  qui  lui  com* 
muniqüe  fon  mouvement.  Mais  d'oii  vient 
qu'un  Corps  en  peut  mouvoirun  autre?  D*ou 
vient  qu*une  boule  ,  quVon  fait  rouler  für  une 
table  unie,  ne  peut  ea  aller  toucher  une  autre 
fans  la  retnuer  ?  Pourquoi  n'aurait  -  il  pas  put 
fe  faire  que  le  mouvement  ne  fe  communiquafc 
jamais  d^un  corps  ä  un  autre?  En  ce  cas 
une  boule  mue,  s*arreterait  aupres  d'une  au- 
tre en  la  ren con tränt,  et  ne  Tebranlerait  Jamals* 


LXXX. 

Les    regles   que   tes  Eplcurlens  fuppofent  du 

mouvement,  ne  le  rendent  pas  pour  ceta 

ejfenüel  aux  corps, 

\Jn  me  repondra  que  les  loix  du  mouvemenfi 
entre  les  corps  decident  que  Tun  ebranle  l'au-» 
tre«  Mais  ou  fönt  -  elles  ecrites  ces  loix  du 
mouvement?  Qui  eft-ce  qui  les  a  faites,  et 
qui  les  rejid  fi  inviolables  ?  .  Elles  ne  fönt 
polnt  de  l'effence  des  corps»  Car  on  peut 
concevoir  les  corps  en  repos ;  et  on  congoit 
meme  des  corps ,  dont  les  uns  ne  communi- 
queraient  point  Icur  mouvement  aux  autresi» 
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fi  ces  r^gles,  dont  la  fource  eft  inconnue ,  ne 
les  y  affujettiffaient.  D*ou  vient  cette  police, 
pour  ainii  dire ,  arbitraire  pour  le  mouvement 
entre  tous  les  corps?  D'ou  viennent  ces  loix 
fi  ingenieufes,  ü  juftes,  fi  bien  aiTorties  les 
tines  aux  autres ,  et  dont  la  moindre  altera- 
tion  renverferait  tout  a  coup  tout  le  bei  ordre 
de  l'univers?  ün  corpg  etant  entleretnent  di- 
ftingne  de  l'autre,  il  eft  par  le  fond  de  fa 
nature  abfolument  independant  de  lui  en  tout : 
d*oü  il  s'enfuit  qu'il  ne  doit  rien  recevoir  de 
lui  ,  et  qu'il  ne  doit  etre  fufceptible  d'aucune 
de  fes  imprefllons.  Les  modifications  d*un 
corps  ne  fönt  point  une  raifon  pour  modlfier 
de  meme  un  autre  corps ,  dont  l'^tre  eft  en- 
tierement  independant  de  Tetre  du  premier. 
C*eft  envain  qü*on  allegue  que  les  mailes  les 
plus  folides  et  les  plus  pefantes ,  entrainent 
Celles  qui  fönt  les  moins  grofTes  et  les  moins 
folides,  et  que  fuivant  cette  regle ,  une  grofTe 
boule  de  plomb  doit  ebranler  une  groffe  boule 
d*ivoire,  Nous  ne  parlons  point  du  fait :  nous 
en  cherchons  la  caufe.  Le  fait  eft  conftant: 
la  caufe  en  doit  aufli  etre  certaine  et  precife. 
Cherchons  -  la  fans  aucune  prtvention,  et  dans 
un  plein  doute  für  leur  prejuge.  D'ou  vienC 
qu'un  gros  corps  en  entraine  un  petit?  La 
fihofe  pourrait  fe  faire  tout  auiTi  natureilement 
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d'une  autre  facon.  II  pourrait  tout  aufll  -  bien 
fe  faire  qne  le  corps  le  plus  foilde  ne  püfc  Ja- 
mals ebranler  aucun  autre  corps,  c*eft-ä-dire 
que  le  mouvement  füt  incommunicable.  II 
n'y  a  que  l'habitude  qui  nous  afTujettilTe  a 
fuppofer  que  k  nature  doit  agir  ainfi; 


LXXXL 

Four  donner  wie  raifon  prkife  du  mouvement^ 

il  faut  nkejjairenunt  remonter  a  un 

premier  moteur* 

JL/e  plus ,  nous  avons  vu  que  la  matiere  ne 
peut  etre  ni  iniinie,  ni  eternelle.  II  faut  donc 
trouver  un  premier  atome,  par  ou  le  mouve- 
ment aura  commerce  dans  un  moment  pr^cis, 
et  un  premier  concours  des  atomes ,  qui  aura 
forme  une  premiere  combinaifon.  Je  demande 
quel  moteur  a  mu  ce  premier  atome,  et  a  don- 
ne  ce  premier  branle  a  la  machine  de  Tuni- 
vers.  II  n*eft  pas  permis  d'eluder  une  que- 
ftion  &  pr^cife  par  un  cercle  fans  fin.  Ce 
cercle  dans  un  tout  fini,  doit  avoir  une  fin 
certaine.  II  faut  trouver  le  premier  atome 
^branle  ,  et  le  premier  moment  ^e  cette  pre- 
miere motion ,  avec  le  premier  moteur ,  dont 
ia  main  a  fait  ce  premier  coup. 
Em^slop,  Franf,  T.  JJL  H 
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Aucune  toi  du  mouvement  n^a  fon  fondement 
dans  hffence  du  corps ;  et  la  plüpart 
de  £es  loix  ne  fcni  qii'arbi' 
traires. 

Jr  armi  les  loix  du  mouvement  il  faut  regarder 
comme  arbitraires  toutes  Celles  dont  on  ne 
trouve  pas  la  raifon  dans  TelTence  meme  des 
Corps.  Nous  avons  deja  vu  que  nul  mouve- 
ment n^eft  elTentiel  a  aucun  corps.  Donc 
toutes  ces  loix,  qu'on  fuppofe  comme  eternel- 
les  et  immuables,  {bnt  au  contraire  arbitraires, 
accidehtelles,  et  inftituees  fans  neceffite.  Car 
il  ii*y  en  a  aucurhe  dont  on  trouve  ia  raifoa 
dans  Peffence  d'aucun  corps. 

S'il  y  avait  quelque  regle  du  mouvement 
qui  füt  eiTentiel-le  aux  corps,  ce  ferait  fans 
doute  celk  qui  fait  que  ks  maiTes  moins  gran- 
des  et  moins  folides,  fönt  mues  par  etiles  qui 
ont  plus  de  grandeur  et  de  folidite.  Or  nous 
avons  vu  que  celle  -  la  m^me  u'a  point  de  rai- 
fon dans  Teifence  des  corps.  II  y  en  a  une 
autre  qui  femblerait  encore  etr«  trcs-naturelle. 
Cell  Celle  que  les  corps  fe  meuvent  toüjours 
plütot  en  ligne  direfte,  qu*en  ligne  detournee, 
ä  moins  qu*ils  ne  foient  contraints  dans  lewr 


DE  DIEÜ.  l?'l 

i-noLivement  par  la  rencontre  d'autres  corps, 
Mais  cette  regle  meme  n'a  aucun  fondement 
reel  dans  relTence  de  la  matiere,  Le  mouve- 
ment  eft  tellement  accidentel,  et  furajoüte  a 
ia  nature  des  corps ,  que  cette  natura  des 
Corps  ne  noiis  tnontre  point  une  regle  primi- 
,tive  etimmuable,  fuivant  laquelle  ils  doivent 
fe  mouvoir,  et  encore  tnoins  fe  mouvoir  fui- 
vant certaines  regles.  De  m^me  que  les 
corps  auraient  pü  ne  fe  mouvoir  jamais ,  ou 
ne  fe  commun^qiier  Jamals  de  mouvement  les 
uns  aux  autres:  ils  auraient  pü  auifi  ne  fe 
tnouvoir  jamais  qu'en  ligne  circuläire ;  et  ce 
mouvement  aurait  cte  auffi  naturel  que  ie  mou- 
vement en  ligne  direcle.  Qui  eft  -  ce  qui  a 
choiü  entre  ces  deux  regles  egalement  polll- 
bies  ?  Ce  que  l'efTence  de^  corps  ne  decide 
point ,  ne  peut  avoir  ete  decide  que  par  celui 
qui  a  donne  aux  corps  le  mouvement  qu'iis 
n'avoient  point  par  leur  elTence.  D^ailleurs, 
ce  mouvement  en  ligne  direfte  pourrait  etre 
de  bas  en  haut,  ou  de  haut  en  bas ,  du  cote 
liroit  au  cote  gauche ,  ou  du  cote  gauche  an 
droit,  ou  en  ligne  diagonale.  Qui  eft  -  ce  qui 
a  determine  le  fens  dans  lequel  la  ligne  droite 
ferait  fuivie? 


H  * 
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LXXXIII. 

Les    Epcuriens  ne  faiiraint    rien  conclure  de 

tout  ce  qu*its  fuppofent,  quand  on  le 

leur  accorderait, 

L^e  nous  laflbns  point  de  fuivre  les  Epicu- 
riens  dans  leurs  fuppofitions  les  plus  fabuleu- 
fes.  PouiTons  la  fiftion  jusqu'au  dernier  ex- 
ces  de  complaifance.  Mettons  le  mouvemei.t 
dans  Teilence  des  corps.  Suppofons  a  lear 
gre  que  le  mouvement  en  ligne  dire6le  eft  en- 
core  de  TejOTence  de  tous  les  atomes.  Don- 
nons  aiix  atomes  une  intelHgence  et  une  vo- 
lonte, comme  les  poetes  en  ont  donne  aux  ro- 
chers et  aux  fleuves.  Accordons  -  leur  le 
choix  du  fens  dans  lequel  ils  commenceront 
leur  ligne  drolte.  Quel  fruit  tireront  ces 
philofophes  de  tout  ce  que  je  leur  aurai  donne 
contre  toute  evidence?  II  faudrait  i.  que  tous 
les  atomes  fe  müffent  de  toute  erernite ;  2, 
quMls  fe  müffent  tous  egalement ;  3.  qu'ils  fe 
müffent  tous  en  ligne  droite ;  4.  qu*i'^s  le  fif- 
fent  par  une  regle  immuable  et  effentielle. 

Je  veux  bien  encore  par  grace  fuppofer 
que  ces  atomes  fönt  de  figures  differentes :  car 
je  laiffe  fuppofer  a  nos  adverfaires  tout  ce 
qu*Us   feraient  oblige  de  prouver,  et  furquoi 
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ils  n*ont  pas  meme  Fornbre  d'une  preuve, 
On  ne  faurait  trop  donner  ä  des  gens  qui  ne 
peuvent  Jamals  rien  conclure  de  touj;  ce  qu'oa 
leur  doiinera.  Plus  on  leur  paffe  d'abfurdi- 
tes :  plus  ils  fönt  pris  par  leurs  propres  prin- 
cipes. 


LXXXIV. 

Les  atomes  ne  fauraient  faire  aucune  compoß" 

Hon  dvec  le  mouvement  que  leur  don^ 

nent  tes  Epicuriens, 

v>es   atomes  de  tant  de  bizarres  figures ,  les 
uns  ronds,  les  autres  crochus  ,  les  autres  en 

triangle,  etc.  fönt  obliffes  nar  leur  effence 
d  alier  toüjonrs  tout  droit,  fans  pouvoir  Ja- 
mals fiechir  ni  ä  droite,  ni  a  gauche.  Ils  ne 
peuvent  donc  jamais  s'accrocher ,  ni  faire  en- 
femble  aucune  compofition.  Mettez  tant  qu'il 
vous  plaira  les  crochets  les  plus  aiguifes  au- 
pres  d'autres  crochets  femblables :  li^  chacun 
^d'eux  ne  fe  meut  jamais  qu'en  ligne  veritable- 
ment  direfte,  ils  fe  mouvront  eternellement 
tout  aupres  les  uns  des  autres,  für  des  lignes 
paralleles  ,  fans  pouvoir  fe  joindre  et  s*accro- 
cher.  Les  deux  lignes  droites  qu'on  fuppofe 
paralleles,  quo!  qu'immediatement  voilines,  ne 
H  3 
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fe  couperont  jamais,  quand  meme  on  les  pouf- 
ferait  ä  Pinfini.  Ainfi  pendant  toute  Teter- 
nite  il  ne  peut  refulter  aucun  accrochement, 
ni  par  cbnfequent  aLcune  compcfition  de  ce 
mouvement  des  atomes  en  ligne  d  Ire  de. 


LXXXV. 

Le  clinamen  ou  mflexion  des  atomes  ,  eß  um 

ckimere  qui  jette  les  Epicuriens  dans  um 

größere  contradicfian» 

J-jes  Epicuriens   ne  pouvant  fermer  les  yeux 

ö  Pevidence  de  cet  inrcnvenient ,   qui  Tappe  ie 

fondement  de   tout  leur  fyft^me,  ont  encore 

invente,    comme  une   derni^re   reiTource,    ce 

c}ue  Lucrhe  '^-"^    «omtne   r.lifinmefi.       C^eil  un 
jnönvement    qiü   dtcline   un   peu  de  Ja    ligne 

droite,   et  qui  dcnne  moyen  aux  atomes  de  fe 

rencontrer.     Ainfi  ils  les  tournent  fuivantleur 

Imagination  comme  il   leurplait,   ponr  parve- 

nir  a  quelque  but.      Mais  ou  prennent-ils  cet- 

te    petite    inflexion  ^es  atomes,   qui  vient  fi  a 

propos   pour  Amver  leur  fyfleme?  Si  la  ligne 

droite    pour  Ie   mouvement  eft  eilentielle  aux 

curps  :  rien  ne  peut  les  ilechir ,  ni  par  confe- 

♦)  Ein    lateihifcher   Dichtet*,  <ier'  nach  FTpikurs  Gruadsätzoi 
rfie  Nacu?"  der  Ding«  befnngen  haf. 
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quent  les  joindre  pendant  toute  Teternite ;  le 
clinamen  viole  PeiTence  de  la  matiere;  et  ces 
philofophes  fe  contredifent  fans  pudeur.  Si 
au  contraire  la  ligne  droite  pour  le  mouve- 
ment  n'eft  pas  eilentielle  a  tous  les  corps: 
pourquoi  nous  allegue-t-on  d'un  ton  fi  affir- 
matif  des  loix  eternelles ,  neceflaires  efc  im- 
miiables  pour  le  mouvement  des  atomes;  fans 
recourir  a  un  premier  moteur?  et  pourquoi 
eleve  -  t-  on  tout  un  fyfteme  de  philofophle für 
le  fondement  d*une  fable  ridicule?  Sans  le 
clinamen  la  ligne  droite  ne  peut  Jamals  rien 
faire,  et  le  fyfteme  tombe  par  terre,  Avec  le 
clinamen,  invente  comme  les  fables  des  poetes, 
la  ligne  droite  eft  violee ,  et  le  fyileme  fe 
tourne  en  derifion. 

L'an  et  rautre,  c*eft-a«dire  la  ligne  droi- 
te et  le  clinamen^  fönt  des  fuppofitions  en  Tair, 
et  de  purs  fonges*  Mais  ces  deux  fonges 
s'entredetruifent;  et  voila  ä  quoi  aboutit  la  li-* 
cence  effrenee  qüe  les  efprits  fe  donnent  de 
fuppofer  comme  verite  eternelle,  tout  ce  que 
leur  Imagination  leur  fournit  pour  autorifer 
une  fable,  pendant  qu'ils  refufent  de  recon- 
naitre  l'art  avec  lequel  toutes  les  parties  de 
Tunivers  ont  et6  formees ,  et  mifes  en  leurs 
places. 

H  4 
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LXXXVI. 

Etrange  ahfurdite  des  Epicuriens,  qui  veutent 

exptiquer  l*ame  par  la  dktinaifon 

des  atomes. 

JL  our  dernier  prodige  d'etonnement  il  fallait 
que  les  Epicuriens  ofaffent  expliquer  encore 
par  le  clinamen ,  qui  eft  lui-meme  fi  inexpli- 
Cable,  ce  que  iious  appelloDs  Tame  de  Thom- 
me ,  et  fon  libre  arbitre.  Ils  fönt  donc  re- 
duits  a  dire  que  c'eft  dans  ce  mouvement,  ou 
les  atomes  fönt  dans  une  efpece  d'^quillbre 
er.tre  la  ligne  un  peu  courbee,  que  confiile  la 
volonte  humaine. 

Etrange  philofophie !  Les  atomes ,  s'ilg 
ne  vont  qu'en  ligne  droite,  fönt  inanimes,  in- 
capables  de  tout  degre  de  connaiffance  et  de 
volonte :  mais  les  memes  atomes ,  s'ils  ajoü- 
tent  a  la  ligne  droite  un  peu  de  declinaifon, 
devinnent  tout  ä  coup  animes,  penfans  et  rai- 
fonnables.  Ils  fönt  eux- memes  des  ames  in- 
telligentes, qui  fe  connaiffent,  qui  reflechif- 
fent ,  qui  deliberent ,  et  qui  fönt  libres  dans 
ce  qu'elles  fönt.  Quelle  metamorphofe  plus 
abfurde!  Que  dirait-on  de  la  religion,  fi  eile 
avait  befoin,  pour  etreprouvee,   de  principes 
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anfli  puerils   que  eeux  de  la  phllofophie  qui 
ofe  la  combatfre  ferieufement  ? 


LXXXVII. 

Les  Epicuriens  s^aveugtent  eux  -  mimes  en  vou- 

lant  expliquer  la  liberU  de  V komme par  ta 

declinaifon  des  atomes. 

iMais  remarquons  a  quel  point  ces  philofo- 
phes  s'impofent  a  eux-memes.  Qu'eft  ce 
qii'ils  peuvent  trouver  dans  le  clinamen  qui 
expllque  avec  quelqne  couleur,  la  liberte  de 
rhomme!  Cette  liberte  n'eft  point  imaginaire; 
et  il  faudrait  douter  de  tout  ce  qui  nous  eft 
le  plus  intime  ,  et  le  plus  certain  ,  pour  dou- 
ter de  notre  libre  arbitre.  Je  fens  que  je  fuis 
libre  de  demeurer  affis,  quand  je  me  leve  pour 
jHiarcher,  Je  le  fens  avec  une  ii  pleine  c6r- 
titude ,  qu'il  n'eft  pas  en  mon  pouvoir  d'en 
douter  jamais  ferieufement ;  et  que  je  me  de- 
mentirais  moi-m^me,  ü  j'ofais  dir^  le  con- 
traire.  Peut  -  on  poufler  plus  loin  Pevidence 
de  la  preuve  de  la  religlon?  II  faut  douter 
de  notre  liberte  meme ,  pour  pouvoir  douter 
de  la  divinite..  D'ou  je  conclus  qu*on  ne  fau- 
rait  douter  de  la  divinite  ferieufement:  car 
perfonne  iie  peut  entrer  en  un  doute  ferieux 
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für  fa  propre  liberte.  Si  au  contraire  on 
avoue  de  bonne  foi  que  les  hommes  fönt  veri- 
ritablement'libres ,  rien  n'eft  plus  facile  que 
de  moDtrer  que  la  liberte  de  la  volonte  ne 
peut  confifter  en  aucune  combinaifon  des  ato- 
mes ,  fuppofe  qu'il  n*y  ait  aucun  premier  mo- 
teur,  qui  alt  donn^  a  la  matiere  des  loLx  ar- 
bitraires  pour  fon  mouvement.  II  faut  que  le 
mouvement  foit  elTentiel  aux  corps  ,  et  que 
toiites  les  loix  du  mouvement  foient  auffi  ne- 
ceiTaires  que  les  elTences  des  natures  le  fönt. 
Tous  les  mouvemens  des  corps  doivent  donc, 
Tuivant  ce  fyfteme,  fe  faire  par  des  loix  con- 
ftantes,  neceffaires  et  immuables.  La  ligne 
droite  doit  donc  etre  ciTentielle  ä  tous  les 
atomes  qui  ne  fönt  pas  detournes  par  d'^utres 
atomes»  La  llgne  droite  doit  etre  elTentielle, 
ou  de  bas  en  haut,  oü  de  haut  en  bas  ,  ou  de 
droite  ä  gauche,  ou  de  gauche  a  droite,  ou 
de  quelque  fens  de  diagonale  qui  foit  pre- 
cis  et  immuable.  D'ailleurs ,  il  eft  evident 
que  nul  atome  ne  peut  etre  detourne  par  un 
autre.  Car  cet  autre  atome  porte  aufli  dans 
fon  effence  la  meme  determination  invincible 
et  eternelle  a  fuivre  la  ligne  direkte  dans  le 
meme  fens.  D'oü  il  s'enfuit  que  tous  les  ato- 
ines  d'abörd  pofes  für  differentes  lignes,  doi- 
vent parcourir  a  Tinfmi  ces  memes  lignes  pa- 
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ralleles,   fans  s'approcher  Jamals  ;  et  qne  cenx 
qtii   füllt  dans  la  meme  ligne  doivent  fe  fuivre 
les  nns  les  autres  ä  Tinfini,  fans  pouvoir  s'at- 
traper.      Le  clinamen,  comme  nous  l'avons  de- 
ja    dit ,     eft   manifeftement  impofTible.      Mais 
fuppofant   contre  la  verite   evidente   qu'il  foit 
poffible:  il  faudrait  alors  dire  que  \q  clinamen 
n'elt  pas  moins  neceflaire,   immuable  et  effen- 
tiel  aux  atomes    que   la  llgne   droite*     Dlra- 
t-on    qu'une    loi  effentielle   et  immuable   du 
mouvement  local  des  atomes  explique  la  veri- 
table  liberte  de  Thome  ?  Ne   voit-on  pas  que 
le  clinamen  ne  peut  pas  mieux  Texpliquer,  que 
la  ligne  direkte  meme?  he  clinamen y  s*il  etait 
vrai^  ferait  aufli  neceffaire  que  la  ligne  perpen- 
dlculaire,   par   Jaquelle  une  pierre  tombe  du 
haut  d'une  tour  dans  la  rue.     Cette  pierre  eft- 
elle  libre  dans  fa  chute?  La  volonte  de  l'hom- 
me ,  felon  le   principe  du   clinamen  ^  ne   Teft 
pas  davantage.     Eil-ce  ainfi  que  riiomme  ofe 
dementir  fon  propre  coeur  für  fon  libre  arbltre^ 
de  peur    de  reconnaitre  fon  Dieu?  D'un  cöte 
dire  que  la  liberte  de  Thomme  eft  imagrnaire, 
c'eft  ^toufer  la  voix  et  le  fentiment  de  toute 
}a  nature;   c*eft  fe  dementir  fans  pudeur;  c*eft 
Hier   ce  qu'on  porte  de  plus  certain  au  fond 
de  foi  -  meme ;  c'eft  vouloir  reduire  un  honjt» 
me  k  croire  qu'il  ne  peut  Jamals  choifir  entre 
H  6 
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les  deux  partis  für  lesquels  il  delib^re  de  bon- 
ne  foi  en  toute  occafion.     Rien  n'eft  plus  glo- 
rieux  ä  la  religion ,  que   de   voir  qu*il  faille 
tomber  dans  dös  exces  fi  monftrueux ,  des  qu'- 
on  veut  revoquer  en  doute  ce  qu'elle  enfeigne* 
D*un  autre  cöte,  avouer   que  Thomme  eft  ve- 
ritablement  libre,  c'eft  reconnaitre  en  lui  un 
principe  qui   ne  peut  Jamals  etre  explique  fe- 
rieufement  par  les  combinaifons  d*atomes ,  et 
par  les  loix  du   mouvement  local ,  qu'on  doit 
fuppofer  toutes  egalement  neceiTaires ,  et  ef- 
fentielles  a  la  matiere ,   des   qu'on   nie  le  Pre- 
mier nioteur.       II  taut  donc  fortir  de  toute 
Fenceinte  de  la  tnatiere,  et  chercher  loin  des 
atomes    combines  quelque  principe  incorporel, 
pour  expliquer  le  libre  arbitre,  des  qu*on  l'ad- 
met    de  bonne  foi.      Tout  ce  qui  eft  matiere 
et  atome,  ne  fe  meut  que  par  des  loix  necef- 
faires,  immuables  et  invincibles»      La  liberte 
ne   peut  donc  fe  trouver,  ni   dans  les   corps. 
ni  dans  aucun  mouvement  local.    II  faut  donc 
la  chercher  dans  quelque  etre  incorporel.     Cet 
etre  incorporel ,   qui  doit   fe  trouver   en  moi 
uni  a  mon  corps ,   quelle  main  Ta  attache  et 
affujetti   aux  organes  de  cette  machine  corpo- 
relle  ?  Oü  eft  Touvrier  qui  lie  des  natures  fi 
differentes?  Ne  faut- 11  pas  unepuiiTance  fu- 
perieure  aux  corps  et  aux  efprits,   pour  l«s 
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tenir  cJans  cette  union  avec  un  empire  fi  abfo- 
lu?  Deux  atomes  crochus ,  dit  im  Epicnrien, 
s*accrochent  enfemble.  Tout  cela  eft  faiix  fe- 
Ion  fon  fyfteme:  car  j'ai  prouve  que  ces  deux 
atomes  crochus  ne  s'accrochent  jamais ,  faute 
de  fe  rencontrer*  Mais  enfin  apres  avoir  fup- 
pofe  que  deux  atomes  crochus  s*unifrent  en 
s*accrochant ,  il  faudra  que  rEpIcurien  avoue 
que  l'etre  penfant,  qui  eft  libre  dans  fes  Ope- 
rations, et  qui  par  confequent  n'eft  poirt  nn 
amas  d'atomes  ,  toüjours  müs  par  de  loix  ne- 
cefTaires  ,  eft  incorporel ,  et  qu'il  n*a  pü  s*ac-» 
crocher  par  fa  figure  au  corps  qu'il  anime. 
Ainfi  TEpicurien ,  de  quelque  cöte  qu'il  fe 
tourne,  renverfe  de  fe  propres  mains  fon  {y- 
fteme«  Mais  gardons-nous  bien  de  vouloir 
confondre  les  hommes  qui  fe  trompent,  puif- 
que  nous  fommes  hommes  comme  eux,  et  aufli 
capables  de  nous  tromper*  Plaignons -les  ; 
ne  fongeons  qu*a  les  eclairer  avec  patience, 
qu'a  les  edifier ,  qu'a  prier  pour  eux ,  et  qu'd 
conclure  en  faveiir  d*une  veritc  evidente. 


H? 
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LXXXVIIL 

II  fallt  niceffairement  reconnaitre  ta  main  d'une 

premüre  caufe  dans  funivers,  /ans  s'arrker 

a  rechercher  pourquoi  cette  .,premicre 

caufe   y    a    laiffe    des 

defauts. 

1  out  porte  donc  Ja  marque  divine  dans  runr- 
vers ;  les  cieux,  la  terre,  les  plantes,  les  ani- 
niaiix  ,  et  les  hommes  plus  que  tout  le  refte* 
Tout  nous  montre  un  deilein  fuivi,  un  en- 
cbainement  de  caiifes  fubalternes  conduites 
avec  ordre  par   une  caufe  fiipeneure. 

11  n'eft  point  queftion  de  crltiqaer  cegrand 
onvrage«,  Les  defauts  qu'on  y  trouve,  vlen- 
nent  de  la  volonte  libre  et  dereglee  de  Thom- 
me  ,  qui  les  produit  par  fon  der^glement:  ou 
de  Celle  de  Dieu ,  toujours  fainte  et  toüjours 
jufte,  qui  veut  tantot  punir  les  hommes  infi- 
d^les  ,  et  taLtöt  exercer  par  les  mechans  les 
bons  qu'il  veut  perfeftionner,  Souvent  meme 
ce  qui  parait  defaut  a  notre  efprit  borne,  dans 
un  endroit  fepare  de  Pouvrage,  eil  un  orne- 
ment  par  rapport  au  deiTein  general,  que  nous 
De  fommes  pas  capables  de  regarder  avec  des 
vues  affez  etendues  et  alTez  iimples,  pour  con- 
naitre  la  perfediion  du  tout.     N'arrive-t-U 
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pas  tous  les  jours  qu*on  blame  temerairetnent 
certains  morceaux  des  ouvrages  des  hommes, 
faute  d'avoir  aüez  penecre  toute  l'etendue  de 
leurs  defleins?  C'eft  ce  qu'on  eproiive  tous  les 
jours  pour  les  ouvrages  des  peintres  et  des 
archi^e6tes.  Si  des  carailrteres  d'ecritureetaient 
d'une  grandeur  immenfe,  chaque  caraftere  re- 
garde  de  pres  occuperait  toute  la  vue  d*ua 
homme:  il  ne  pourrak  en  appercevoir  qu'nn 
feul  a  la  fols  ,  et  il  ne  pourralt  lire ,  c*eft-ä- 
dire  alTembler  les  lettres,  et  decouvrir  le  fens 
de  tous  ces  cara6teres  raflembles.  II  en  eil 
de  meme  des  grands  traits  que  la  providence 
forme  dans  la  conduite  du  monde  entier  pen- 
dant  la  longue  fulte  des  fiecles.  II  n'y  a  que 
le  tout  qui  folt  intelligible ,  et  le  tont  eft  trop 
vafte  pour  etre  pu  de  pres.  Chaque  evene- 
ment  eil  comme  un  caraftere  particulier  qui 
eft  trop  grand  pour  la  petitelTe  de  nos  orga- 
nes,  et  qui  ne  lignilie  rien  s*il  eft  fepare  des 
untres.  Quand  nous  verrons  en  Dieu  a  la  fta 
des  fiecles,  dans  fon  vrai  point  de  vue,  le  to- 
tal des  evenemens  dn  genre  humain ,  depuis 
le  Premier  jufqu'au  dernier  jour  de  i'univers, 
et  leurs  proportions  par  rapport  aax  delTeins 
de, Dien,  nous  nous  ecrierons  :  Seigneur,  il 
n'y  a  que  vous  de  jufte  et  de  Tage.  On  ne 
juge  des   ouvrages  ,  des  hommes  qu'en  exami- 
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nant  le  total.  Chaque  partie  ne  doit  p'oint 
avoir  toute  perfeftion :  mais  fenlement  celle 
qui  lui  convient  dans  Tardre,  et  dans  la  pro- 
portion  des  differentes  parties  qui  compofent 
le  tout.  Dans  un  corps  humain  il  ne  faut 
pas  que  tous  les  membres  foient  des  yeux:  il 
faut  aufli  des  pieds  et  des  mains.  Dans  Tu- 
nivers  il  faut  un  foleil  pour  le  jour :  mais  il 
faut  aufü  une  Itine  pour  la  nuit.  C'eft  ainfi 
qu'il  faut  jnger  de  chaque  partie  par  rapport 
au  tout. "  Toute  autre  vue  eil  courte  et  trom- 
peufe.  Mais  qu'eft-ce  que  les  faibles  defleins 
des  hommes ,  ii  on  les  compare  avec  celui  de 
la  creätion  et  du  gouvernement  de  PuniVers  ? 
Autant  que  le  ciel  eft  eleve  au  defius  de  la 
terre:  autant,  dit  Dieu  dans  les  ecritures, 
mes  voies  et  mes  penfees  fönt- elles  elevees 
au  deilus  des  votres.  Que  l*homme  admire 
donc  ce  qu*il  entend  ,  et  qa  il  fe  taife  für  ce 
qu'il  n'entend  pas*  Mais  apres  tout,  les  vrais 
defauts  meme  de  cet  ouvrage,  ne  fönt  que 
des  imperfeftions  que  Dieu  y  a  laiffees ,  pour 
nous  avertir  qu'il  Tavait  tire  du  neant.  II 
n'y  a  rien  dans  l'univers  qui  ne  porte  et  qui 
ne  doive  porter  egalement  ces  deux  carafteres 
ii  oppofes;  d*un  cote  le  fceau  de  Touvrier  für 
fon  ouvrage,  de  l'autre  c6te  la  marque  du 
neant  d'ou  il  eft  tirö ,  et  ou  il  peut  retombcr 
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a  toute  henrc.  Ce^  un  melange  incompre- 
henfible  de  bailefl'e  et  de  grandeur ;  de  fragi- 
lite  dans  la  matiere ,  et  d'art  dans  la  fagon. 
La  main  de  Dieu  eclate  par  tont,  jufques  dans 
un  ver  de  terre.  Le  neant  fe  fait  fentir  par 
tont ,  jufques  dans  les  plus  vaftes  et  les  plus 
fublimes  genies«  Tout  ce  qui  n'ell  pointDieu, 
ne  peut  avoir  qu*une  perfeftion  born^e ,  et  ce 
qui  n'a  qu*une  perfeftion  bornee,  demeure 
toiijours  imparfait ,  par  Tendroit  oü  la  borne 
fe  fait  fentir,  et  avertit  que  l*on  y  pourrait 
encore  beaucoup  ajoüter,  La  creature  ferait 
le  createur  meme,  s'il  ne  lui  manquait  rien  : 
car  eile  anrait  la  plenitude  de  la  perfeftion, 
qui  eft  la  divinite  meme.  Des  qu'elle  ne  pent 
etre  infiiiie,  il  faut  qu'elle  foit  bornee  en  per- 
fe^lion,  c'eft  ä-dire  imparfaite  par  quelque 
cöte.  Elle  peut  avoir  plus  ou  moins  d'lmper- 
feftlon :  mais  enfin  il  faut  toüjours  qu'elle  foit 
imparfaite.  II  faut  qu'on  puiffe  toüjours  mar- 
quer  Tendroit  precis  oü  eile  manque;  et  que 
la  critique  puiiTe  dire :  voilä  ce  qu'elle  pouvait 
encore  avoir,  et  ce  qu'elle  n'a  pas. 
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LXXXIX. 

Comparaifon  des  dejauts  d'im  tabteav ,  avecA 
les  defauts  de  l'miivers, 

V^onclnons  -  nous  qu'un  ouvrage  de  peintUfe 
eft  fait  par  le  hazard ,  quand  on  y  remarque 
des  ombres  ,  ou  meme  quelque  negligence  de 
pinceau  *?  Le  peintre  ,  dit-on,  aurait  pu  fmir 
davantage  ces  carnations,  ces  draperies ,  ces 
lointains.  II  eil  vrai  que  ce  tableau  n'eft 
point  parfait  felon  les  regles.  Mais  quelle  fo- 
lie  ferait-ce  de  dire:  ce  tableau  n'eft  point 
abfolument  parfait ;  donc  ce  ß'eft  qu'un  amas 
de  couleurs  forme  par  le  hazard ,  et  la  maia 
d'aucun  peintre  n'y  a  travaille  ?  Ce  qu'onrou- 
girait  de  dire  d'^un  tableau  mal  fait,  et  prefque 
fiius  art :  on  n'a  pas  de  honte  de  le  dire  de 
l'univers,  oü  eclate  une  foule  de  mervellles 
incomprehenfibles,  avec  tant  d'ordre  et  de  Pro- 
portion. Qu'on  etudie  le  monde  tant  qu'on 
voudra;  qu'on  defcende  au dernier detail;  qu'- 
on falle  ranatoriiie  du  plus  vll  animal;  qu'on 
regarde  de  pres  le  moindre  grain  de  ble  ferne 
dans  la  terre,  et  la  maniere  dont  ce  germe  fe 
multiplie;  qu'on  obferve'attentivement  les  pre- 
cautions  avec  lerqiielles  un  bouton  de  rofe  s'e* 
panouit  au  foleil,  et  fe  referme  vers  la  nuit; 
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on  y  tronvera  plus  de  deüein ,  de  cönduite  et 

d'induiirie,     qiie   dans   toiis    les   ouvrages   de 

l'art.       Ce   que   Ton    appelle   meme   Part   des 

hommes,  n'efi  qa'ime  faible  Imitation  du  grand 

art    qu*on    nomme  les    loix    de    la   naturey  et 

que  les   impies    n*ont  pas  eu  honte  d'appeller 

le  hazard  aveufrle.      Faut-il  donc  s'etoiiner  ü 

les    poetes    ont  atiime  tont  Tunirers  ,  s'ils  ont 

donne  des   ailes   aux    vents,   et  des  fleches  au 

fuleil ;  s'ils   ont  peiiit  les  fleiives  qui  fe  hätent 

de  je  precrpiter  dans  la  mer,   et  les  arbres  qni 

i,    nionteut  vers  leciel  ,  poqr  vaincre  les  rayons 

i    du   foleil   par  Tepaiffeur  de   leurs  ombrages? 

[    Ces  figures   ont   paiTe   meme  dans   le  langage 

l    vulgaire.      Tant   11  eft  naturel  aux  hommes  de 

i    ieiitir    Tart   dont  toute    la  nature   eft   pleine. 

'f    La   poefie   n'a    lait   qu'attribuer  aux  creatures 

I    inanimees  le  deilein  du  createtfr,  qui  fait  tout 

1    en  elles.      Du   langage  figure   des  poetes  ces- 

idees   ont  pBiTe  dans  la  tlieologie  des  payens, 

dont  les   tiieologiens   furent  les  poetes.      Ils 

ont  fuppofe  un  art,   une  puiiTance,  une  fageffe, 

qu'lls  ont    noniffie   numen,'d2tns  les  creatures 

memes  les  plus    privees  d*intelligence,      Ch(iZ 

eux   les  fleuves  ont  ete  des  dieux,   et  les  fon- 

taines  des  Nayades.      Les  tois ,  les  montagnes 

ont  eu  leurs  divinites  particulieres.    Les  fleurs 

Gut  eu  Flore ,  et  les  fruits  Fomone,     Plus  oa 
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contemple  fans  prevention  toute  la  nature : 
plus  on  y  decouve  partout  un  fond  inepuifable 
de  fagefle,  qui  eft  comme  Tarne  de  Pünivers. 


xc. 

II  faut  nkeffairement  concture  qu*it  y  a 

un  premier  etre  qui  a  formi 

Vunivers* 

vlue  s'enfuit-il  de  la?  La  conclufion  vient 
d'elle  -  meme.  S'il  faut  tant  de  fageffe  et  de 
penetration  ,  dit  Minuthis  Felix  ''') ,  meme 
pour  remarquer  Tordre,  et  le  deffein  merveil- 
leux  de  la  ftru6lure  du  monde:  combien  ä 
plus  forte  ralfon  en  a  -  t  -  il  falu  pour  Ic  for- 
mer?  Si  on  admire  tanfc  les  phllofopftps  ,  par- 
cequ'ils  decouvrent  une  petite  partie  des  fe- 
crets  de  cette  fageffe  qui  a  tout  fait:  il  faut 
^tre  bien  aveugle ,  pour  ne  pas  l'admirer  eile- 
meme, 

•)  Ein  lateinifcher  Schriftftel'.er  aus  den  trflen  Zeiten  des 
Chriftenthums,  der  zur  Vertheidigung  der  chriitlichen  Re- 
ligion gefchrieben  hat. 
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XCI. 

JRaifons  pour  UsqueUes  tes  homtnes  ne  reconnaif^ 
fent  pas  Dien  dans  fiinivers,  oh  il  fe 
prSfente  ä  eux  comme  dans  un 
miroir  fidele* 

VoiU  le  grand  objet  du  tnonde  entier,  o4 
Dieu ,  comme  dans  un  miroir ,  fe  prefente  au 
genre  humala.  Mais  les  uns  (je  parle  des 
philofophes)  fe  fönt  fivanouis  dans  leurs  pen- 
fees ;  tout  s'eft  tourne  par  eux  en  vanite.  A 
force  de  ralfonner  fubtilement,  plufieurs  d*entre 
«ux  ont  perdu  meme  une  verite  qu'on  trouve 
naturellement  et  fimplement  en  foi,  fans  avoir 
befoin  de  philofophie. 

Les  autres  enivres  par  leurs  paiTions ,  vi- 
vent  toüj-ours  diftraits.  Pour  appercevoir  Dieu 
dans  fes  ouvrages,  il  faut  au  moins  y  etre  at- 
tentif.  Les  pafllons  aveuglent  a  un  tel  point 
iion  feulement  les  peuples  fauvages ,  mais  en- 
core  les  nations  qui  femblent  les  mieux  poli- 
cees ,  qu'elles  ne  voient  pas  la  lumiere  meme 
qui  les  eclaire.  A  cet  egard  les  Egyptiejis, 
les  Grecs  «t  les  Romains  n*ont  pas  ete  moins 
aveugles  et  moins  cbrutis,  que  les  fauvages 
les  plus  grofllers.  Ils  fe  fönt  enfevelis  comme 
eux  dans  les  chofes  feniibles,  fans  reuionter 
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plus  haut ;  et  ils  n*ont  cultlv^  leur  efprit,  que 
pour  fe  fiater  par  de  plus  donces  fenfations, 
fans  vouloir  remarquer  de  quelle  fource  elles  ve^ 
naient.  Ainii  vivent  les  hommes  für  la  terre. 
Ne  leur  dites  rien :  ils  ne  penfent  ä  rlen ,  ex- 
cepte  a  ce  qui  flate  leurs  paffions  groflieres, 
ou  leur  vanite.  Leurs  ames  s'apperantiffenfc 
tellement ,  qu'ils  ne  peuvenfc  plus  s'elever  ä 
aucun  objet  incorporel.  Tout  ce  qui  n*eft 
point  palpable ,  et  qui  ne  peut  etre  ni  vu  ,  ni 
goute,  ni  entendu,  ni  fenti,  ni  compte,  leur 
femble  chimerique.  Cette  faiblelTe  de  Tarne  fe 
tournant  en  incredulite,  leur  parait  une  force ; 
et  leur  vanite  s'applaudit  de  refiftcr  a  ce  qui 
frappe  naturellement  le  refte  des  hommes. 
C'eft  comme  fi  un  monftre  fe  glorifiait  de  n'e- 
tre  pas  forme  felon  les  regles  communes  de  la 
nature;  ou  comme  fi  un  aveugle  netriomphaifc 
de  ce  qu*il  ferait  incredule  pour  la  lumiere,  ec 
pour  les  couleurs ,  que  le  refte  des  hommes 
apper^oit. 


XCII. 

Friere  a  Dieu* 

ü   mon  Dieul  fi  tant  d'hommes  ne  vous  de- 
couvrent  point  dans  ce  beau  fpedacle,    que 
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vons    leur  donnez  de  la  nature    entiere:    ce 
u*eft  pas   que   vous  foyex  lom   de  chacun  de 
rüus.      Chacun  de  nous   vous  toiiche  comme 
a^ec  la  main:  mais   les   fens,  et  ies  paifions 
igu'ils    excitent,  emportent  tonte  rapplicatioti 
de  l'efprlt.      Ainfi ,  "Seigneur,  votre   lumiere 
luit  dans  les  tenebresetles  teiiebres  fontfiepaif- 
fes,  qu'elles  tie  la  comprennent  pas.  Vous  vous 
tnontrez  partout :  et  partout  leshommes  diftraits 
negligent  de  vous  appercevoir.  Toute  la  nature 
parle  de  vous,  et  retentit  de  votre  faint  nom, 
tnais  eile  parle  a  des  fourds,  dont  la  furdite 
vienfc  de   ce  qu'Ils  s'etourdiiTent  toüjours  eux- 
memes.     Vous  etes   aupres   d*eux ,  et  au  de- 
daiis  d'eux :  mais  ils   fönt  fugitifs  ,  et  errang 
hors  d'eux -memes.     Ils  vous  troüveraient ,  o 
douce  luiniepe,   o  eternelle  beaute,    toüjours 
xiticienne,  et  toüjours  nouvelle,  o  fontaine  des 
chafles  delices  ,  o  vie  pure  et  bienheureufe  de 
tous  ceux  qui  vivent  veritablement ,  s*ils  vous 
cherchaient   au  dedans  d'eux -memes»       Mais 
les   impies   re  vous  perdent  qu*en  fe  perdant, 
Helas  !  vos  dons ,  qui  leur    montrent  la  main 
d'oü  ils  viennent ,  les  amufent  jufqu  a  les  em- 
pecher  de  la  voir.     Ils  vivent  de  vous  :  et  ils 
vivent  fans  penfer  ä  vous ;   ou  plütöt  ils  meu- 
rent  aupres   de  la  vie  ,  faute  de  s'en  nourrir, 
j  Car  quelle  piort  n'eft-ce  point  de  vous  igno- 


192  DE  VEXISTENCE 

Ter?  Ils  s'endorment  dans  votre  fein  tendre 
et  paternel ;  et  pleins  des  fonges  trompeurs 
qui  les  agitent  pendant  leur  fommeil,  ils  ne 
fentent  pas  la  main  puiiTante  qui  les  porte. 
Si  vous  etiez  un  corps  llerile,  impuiiTant  et 
inanime,  tel  qu^'une  fleur  qui  fe  fletrlt,  unc 
riviere  qui  coule,  une  maifon  qui  va  tomber 
en  rui'ne,-  un  tableau  qui  n'eft  qu'un  amas  de 
Couleurs,  pour  frapper  i'imitation,  ou  un  me- 
tal  inutile  qui  n'a  qu'un  peu  d'eclat:  ils  vous 
appercevraient ,  ^et  vous  attribueraient  folle- 
ment  la  puilTance  de  leur  donner  quelque  plai- 
lir,  quoiqu'en  eiFet  le  plaifir  ne  puiiTe  venir 
des  chofes  inanimees,  qui  ne  Tont  pas  et  que 
vous  en  foyez  Tunique  fource.  Si  vous  n*e- 
tiez  donc  qu'un  etre  grofller,  fragile  et  in- 
anime,  qu*une  malTe  fans  vertu;  qu'uneombre 
de  Tetre:  votre  nature  vaine  occuperait  leur 
vanite;  vous  feriez  un  objet  proportionue  k 
leurs  penfees  balTes  et  brutales.  Mais  parce- 
que  vous  i^tes  trop  au  dedans  d*eux  -  memes, 
oü  Ils  ne  rentrent  jamais :  vous  leur  etes  un 
Dieu  Cache»  Car  ce  fond  intime  d*eux- me- 
ines ,  eft  le  lieu  le  plus  eloigne  de  leur  vue, 
dans  Tegarement  oü  ils  fönt»  L*ordre  et  la 
beaute  que  vous  repandez  für  la  face  de  vos^ 
creatures,  fönt  comme  un  volle  qui  vous  de- 
robe  a  leurs  yeux  malades.     Quoi  donc,    la 
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lumiere  qm  devrait  les  eclalrer,  lesaveugle;  et 
les  rayons  du  foleil  meme  empechent  qu'ils  ne 
rappergoiventlEnfin  parceque  vous  ete  s  une  \'erU 
te  trop  haute  ettrop  pure,  pour  paffer  parles  fens 
groffiers,  les  hommes  rendus  femblables  auxbe- 
tes,  nepeuvent  vous  concevoir  :  comme  fi  riiom- 
-me  ne  connaiffait  pas  tous  les  jours  la  fageffe  et  la 
vertu,  dont  aucun  defes  fcns  neanmoinsne  peut 
<lui  rendre  tÖmoignage  ;  car  elles  n'ont  ni  fon,  ni 
«couleur,  nlodeur,  ni  goiit,  ni  figure,  niaucune 
vqualite  fenfible.  Pourquol  donc,  o  mon  Dieu,  dou- 
;ter  plütöt  de  vous,  <qae  de  ces  autres  chofes  tres- 
ireelles,  et  tres-manifeftes,  dont  on  fuppöre  la  ve- 
ä-ite  certaine,  dans  toutes  les  affaires  les  plus  fe-< 
irieufes  de  la  vie,et  lelquelles,  auffi-bien  que  vous, 
lechappent  ä  nos  faiblesfens?  O  mifere!  onuit 
rafreufe,  qui  enveloppe  les  enfans  d'  Adam  !  o  mon- 
firueufe  ftupidite  !  o  renverfement  de  tout  l'liom-. 
nie  !  L'homme  ri*a  äesyeux  que  pour  voir  des  otn- 
bres  ;  et  la  verite  luiparaitun  fantöme.  Cequi 
n'eft  rien,  efl  tout  pour  lui :  ce  qui  eft  tout,  ne  lui 
femble  rien.  Que  vois-je  dans  toute  la  nature  ? 
Dieu  I  Dieu  par  tout,  et  encore  Dieu  feul.  Qnand 
jepenfe,  Seigneur,  qiie  tout  l'etre  eil  envous, 
vous  epuifez,  et  vous  engloutiffez,  o  äbjme  de  ve- 
rite, toute  ma  penfee.  Je  ne  fai  ce  que  je  deviens, 
Tout  ce  qui  n'eft  point  vous,  difparait ;  et  a  peine 
me  refte-t-il  dequoi  me  trouver  encore  moi-me* 
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me.  Qui  ne  vous  vok  point,  n*arienvu;  quine 
vous  goüte  point,  n*a  jatnais  rien  fenti.  II  eft  com- 
me  s*ii  n*etait  pas.  Sa  vie  entiere  n*eft  qu*un  fon- 
ge.  Levez-vous,  Seigneur,  levez-vous.  Qu'a 
votre  face  vos  ennemis  fefondent  commela  cire, 
et  s'epanouillent  comtne  la  fumee.  Malheur  ä  l'a- 
jne  impic,  qui  loin  de  vous  eft  fans  Dieu,  fans 
efperance,  fans  eternelle  confolation  I  D^ja  hu- 
reufe  celle  qui  vous  cherche,  quifoupire,  etqiü 
a  foif  de  vous  !  Mais  pleinement  hüreufe  celle  für 
qui  rejaillit  la  lumi^re  de  votre  face,  dont  votre 
main  a  eiTuye  les  larmes,  et  dont  votre  amoura 
deja  comble  les  defirs  I  Quand  fera-ce,  Seigneur  ? 
Obeaujour  fans  nuage  et  fans  fin,  donc  vous  fe- 
rez  vous-meme  le  foleil,  etoüvouscoulerez  au 
tf avers  de  mon  coeur  comme  un  torrent  de  vo- 
lupte!  A  cette  douce  efperance  taes  ostreflail- 
lent  et  s'ecrient :  qui  eft  femblable  a  vous  ?  Moa 
coeur  fe  fond,  et  ma  chair  tombe  en  defaillance,  o 
Dieu  de  mon  cciur,  et  mon  eternelle  portion ! 
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T  h  a  1  e  s.. 

Xila  f^remina  annU  de  Ict  ^S  Oltftnjuiaäi  ♦)  ;  wort  ti  ta  S7* 
agi  Ae  92  ans. 

A  halh  Milefien^  originaire  de  Fheiiicie,  de- 
fcendit  de  Cadmiis  *''•')  fils  d^JIghior,  L'in- 
dignadon  que  fes  parens  avaient  contre  las  ti- 
rans  qui  opprimaient  les  gens  de  bien,  les 
obligea  a  quitter  leur  pais ;  ils  viiirent  s'eta- 
biir  a  Milet  ville  d*Jonie^  oü  Thaies  naquit. 
C'eft  lui  qui  a  mtrite  le  premier  le  glorieux 
titre  de  fage,  et  qui  a  ete  l'auteur  de  la  p^i» 
I  3. 

♦)  Die  olympifchcn  Sj-iele  wuruen  alle  vier  Jal>re  gefeiert. 
Der  Zeitraum  zwilchea  zwei  Tolchen  Feiten  hieTs  eine 
Olympiade.  Nach  diefen  Olympiaden  zählten  die  Grie^ 
chen  ihre  Jahre,  und  fingen  von  der  erRen  an^  wie  wir 
von  ChriIVi  Geburt.  Das  erfte  Jalir  der  achten  Olym- 
piade ift  das  776.  Jahr  vor  Chrilli  Geburt.  Alfo  ward 
Thaies  64O  vor  Chrilli  Geburt  geboren.. 

♦*)  Der  1455  Jahre  vor  Clirin:i  Geburt  Theben  in  Böotien 
erbaute  und  die  Schreibtkunft  aus  Phünicien  nach  Grie- 
chenland brachte.  Sein  Vater  Jgtnor  war  ein  Phünici- 
fcher  König. 
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lofophie   qu'on    a  appellee  ffoniquCf  du  notn 
du  pais  oü  il  avait  pris  naillance 

If  pafla  quelqne  tems  dans  la  magiftrature ; 
tt  apres  cn  avoir  ejcerce  avec  eclat  les  prin- 
cipaux  emplois,  le  defir  de  connaitre  les  fe- 
crets  de  la  nature  lui  fit  quittcr  rembarras  des 
affaires  publiqnes.  II  s*en  alla  en  Egipte, 
cü  les  feie  nces  florilTaient  pour  lors :  il  em- 
ploya  plufieurs  annees  a  converfer  avec  les 
pretres  qui  etaient  les  do6leurs  du  pais ;  il 
s*inftruifit  des  myfteres  de  leur  reUgion  et 
s'appliqua  particülierement  a  la  geometrie  et 
a  raftronomie.  II  r.e  s'attacha  k  aucun  mai- 
tre  ,  et  hors  le  commerce  qu*il  eut  avec  les 
pretres  Egiptiens  pendant  ce  voyage,  il  ne  dut 
qu'a  fes  experiences  et  ä  fes  profondes  medi» 
tations  les  helles  connaiilinces  dont  il  a  enri« 
chi  la  pbilofophie. 

Thaies  avait  Tefprit  elev^  ,  parlait  peu  et 
reflechiffait  beaucoup ;  il  negligeait  fon  interet 
particaller  et  etait  fort  zele  pour  celui  de  la 
republlque. 

^uvenal'^^  parlant  des  gens  qui  croyaient 
que  la  vengeance  etait  un  bien  plus  defirable 
que  la  vie  meme,  dit,  que  ces  fentimens-lä  fönt 

*)  Ein    lateiniichtr     Satirendichter,     der    im   Jahr   Chriffe 
119  ftiirh 
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fort  eloignez  de  ceux  d«  Chrtfßppe'*)  et  de  la 
douceur  de  Thaies. 

Quand  Thaies  fut  de  retour  ä  Milet  il  ve- 
cut  dans  une  grande  folitude,  et  ne  fongea 
plus  qu*a  contempler  les  chofes  celeftes.  L'a- 
mour  de  la  fageiTe  lui  fit  preferer  la  douceur 
du  c^libat  aux  foins  qui  accompagnent  le  ma- 
nage. II  n*etait  encore  age  que  de  vingt- 
trois  ans  lorfque  Cleobuiine  fa  mere  le  preila 
d'accepter  un  parti  avantageux  qui  fe  prefen- 
tait.  Quand  oH  eft  jeune,  dit  Thaies,  il  n'eft 
pas  tems  de  fe  marier ;  quand  on  eft  vieux,  il 
eft  trop  tard,  et  un  homme  entre  ces  deux 

ages    ne    do\t   pnc    avoir  siffea   de  loifir  pour    fc 

choifir  une  femme. 

Un  jour  des  etrangers  de  Milet  paftant  par 
4'ile  de  Co  '-""0 ,  acheterent  de  quelques  pe- 
cheurs  ce  qu'ils  allaient  tirer  du  coup  de  filet 
qu'ils  venaient  de  jetter  dans  la  mer.  Ces 
pecheurs  tirerent  un  tr^pied  d'or  mafilf  qu'on 
dit  qiCHelene  '^^"'''0  revenant  de  Troye  avait 
Jette  autrefois  dans  cet  endroit  ä  caujGs  d'un 
ancien  oracle  dont  eile  s'etait  fouvenue.    Cela 

•)  Ein  berühmter  ftolfchfrr  Philofoph. 

•♦)  Coj,  unweit  Milet,  an  der  afiatlfchen  Küfte. 

•»♦)  Die  griechifche  Künigin,  ui»  dereütwiüeü  d§r  TrojaiJ^ 
fche  Krieg  geführt  vvard. 
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fit  d^abord  de  la  conteilation  entrelespecheurs 
et  les  etrangers,  a  qui  aurait  le  trepied^  En- 
fuite  les  villes  s*y  interefferent  et  prirent  parti 
chacune  pour  fes  gens»  On  etalt  pret  a  paf- 
fer a  une  guerre  ouverte  y  lorfqu'on  s'accorda 
de  part  et  d'aiitre  de  s*en  teiiir  aux  decifions 
de  Toracle^  On  envoya  a  IJelphes  *);  Tora- 
de  fit  reponfe^  qu'il  fallait  donner  le  trepied 
au  Premier  des  fages^  On  alla  aulll-tot  le 
porter  a  Tkales  ^  qui  le  renvoya  ä  ßias  =^"")^ 
Bias  par  modeftie  le,  remit  ä  un  autre  ,.  et  cet 
autre  ä  quelque  autre  qui  le  renvoya  a  So- 
hn ••''•""=),  Selon  Uit  qü'il  n'y  avait  rien  de 
plua  fago  <ju*un.  d?©ü  *  U  fif-  porter  le  trepied 
a  Delphes,  et  le  cor.facra  a  Apoüon* 

Quelques  jeunes  gens  de  Milet  reproche» 
rent  un  jour  a  Thaies  que  fa  fcience  eliült  fort 
fterile,  puicqu'elle  le  laiiTait  dans  rindigence, 
Thaies  voülut  leur  faire  connaitre  que  filesfa- 
ges  n'amaffaient  pas  de  grands  biens ,  c'etait 
par  un  pur  mepris  pour  les  richeües  ^  et  qu'il 
leur  etait  facile  d'acquerir  les  chofes  dont  ils 
ne  faifaicnt  aucun  cas, 

»)  Wo  das  berühmtefte  Orakel  in  Griechenland  vfar^ 

•*)  Der,  v/ie  Thaies,  unter    die    weifeften  Manner  daroäli> 
ger  Zfcit,  deren  man  fieben  zähhe,  gerechnet  war4. 

•**)  Auch  einem  von  jenen  fieben  Weifen-, 
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II  previt,  ä  ce  qii'on  dit,  par  fes  obfervai» 
tions  ailronomiques  que  I'annee  ferait  tres  fer- 
tile.  n  aclieta  avanfc  lia  faifon  tous  \es  fruits 
(^QS  oliviers  qiii  etaient  autour  de  Milet.  La 
recolte  fut  fort  abondante..  Thaies  en  tira 
un  profit  confiderable  :  mais  comme  il  etaifc 
tout-ä-fait  des  interefle,  il  fit  alTembler  les 
marchands  de  Milet  et  leur  diilribua  tout  ce: 
qu'il  avait  gagne.. 

Thaies  avait  accoutume  de  remercier  les' 
dieux  de  trois  chofas  :  d'etre  ne  raifonnable* 
plut6t  que  bete;  homtne  plütöt  que  femme;- 
gree  plütot  que  barbare; 

II  croyait  qce  le  mondb  avait  ete  dispofe 
de  la  maniere  que  iious  le  voyons  par  une  in- 
tcliigence  qni  n'avait  point  de  commencement 
et  qui  n'auraiü  jamais  de  fin; 

Ceft  Te  premier  des  grecs  qui  alt  enfeigne 
que  les  ames  etaient  immortelles. 

Un  homme  vint  un  jour  lui  diemandier,  fl' 
nous  pouvibns  cacher  nos  a^lions  aux  dieux». 
Nos  penfees  meme  \qs  plus  fecretes  repondit« 
il,  ne  fauraient  jamais  leur  etre  incor»ifines.. 

11    difait  que    la    chofe  du   monde  Ja  plus 
grande  etait  le  Heu,  parcequ'il  renformait  tous 
les  etrcs;   que   la    plus  forte  etait  la  neceffit^,, 
pärce  qu*e!le    venait  ä  bout   de  tout;   que  la^, 
plus  promte  etait  l'efprit,  puisqu'en  un  inilant 

r  5 
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il  parcourait  tout  Tunivcrs ;  que  la  plus  fage 
etait  le  tems,  puisqu*il  decouvrait  les  cho- 
fes  les  plus  cachees ;  mais  que  la  plus  aimable 
etait  de  faire  fa  volonte. 

II  repetait  fouvent  que  de  parier  beaucoup 
n^etait  pas  une  marque  d'efprit ; 

qu'on  devait  fe  fouvenir  egaletnent  de  fes 
amis  prefens  ou  abfens; 

qu'il  fallait  affiiler  fon  pere  et  fa  mere, 
pour  meriter  d*etre  affifte  de  fes  enfans ; 

qu*il  n*y  avait  rien  de  fi  rüde  que  de  voir 
^ieillir  un  tiran  ; 

que  ce  qui  nous  peut  confoler  dans  notre 
iTiauvaife  fortune ,  c'eft  d*apprendre  que  ceux 
qui  nous  tourmentent ,  fönt  auffi  malhüreu;c 
que  nous ; 

qu'il  ne  fallait  point  ftire  ce  qu'on  repre- 
nait  dans  les  autres ; 

que  le  verkable  bonheur  confiftait  a  jouir 
d'une  Hinte  parfaite ,  a  avoir  un  bien  raifonna- 
ble,  et  a  re  pas -paffer  fa  vi€  dans  la  molefle 
et  dans  l'ignoranse. 

II  cToyait  qu*il  n'y  avait  nen  de  fi  diiH- 
cile  que  de  fe  connaitre  foi-meme;  c'eft  ce 
qni  hü  fit  inventer  cette  belle  maxime,  qui 
fut  depuis  gravee  für  urie  lame  d'or,  et  con- 
facree  dans  le  temple  d'Apollon :  Connais'  toi 
toi"  mem-e» 
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II  tenait  que  la  vie  et  la  mort  ne  difFe- 
raicnt  en  rien,  et  qnand  onluidemandait  pour^- 
c]uoi  il  ne  fe  faifait  pas  mourir ,  c'eft ,  re- 
pondoit-il,  parce  que  vivre  ou  etre  mort 
etant  la  meme  chofe,  rien  ne  peut  d^terrainer 
a  prendre  un  parti  plüt6t  que  Tautre. 

II  fe  divertiffait  quelquefois  a  la  poefie*.' 
On  dit  que  c'eft  lui  qui  a  invente  la  tnefure 
des  vers  hexametres  ^'•'). 

Un  homme  juftement  accufe  d^adultere 
vint  un  jour  lui  demander  s'il  lui  etait  per* 
tnis  de  fe  juftiiier  par  ferment.  Thaies  lui 
repondit  en  fe  moquant :  Le  parjure  eft-il 
ün  crime  moins  grand  que  Tadultere, 

Mandrete  deFrlene  '^^)  qui  avait  ete  fon 
disciple,  le  vint  voir  a  Milet  et  lui  dit :  Quelle 
recompenfe  voulez-vous  que  je  vous  donne, 
o  Thaies ,  pour  vous  temoigner  combien  j*ai 
de  reconnaiffance  de  tous  les  beaux  preceptes 
dont  je  vous  fuis  redevable?  Quand  i*occafion 
vous  donnera  lieu  d'en feigner  les  autres  ,  re- 
pondit Thaies,  faitcs  leur  connaitre  que  c*eft 
moi  qui  fuis  l'auteur  de  cette  dodriue.  C^ 
I  6 

•)  In  welcher  Vefsari  aher  Homer  fchon  vierU widert  Jnßy 
froher  gedichtet  hRtte. 

•♦)  Eine  Stadt  in  Jörn»» 
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fera  pour  vous  modeftie  louable^  et  pour  moi 
une  recompenfe  tres  precleüfe^ 

Thaies  a  ete  le  pretnier  de  tous  les  Grec» 
qui  fe  foit  applique  a  la  Phyfique  et  a  l'Aftro- 
nomie.  II  croyait  qiie  l^eau  etait  le  premier 
principe  de  toutes  chofes  ;  que  la  terre  n'etait 
qu*une  eau  condenfte^  l'air  une  eau  rarefiee ; 
que  toutes  chofes  fe  changeaient  perpetuelle- 
ment  les  unes  dans  les  autres  ;.  mais  qu'en 
dernier  Heu  tout  fe  refolvait  en  eau  y  que  Tu- 
nivers  etait  auime  et  rempli  d'ötres  invifibleft 
qui  voltigeaient  fans  cefle  de  cote  et  d'autre;; 
que  la  terre  etait  au  milieu  du  monde;  qu'elle 
fe  mouvalt  aL7toijr  de  fon  propre  centre,  qui 
etait  le  meine  que  eelui  de  l'univers ;:  et  que 
les  eaux  de  la  mer  furquoi  ^We  etait  pcfte^ 
lui  donnaieDt  un  certaia  branle  qui  etait  la; 
caufe  de  fon  mouvement. 

Les  effets  merveilleux  de  Paiuian  et  de 
Tambrcy  et  la  iimpatie  eutre  les  chofes  de  me- 
me  nature  lui  ont  fait  croire  qu*il  n'y  tivait 
rien  dans  le  monde  qui  ne  fut  anime.. 

II  croyait  que  la  caufe  de  rinondation  du' 
Nil  venait  de  ce  que  les  vents  Etefiens  qui 
fouflaient  du  feptentrion  au  midi,  retardaient 
Jes  eaux  du  fleuve  qui  coulent  du  midi  vers  le 
feptentrion  ,  et  les  contraignaient  a  £b  debor» 
der  daiis  la  campagne» 
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Cell  lui  q.ui  a  predit  le  premler  les  ecH- 
pfes  du  foleii  et  de  la  iuiie,  et  qui  a  fait  des 
obfervations  für  les  dii^erens  tr.ouvemens  de 
ees  deux  aftres^  II  croyait  que  le  foleii  etait 
un  Corps  lumiricux  de  liü-meme,  dont  la  mafle 
ctait  centvingt  fois  plus  coafiderable  que  celle 
de  la  lune;,  q^ue  la  lune  utait  un  corps  opa- 
que  qui  ij' etait  capable  de  rellecbir  la  lumiere 
du  foleii  4ue  par  une  feule  moitie  de  fa  fur- 
face  ;,  -que  für  cette  fuppofition  ILrendait  rai- 
fon  des  dillerentes  iigures  fous  lesq,uelles  la 
lune  nous  parait^ 

C'eft  lui  qui  a  recberche  le  premier  Fori- 
gine  dps  vents ,.  la  matiere  des  foudres  ^  la. 
caufe  des  eclairs  et  du  tonnerre.. 

Perfonne  avaiit  lui  n'avait  connu  la  ma- 
niere  de  mcfurer  \ts  hauteurs  des  tours  et  des 
pifamides  par  leur  ombre  meridionale ,  lors- 
q.ue  le  foleii  eft  dans  requinoxe.. 

II  fixa  Tannee  k  trois  cent  folxante  elf q 
jpurs ;.  11  regia  Tordre  des  faifgns ,  et  borna 
chaque  mois  a  trente  jours».  A  la  fin  de  cha- 
que  douza'uie  de  mois  ii  ajoutait  clnq  jours 
pour  achever  le  cours  de  Tannee-.  C  etait  une 
methüde  q,u*il  avait  prife  des  Ei;iptiens. 

Cdl  lui  qui  a  donne  la  connaillance  de  la 
petite   onrfa    dont  les  Pheniciens  fe   fervaient 
pclur  realer  leur  navigation^ 
I  7 
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Un  jour  comme  il  fortait  de  fon  logis  pour 
aller  contempler  les  aftres ,  il  fe  laiüa  tomber 
dans  un  folTe.  Une  vieille  fervante  de  fa  mai- 
fon  courut  aufli-tot  a  lui,  et  apres  Tavoir 
retlre  lui  dit  en  fe  moquant:  Qiioi ,  Thaies, 
vous  croyez  pouvoir  decouvrir  ce  qui  fe  pafl'e 
dans  les  cieux  et  vous  ne  voyez  pasfeulement 
ee  qui  eft  a  vos  pies. 

Thaies  fut  pendant  toute  fa  vie  dans  une 
confideration  tres  diftinguee;  on  le  confultait 
für  les  affaires  les  plus  importantes.  Crefus 
apres  avoir  entrepris  la  guerre  contre  les  Per* 
fes,  s'avanya  a  la  tete  d'une  groiTe  armee  jus- 
ques  für  les  bords  du  fleuve  Halis ;  il  fe  trou- 
vait  fort  embarraffe  pour  pafler ;  il  n*avait  ni 
pont,  ni  bateaux,  et  le  fleuve  n'etait  point 
gi;eable.  Thaies  qui  fe  rencontra  pour  iors 
dans  fou  camp,  lui  aiTura  qu*il  lui  donneraifc 
le  moyen  de  faire  traverfer  ce  fleuve  a  fon  ar- 
mee fans  pont  et  fans  bateaux.  II  fit  außi- 
tot  travailler  ä  un  grand  fojGTe  en  forme  de 
craiflant,  qui  commeii9ait  a  une  extremitez  da 
camp  et  finiüait  a  Tautre.  Ce  fleuve  fe  divifa 
par  ce  moyen  en  deux  bras  qui  etaient  guea- 
bles  Tun  et  Tantre,  et  toute  Tarmee  paffa  fans 
diificulte,  Thaies  ne  voulut  jamais  foufrir 
que  dans  cette  occafion  les  Milefiens  fiffent 
alliance  avec  Crefus   qui  les  recherchait  avec 
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beancoiip  d'empreirement.  Cette  prudence  fut 
caufe  de  la  confervatlon  de  fa  patrie;  car  Cy- 
rus  viftorieux  des  Lydiens ,  facagea  toDtes  les 
villes  qui  ^taient  cntrees  en  confederation 
avec  eux,  et  epargna  ceiix  de  Milet  qui  n'a« 
vaient  point  voulu  prendre  de  parti  contre  luL 
Thaies  etant  fort  vieux  fe  fit  porter  un 
jour  für  une  terraiTe,  pour  y  voir  a  fon  aife 
les  combats  de  Tamphitheatre.  La  chaleur  ex- 
ceflive  lui  caufa  une  alteration  fi  vioiente, 
qu'il  mourut  fubitement  dans  le  lieu  meme 
d'oii  jl  regardaJt  les  combats.  Cetait  dans 
la  5  8  Olympiade  et  la  92  annee  de  fon  age, 
Ceux  de  Milet  lui  firent  de  magnifiques  fune« 
railies. 


S  o  1  o  n. 

Kaqttit   l»    Iroißnme  annte  de  la  ^S   Olympiade i  fni  priteur  ä 

jithines  la  troiftame  ami^e  de  la  45  >   et  mourut  au  CQtn-^ 

wencemetit  de  la  55  agi  de  78  ans, 

Zoloft  originaire  d'Athenes,  raquit  a  Salamint 
en  la  35  Olympiade*  Exceflide  fon  pere  de- 
fcendait  du  roi  Codriis ,  et  fa  mere  etait  cou- 
fine  g' rmaine  de  la  meie  de  Pififtrate.  11  em- 
ploya  une  partie  de  fa  jeuneiTe  a  voyager  en 
Egipte ,  qui  etait  pour  lors  le  theatie  de  tous 
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les  gens  favans.  Apres  s'etre  inftnn't  de  Ja 
forme  du  gouvernement,.  et  de  tont  ce  qui 
regardait  les  lolx  et  les  coutumes  du  pais,  il 
s'en  revint  ä  Athenes,  ou  fon  rare  merite  et: 
fa  naifl'ance  diftingute  lui  firent  obtenir  IcS' 
emplois  les  plus  confiderables- 

Solon  etait  iin  homnie  d'une  grande  fagef- 
fe ,  meie  de  beaucoup  de  vigueur,  de  fermet« 
et  de  iincerite^  II  etait  excellent  orateur,, 
poete,  Itgislateur  et  bon  homme  de  guerre- 
11  lut  pendant  toute  fä  vie  fort  zele  pour  Ia> 
liberte  de  fa  patrie,  grand  ennemi  des  tirans 
et  peu  empreffe  pour  raggrandiirement  de  fa^ 
famille.  II  ne  s'attacha  jainais  ä  aucuu  maitre^ 
non  plus  que  Thaies..  II  negligea  la.  connaif- 
fance  des  caufes  de  la  nature  pour  s'appliquer 
entiertment  a  la«  morale  et  a.  ia  polidque.- 
C'eft  Im  qui  eft  Fauteur  de  cette  belle  maxU 
Hie :  JI  faut  gar-c^r  la  mcdiocrite  en  toiite^icUofes,^ 

Un  jour  Solon  etalt  a  MHtt  ou  la  grande- 
repntation  de  Thaies  ravait  obli^^e  de  faire  un^ 
vo3"age..  Apres  s'etre  ent-etenu  quelque  tems- 
avec  ce  phiiofcphe ,.  ii  lui-  dit::  Je  m'etonne, 
o  Tha'es ,  que  vous  n'ayez  jamais  voulu  vous 
iiiarier,  vuus  aiiiez  dies  infans  que  vous  pren- 
driez  piaiiir  ä  elever..  Thaies  re  repondlt 
Tien  für  le  crauip.  Quelques  jours  apres  il 
apoila   un   certain    homme  qni  feignit  d'elre 
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(jtrariger,  et  qui  vint  leuF  rendre  vifite.  Cet 
homme  dife  qu'it  arrivait  d'Athenes  toitt  nou- 
veliement.  iHebien,  lui  dit  Solon,  qu'y  a-t-il 
de  nouvean?  Rien  que  je  fache  y,  repondit 
.  VetruDger  f  finort  qu'oii  portait  en  terre  un 
jcune  AtheMien  dont  toute  la  ville  accompa-^- 
nait  la  pompe  funebre^  parcequ'il  ctait  d'une 
conditiött  diftingu^e  et  til&  d  un  liomme  foirt 
eftime  de  tout  le  peuple.  Cet  bomme-la, 
ajouta  l'etraDger^  eft  hors  d'Athenes  11  y  si 
quelque  tems  ;  fes  amis  ont  refolu  de  lui  me- 
Dager  cette' nouvelle,  pour  empecher  que  le 
chagrin  ne  le  faffe  mourir.  O  pauvre  pere 
malhureux  ^  s'ecria  Solou ,  et  comment  Fap- 
pellait-on?  Je  Tat  bien  entendu  nommerv  re- 
pondit  l'etranger  y  mais  il  ne  m'en  fouvient 
pas;  je  fais  bien  que  tout  le  monde  difait  que 
c'etait  un  bomme  d'tine  graiide  fagefle.  So- 
Ion  dont  rinqiiietude  augmeutait  ä  tous  mo- 
mens,  parut  tout  trouble ;.  it  ne  put  s'empe- 
eher  de  demander  fi  ce  n'etait  point  Solon. 
L'etranger  repondit  brusquement:  Oui,  c'eft 
celui-la^  Salon  fut  touche  d'un  reiTentlment 
ß  vif  et  li  cuifant,  qu'il  commen^a  ä  dechirer 
fes  habits  y  s'arracher  les  cheveux ,  et  a  fe 
battre  la  tetö  ;  enfin  il  ne  s'abftint  d''aucune 
des  chofes  qu*onfe  accoiitiitne  c!e  faire  et  de 
dire   tous    ceux  qui  fönt   outrez   de  douleur^ 
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Pourquoi  tant  pleurer  et  fe  tourmenter,  Jti 
dit  Thaies,  pour  une  perte  qui  ne  peut  etrt 
reparee  par  toutes  ]es  larrnes  du  monde?  Ah 
repondit  Selon  ,  c'eft  cela  meme  qui  me  fai 
pleurer;  je  plains  uu  mal  qui  n'a  point  d^ 
remede.  A  la  fm  Thaies  fe  prit  a  rire  dl 
toutes  les  differentes  pollures  que  faifait  Salon 
O  Solen,  mon  ami,  lui  dit-il.  voila  ce  qii 
m'a  fait  craindre  le  mariage;  j'en  redoutah 
le  joug,  et  je  connais  par  Ja  douieur  du  plui 
fage  des  hommes ,  que  le  coeur  le  plus  fermi 
ue  peut  foutenir  les  aßli6lions  qui  naiiTenc  di( 
ratnour  et  du  foin  des  enfans.  Ne  t'inquiete 
pas  davantage,  tout  ce  que  Ton  vient  de  te 
dire  n'eft  qu'une  fable  faite  ä  plaifir. 

II  y  avait  pendant  longtems  une  cruelle 
guerre  entre  les  Atheniens  et  les  Megariens 
au  fujet  de  Tiie  de  Salamine,  Enfin  apres 
plufieurs  carnages  de  part  et  d'autre,  les  Athe- 
niens qui  avaient  eu  du  desavantage,  las  de 
repandre  tant  de  fang,  ordonnerent  une  pu- 
nition  de  mort  contre  le  premier  qui  ferait 
affez  hardi  de  propofer  la  guerre  pour  le  recou-» 
vrement  de  Salamine,  dont  ceux  de  Megäre 
^taient  en  pofl'effion.  Solon  oraignit  que  s*il 
parlait,  il  ne  fe  fit  tort  a  lui-  meme,  ou  que 
s*Il  fe  taifait,  fon  filence  ne  füt  defavantageux 
ä  fa  patrie.     II  prit  le  parti  de  contrefaire  le 
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füll,  afin  qne  fous  ce  pretexte  il  hi  fut  per- 
niis  de  dire  et  de  faire  impunement  tout  ee 
qu'il  voudrait,  H  fit  coürir  Je  bruit  par  toute 
la  ville  qu'il  avait  perdu  Tefprit.  Apr^s,avoir 
compofe  quelques  vers  ^elegiaques  qu'il  apprlt 
par  coeur,  il  fortit  de  la  maifon  avec  un  vilain 
habit  tout  dechire,  une  corde  a  fon  cou,  un 
vieux  bonnet  crajQTeux  für  fa  tete :  tout  le 
peuple  s'attroupa  autour  de  lui.  Solen  monta 
für  la  pierre  d'oü  on  avait  coutume  de  faire 
les  proclamations  publiques,  et  recita  des  vers 
contre  fa  coutume.  Plüt  aux  dieux ,  sVcria- 
t-ii  que  jamais  Athenes,  n'eiit  ete  ma  patrie! 
ah  I  jevoudrais  etre  ne  k  Pholhgandres^'^  ou  ä 
Syene  "-^^ ,  ou  dans  qnelque  lieu  encore  plus 
affreux  et  plus  barbare;  au  moins  ]c  n'aurais 
pas  le  chagrin  de  me  voir  montrer  au  doigt, 
et  d'entendre  dire:  vvilä  un  Atheoien  qui  s'eft 
honteufement  fauv^  de  Salamine,  Vengeors 
promptement  TafFront  que  nous  avons  re^u, 
et  reprenons  un  fejour  fi  agreable,  que  nos 
ennemis  nous  rctiennent  fi  injuftement,  Cela 
fit  tant  d*impreffion  für  l'efprit  des  Athenlens 
qu*ils  revoquerent  auffi-tot  l'edit  qu'ils  avaient 

♦)  Eioe  der  fporadifchen  Infel  im  Archipelngus,  felfig    und 
unfruchtbar,  vermuthlich  das  heutige  rolksindro; 

•♦  Eine    Stadt    asf  der   Grenze   zwifthcn   Aethloj-ien  hhÖ 
Aegyptea. 


li 
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fait  *,    ils   prirent  les   armes    et   refolurent   de 
faire   la   guerre    aux.   Megariens».       Solon   fit 
eboiß   pour.  Commander  les  troiipes  y,   il  s'em- 
barq'ja   avec    fes  gens  fiir  p'ufieiirs  bateaiix  de 
pccheuis..     II   etait   fulvi  d'une  ^alere  a  tren- 
te-ilx  rames,.  et  il-  mouilla   ailez  pres  de  Sa- 
lamine^     Les    Fvlegariens    qiil  etaient   dans  la. 
ville  s'appergurent  de  quelque   chofe  et  couru- 
rent    aux.  armes   tout  en  defordre^     Ils  deta- 
cherent   un   de  leurs   vailTeaux.  qu'ils  envoye- 
rent  pour   dccouvrir  ce  que  c'etait»      Ce  valf— 
ft  au  s*approche    de  trop  pres ,  il  fut  pris  par 
Solon  qui  fit  aaffi  -  tot  lier  tous-  les  MeysLnens- 
qui  etaient  dedans ;  il  fit    embarquer   a  leurs-- 
places   les  plus   braves  d'entre  les  Atbeniens^ 
et  leur  commanda  de  faire  volle  vers  Salamine 
cn  fe  cachant  le  plus  qu^ils  pourraient.     Solon? 
prit   avec    iui   le  reile  de  fes  gens  et  defcendit 
a   terre   par  un    autre   endroit  'r     il  alla  a   ia^ 
rencontre   des   MegarieDs  qui  s'etaiert  mis  en 
campagne,.    et  pendänt  qu'il  fear  donna  biitail- 
le,   ceux   qu'il   avait   envoyez  dans  le  vailfe^^u 
arriverent  et   fe  rendiren   maitre  de  la  ville^ 
Solon   apres  avoir  defait  les  Megariens  ,  rtn- 
voye    fans    ran9on    tous    les    prifonniers    qui 
avaient  ete  faits   dans  le  combat,  et  erigea  un 
temple  a  Phonneur  dn  dleu  Mars  dans  le  pro- 
pre   lieu,     uu  11    uvalt  remporte   I»  viftoire« 
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Qaelque  tems  apres  ceux  de  Megäre  s^opina- 
trerent-  inutilement  ä  vouloir  recouvrer  Sala- 
mine»  Enfin  on  convint  de  part  et  d'autre 
qu'on  pendrait  ies  Lacedemoniens  pour  arbi- 
tres.  Solan  proava  devant  Ies  deputez  de 
(Sparte  quc  Philus  et  Eurifaces y  enfans  d^A^ 
^jax  roi  de  Salamine,  etaient  venus  >demeurer 
a  Athenes,  <et  c^ifils  4onnerent  <:ette  ile  aux 
Atheniens  d  condition  qu*on  Ies  feräit  cttoyens 
d  Äthanes.  II  fit  oiivrir  plufieurs  tombeaux 
et  fit  voir  que  ceux  de  Salamine  töurnaient  la 
face  de  leurs  morts  du  meme  cote  que  ceux 
d'Athenes,  au  Üeu  qne  Ies  Megarlens  ies  tour- 
naient  du  cote  oppafe ;  qu'erfin  ils  faifaient 
graver  für  ie  cercueil  le  nom  de  la  famille  du 
mort ;  ce  qui  etait  particulier  aux  feuls  Athe- 
niens. Mais  ceux  de  Megäre  ne  tarderent 
pas  longtems  ä  avoir  leur  revanche;  car  Ies 
differens  qui  regnaient  depuis  longtems  entre 
Ies  descendans  de  Cylon  et  ceux  de  Megacles 
s'augmenterent  jusqu'a  un  tel  point ,  qu'ils 
penferent  faire  perir  entierement  la  ville.  Cy- 
lon avait  eu  autrefois  deilein  de  fe  rendre  fou- 
verain  d*Athencs  ;  fa  confpiration  fuc  decou- 
verte ,  il  fut  maflacre  avec  plufieurs  de  fes 
complices»  Tous  ceux  qui  purent  -echapper 
fe  fauverent  dans  letemple  de  Minerve.  Me- 
gacles qui   etait  pour  lors  magiftrat ,  fit  taut 
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par  feg  helles  paroles  qu'il  leur  perfuatia  de 
Vfinir  fe  prefenter  devant  les  juges  en  tenant 
un  filet  Attache  par  un  de  fes  bouts  a  ia  fta* 
tue  de  la  deeiTe ,  afin  de  ne  point  perdre  Icuc 
franchife.  Comme  ils  descendaient  du  temple, 
le  filet  fe  rompit*  Megacles  dit  que  c'etaifc 
une  marque  «evidente  que  la  deefle  leur  refu- 
fait  fa  proteftion»  II  en  arr^ta  plulieurs  qui 
furent  aufü-tot  lapidez  par  le  peuple.  Ceux 
g^ai  recoururent  aux  autels,  y  furent  presque 
tous  maflacrez  fans  aucuu  refpetl;.  li  ne  s*en 
ßiuva  que  quelques -uns  pour  qui  les  femmes 
des  magiilrats  s*employerent,  et  les  firent  fe- 
rne ttre  cn  liberte. 

Une  aftion  fi  noitre  rendit  odieux  les  ma- 
glftrats  et  leur  defcendans ,  qui  furent  depuis 
ce  tems-la  tres  hais  du  peuple.  Plufieurs 
aiinees  apres  les  descendans  de  Cylon  devin- 
rent  tres  puilTans;  la  haine  qui  ^ait  entre 
les  deux  partis,  s'allumait  tous  les  jours  de 
plus  en  plus.  Solon  pour  lors  magiftrat,  craig- 
nit  que  leurs  divifions  n'entralnalTent  la  parte 
de  toute  la  viile»  II  les  fit  confentir  les  uns 
et  les  autres  ä  prendre  des  juges  pour  termi- 
ner leurs  differens*  Les  juges  deciderent  ea 
faveur  des  Cyloniens.  Tous  les  descendans 
de  Megaeles  furent  bannis ,  et  les  os  de  ceux 
^ui  etaient  morts,   furent  deterrez  et  jette« 
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hors  du  territoire  d'Athenes.  Les  Megariens 
profiterent  de  cette  occafi.on  favorable  pour 
6UX ,  ils  prirent  les  armes  pendant  que  les  di- 
vilions  etaient  dans  leur  plus  grande  chaleur, 
et  recouvrerent  Salatnin^. 

A  peine  cette  fedition  etait  appaifee  qu'il 
en  furvint  ön  autre  dont  les  fuites  ncdevaient 
pas  etfe  moins  dangereufes»  Les  pauvres 
etaient  fi  endettez  qu'on  les  ajugeait  tous  les 
jours  comme  efclaves  a  leurs  creancrers,  qui 
les  faifaient  travailler  ou  les  vendaient  k  leurs 
fantaifies.  Quaiitite  de  gens  du  menu  peuple 
s'attrouperent ,  refolus  de  fe  cboiür  un  chef 
pour  empecher  qu'aucun  d*eux  ne  fut  fait 
efclave  dans  lafuite,  faute  d'avpir  paye  fesf 
Idettes  au  jour  nofnme,  et  ppur  obiige^  les 
magiftrats  k  partager  tous  les  biens  egalement 
comme  Lycurgiis  avait  fait  a  Sparte.  Les 
troubles  etaieut  ü  grands  et  les  feditieux  tel- 
Icment  animez  ,  qu'on  ne  connaiHait  aucun  re- 
mede  pour  les  appaifer.  Solon  fut  elu  du 
confentement  des  deux  partis  pour  terminer 
toutes  chofes  a  i'amiable.  II  fit  beaucoup  de 
difficulte  d'abord  d'accepter  un  emploi  fi  epi-^ 
neux;  il  n'y  eut  que  Tenvie  de  fervir  fa  patrle 
^ui  Vy  fit  reCoudre,  Tout  le  monde  lui  avait 
entendu  dire  autrefois  que  Tegalite  empechait 
Pontes  les  conteftations ;    chacuu  interpr etait 
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cette  fentence  en  fa  faveur.  Les  pauvret 
croyaient  qü^il  voülalt  rendre  tous  ks  hommee 
€ganx :  les  fiches  au  contraire  s'imagfnaient 
qu'il  avait  deiTein  de  mefurer  toutes  chofes 
felon  Ja  nalilance  et  la  dignite  des  peribnnes. 
Cela  le  rendit  fi  agreable  aux  uns  et  aux  au- 
tres  ,  qu'ils  le  prefTerent  d'acceptcr  la  fouve- 
rainetö.  Les  gens  ?meme  quin'etaient  point 
intereliez  dans  ces  brouilleries,  ne  connaiiTant 
point  de  meilleur  remede  poirr  appavilT  les  di- 
vifions ,  confentaient  -volontiers  d'avoir  pour 
niaitre  celui  qui  paflait  pour  le  plus  homme 
de  bien  ^t  le  plus  fage  de  toute  la  terre. 
Solon  s*en  «loigna  fort  «t  declara  liautement, 
qu'il  n*y  confentirait  Jamals.  Ses  tneilleurs 
amis  ne  pouvaient  s'empecher  de  le  blamer. 
Vous  etes  bien  limple,  lui  difaient-ils;  quoi 
fous  pr^texte  d'un  vain  notn  de  tiran  vous  re- 
fiifez  une  monarchie  qui  vous  fera  par  la  fuite 
tres  legitimement  acquife !  Timondas  ne  s'ell- 
il  pas  fait  autrefois  declarer  roi  d'Eubee  ?  et 
Pittaque  tie  regue-  t-il  pas  aujoure'hui  a  My- 
tilene?  Solon  fut  inflexible  ä  tous  ces  dis- 
cours.  La  principaute  legitime  et  la  tirannie, 
reporidit-il,  fönt  ä  lä  verite  de  tres  belles 
places ,  un  tres  bei  endroit :  mais  on  eft  envi- 
ronne  de  precipices  de  tous  cotez ,  et  il  n*y 
Ä  poiut  de  chemin  pour  en  fortir,  lorsqu'on  y 
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eft  une  fols  entre.  Jamals  on  ne  le  put  re- 
loudre  a  accepter  ce  parti  avantageux  qu'oa 
lui  prefentait.  Tous  fes  amis  le  traiterent  de 
fou  et  dMnfenre.  Solon  s'appliqua  ferieufe- ' 
ment  a  appaifer  les  troubles  qui  etaient  a  Athe- 
nes.  II  commenQa  a  ordonner  que  toutes 
dettes  paffees  feraient  entierement  aboIieÄ, 
fans  que  jamais  perfonne  en  püt  rien  demati- 
der  ä  fes  debiteurs ;  et  pour  donner  exemple 
ä  tout  le  monde,  il  remit  fept  talens  *•') ,  qui 
lui  devaient  revenir  de  la  fuccefllon  de  fon 
pere.  II  dcciara  nulles  les  dettes  qui  fe  fe- 
raient dans  la  füite  fous  Obligation  du  Corps, 
afin  d*empecher  a  l'avenir  Tinconvenient  qui 
avalt  ete  caufe  de  tous  les  troubles.  Les  deux 
partis  d*abord  furent  affez  mecontens  de  c€ 
jugement;  les  riches  etaient  fachez  de  ce' 
qu'on  leur  avait  faic  perdre  ce  qui  leur  appar- 
tenait  ;  et  les  pauvres  ne  l'etaient  pas 
moins  de  ce  qu'on  n*avait  pas  partage  les 
biens  egalement.  Mais  les  uns  et  les  au- 
tres  furent  tellement  convaincus  par  la  fui- 
fe  de  Tutilite  des  reglemens  de  Solon ,  qu'ils 
le  choifirent  tout  de  nouveau  pour  appaifer 
les  troubles  caufez  par  trois  diiferentes  fa- 
ftions  qui  partageaient  la  ville  d*  Äthanes,  et  lui 

♦}  Ein  attifches  Talent  war  ungerähr  900  Reichithaler, 
Stuifdoff,  Frarif.  T.  JIL  K 
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donnerent  pouvoir  de  reformer  les  loix  k  fa  fantal- 
fie,et  d'etabiir  telsgouvernement  qu'il  lui  plairait. 
Les  gens  de  la  montagne  voulaient  que  le 
peuple  füt  entierement  maitre  des  affaires» 
Ceux  de  la  plaine  pretendaient  qu'il  n'y  eüt 
qu'un  certain  notnbre  de  citoyens  les  plus 
confiderables :  et  les  gens  de  la  marine  vou- 
laient que  les  magiftrats  fuftent  tirez  de  Tune 
et  de  l'autre  condition.  Solon  qu'on  avalt 
choiTi  pour  fouverain  arbitre,  commenga  par 
cafTer  toutes  les  lolx  de  Dracon  fon  predecef- 
fear,.  ä  caufe  qü'eües  etaient  trop  feveres. 
Les  fautes  les  plus  legeres  etaient  punies  de 
iport  ^  comme  les  plus  enormes  crimes ,  et  il 
n*etait  piis  moinjS  dangereux  d'ecre  convaincu 
d'oifiyete,  de  voler  4^s  fruits  ou  des  herbes, 
que  de  commettre  des  facrileges ,  des  meur- 
tcfis,  et  tout  ce  qu'on  peut  itnaginer  de  plus 
nein  C'efl:  ce  qui  avait  donne  Heu  de  dire 
qu'elles  etaient  e<:rites  avec  du  fang,  On  de- 
jiianda  un  jour  a  Dracon  pourquoi  il  avait  or- 
donne  des  peines  de  mort  pour  toutes  fortes 
de  crimes  indiß'eremment  ?  Cell  par  ce,  repon- 
dit-il,  que  les  moindres  meritent  ce  chäti- 
ment ,  et  que  je  ii*en  connais  point  de  plus 
rigoureux  pour  les  crimes  plus  enormes. 

Solon  divifa  les  citoyens  en  trois  diiferens 
ordreis,  felon  les  biens  dont  chaque  particuliec 
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fe.trouva  alor^  en  pofteflion.  II  donna  fentree» 
dans  les  alT^Ji-es  publiqiies  ä  tout  le  peuple^i 
excepte  a.ux  artlfans  qui  ne  vivaient  que  de 
leur  travaiL  Ceux-la  etaient  exclus  des  char-' 
ges,  et  fie  jouisfaient  des  memes  priviieges; 
qiie  les  autres. 

II  ordonna  que  les  principaux  magiftrats 
feraient  perpetuellement  choifis  entre  les  ci- 
toyens  du  premier  ordre, 

Que  dans  uiie  fedltion  celui  qui  n*aurait 
pris  aucun  partl  feralt  iiote  d'infamie. 

Que  les  femmes  n'apporteraient  pour  dot 
a  leur  maris  que  trols  robes  et  quelques  meU'» 
bles  de  peu  de  valeur. 

Qu*on  pouvait  tuer  impunement  un  adul* 
tere,  lorsqu*on  le  furprenalt  für  le  fait. 

II  modera  les  depenfes  des  dames,  et  abolit 
plafieurs  ceremonies,  qu'eiles  avaient  coutume 
d'obferver. 

II  defendit  de  mal  parier  des  morts, 
II   pertnettait  aux  gens  qui  n'avaient  point 
d'enfans,    d'inftituer  heritiers  tous  ceux  qu'ils 
voudraient,  pourvuqu'ils  fulTent  dans  leur  bon 
fens  lors  de  leur  teftament, 

Que  cehii  qui  auraife  diflip^  fon  bleu  ferak 

note  d'infamie  et  dechu  de  toas  fes  priviieges, 

de  meine   que  celui   qui  ne  nourrlrait  pas  foti 

pere  et  fa  meffe  dans  leur^vieillelTe.   Le  fils  n*etait 
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point  tenu  de  nourrir  fon  pere  s*il  ne  lui  avait 
feit  apprendre  un  metier  pendant  fa  jeunefle, 

Que  nul  etranger  ne  pouvait  «tre  fait  ci- 
toyen  d'Athenes ,  s'il  n'avait  et^  banni  a  per- 
petuite  de  fon  pais,  ou  sMl  ne  venait  s'y  eta- 
blir  avec  toute  fa  famille  pour  y  exercer  quel- 
ques vacation. 

II  diminua  fort  les  recompenfes  qu*Qn  don- 
nait  ordinairement  aux  athletes. 

II  ordonna  que  le  public  eleverait  les  en- 
fans  de  ceux  qui  feraient  morts  en  combattanfc 
pour  la  patrie. 

Qu'un  tuteur  ne  pourrait  demeurer  avec 
la  mere  de  fes  mineurs  ,  et  que  le  plus  pro- 
the  heritier  ne  pourrait  Jamals  etre  ela  tuteur» 

Que  tout  vol  ferait  puni  de  mort,  et  que 
celui  qui  aurait  creve  un  ceil  a  quelqu'un ,  fe- 
rait condamne  a  perdre  fes  deux  yeux. 

Toutes  les  loix  de  Solon  furent  gravees 
für  des  tables.  Les  gens  du  confeii  alTemblez 
firent  ferment,  qu'Ils  les  obferveraient  et  les 
feraient  obferver  exaftement.  Ceux.  memes 
ä  qui  on  en  avait  confie  le  foin ,  jurerent  fo- 
lemnellement  que  s*Il  quelqu'un  d'eux  y  man« 
quait,  il  ferait  oblige  de  faire  prefent  au  tem- 
ple  d'Apollon  d'une  ftatue  d'or  auiTi  pefante 
que   lui»     II   y  avait  des  juges  etablis  pour 
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Interpreter  les  loix,  lorsqiie  quelques  difFeren$ 
naiiTaient  entre  le  peuple  für  ce  fujet 

Un  jour  comme  Solon  compQfait  fes  loix, 
Anacharfis  '^)  ie  moqua  de  fon  entreprife^ 
Quoi,  dit-ilr  vous  pretendez  avec  quelques 
ecritures  r^primer  Tinjuilice  et  les  pafiions  des; 
hommes?  Teiles  ordonnances,  ajouta-t-il, 
reffemblent  proprement  aux  toiles  d'araignees,- 
qui  n'arretenü  rien  que  des  moucheSr 

Les  hommes  gardent  bien  les  chofes  dont 
iis  fönt  convenus  enfemble,  repondit  Solon. 
Je  ferai  mes  loix  de  teile  maniere  que  tous 
les  citoyens  connaitront  qu'il  leur  eft  plus 
utile  d*y  obeir  que  de  les  violer»  \ 

On    lui  demanda,  pourquoi  il  n*en   avaife 

fait  aucune  contre  les  parricides?  C'eft  parce, 

repondit- il,    que   je    n'ai    pas  cru  qu'il  y  eüt 

JAmais  des  gens   alTez  malhüreux    pour    tuer 

,    leur  pere  ou  leur  mere, 

II  difait  ordinairement  ä  fes  amis ,  qu'un 
homme  de  foixante-dix  ans  ne  devait  plus 
^raindre  Ja  mort,  ni  fe  plaindre  des  malheurs 
de  la  vie. 

Que  tous  les  gens  de  coyr  reflemblaient 
'  aux  jettons  dont  on  fe  fert  pour  conapter,  qu** 
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ils  rcprefentaient  plus  ou  malns  felon  la  fantafie 
du  prince. 

Que  ceux  qui  approcharent  des  princes  ne 
devaieDfe  pas  leur  confeiller  ce  qui  etait  de 
plus  agrdable,  mais  ce  qui  etait  de  plus  avan- 
tageux. 

Qne  uous  n'^avions  point  de  melireurgulde 
pour  nous  conduire  que  notre  laifon;  et  qu'if 
ne  fallait  jamais  rien  dire  ni  rien  faire  faBS 
J*avoir  confultee. 

Qu'on  devait  faire  Beaucoup  plus  de  fond 
für  la  probite  n'un  homme  que  für  fon  ferroerit^ 

Qu  il  ne  fallait  p^s  fe  faire  des  amis  lege- 
femert  y  mais  qu'ii  ctait  tres  dangereux  de^ 
tciiipre,  lorsque  Tamitie  etait  une  fois  liee. 

Que  le  moyen  le  plus  für  et  prompt  pour 
repouiler  Tinjure,    etait  de  roublier, 

Qu*il  ne  fallait  jamais  s'ingerer  de  com* 
mander,  fans  avoir  apprls  a  obeir. 

Que  le  menfonge  devait  etre  en  horreur  ä 
tont  le  monde. 

Qu'erifin  il  fallait  honorer  les  dieux,  re- 
fpeclcr  fes  parens  et  n'avoir  jamais  aucun 
commerce  avec  les  mechans. 

Solott  s'äppergut  que  Pißflrate  fe  faifait 
m\  gros  parti  a  Athenes ,  et  qu'il  prenait  les 
mefures  neceilaires  pour  s*y  rendre  fouverain« 
11   fit  tout  foa  poüible  pour  s'oppofer  a  fes 
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deiTelns ;  il  ailembla  le  peuple  au  miHeu  de  la 
place  publique  oü  il  pa-ut  tout  arme ,  et  de- 
couvrit  rciitreprife  de  Pififtrate.  O  Athe- 
niens ,  s'ecria-t- il ,  je  fuis  plns  fage  que 
ceiix  qui  ne  connaiilent  point  les  mauvais  def- 
feins  de  Pififtrate,  et  plus  courageux  que  eeux 
qui  les  conuaiffent ,  et  que  la  crainte  ou  le 
peu  de  courage  empechent  de  s*y  oppofer; 
je  fuis  pret  de  me  mettre  k  votre  tete  et  ä 
combattre  gen^reufement  pour  la  defenfe  de 
ia  liberte.  Le  peuple  qui  favorifait  Pififtrate, 
ti-aita  Solon  de  fou.  Pififtrate  quelques  jours 
apres  fe  blefta  lui  -  meme  et  fe  fit  porter  tout 
funglant  für  un  char  au  miHeu  de  la  place 
publique,  et  dit  que  fes  ennemis  l'etaient  verrä 
prendre  en  trahifon  et  l'avaient  mis  dans  Tö- 
tat  pitoyable  oü  on  le  voyait.  La  populace 
s'emüt  auffi-tut  et  fnt  prete  a  prendre  les  ar- 
mes en  faveur  de  Pififtrate.  O  fils  d'Ipocrafey 
lui  dit  Solon,  tu  joucs  mal  le  perfonnäge 
ä'üliffe;  UliiTe  s'egratigna  pour  trompef  fes 
ennemis ,  et  toi  tu  te  bleues  pour  tromper  tes 
propres  citoyens.  Le  peuple  s'alTembla*  Pi- 
fiftrate fit  demander  cinquante  gardes»  Solon 
remontra  fortement  devant  tout  le  monde  les 
dangereufes  fuites  d'une  teile  innovation,  mars 
il  ne  put  rien  gagner  für  la  populace  emue, 
qui  permit  a  Pififtrate  d*en  prendre  g^uatr^ 
K  4 
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ccns ,  et  de  lever  des  troupes  pour  fe  rendre 
maitre  de  la  forterefle.  Les  principaux  de  la 
ville  furent  fort  etonnez ;  chacun  fongea  ä  fe 
retirer  de  cote  et  d'autre*  Solon  ne  fe  re- 
buta  point.  Apres  avoir  reproche  aux  citoyens 
leur  betife  et  leur  lächete:  auparavant,  leur 
dit-il,  il  vous  etait  plus  facile  d'empecher 
que  cette  tjrannie  fe  formät,  mais  ä  prefent 
qu'elle  left  etabüe  ce  vous  fera  une  plus  gran- 
de  gioire  de  TaboHr  et  de  rexterminer  entic- 
retnent«  Quand  il  vit  que  tous  fes  discours 
ne  pouvaient  faire  reveriir  les  citoyens  de  la 
^rande  confternation  ,  ou  ils  etaient,  il  s'en 
alla  ä  fa  maifon  et  prit  fes  armes ,  qu'il  alla 
pofer  devant  Ja  porte  du  fenat  en  s^tcriant: 
O  ma  chere  patrie  I  je  pars  et  te  quitte  pour 
jamais,  puisque  je  fuis  le  feul  qui  me  declare 
cnnemi  du  tiran,  et  que  tous  les  autres  fönt 
dispofez  a  le  recevoir  pour  maitre. 

Solon  ne  put  jamais  fe  refoudre  d*obeir  k 
Pififtrate ;  et  comme  il  craignait  d'ailleurs  que 
les  Atheniens  ne  l'obligeafient  a  reformer  fes 
loix  qu*ils  avaient  fait  ferment  d*obferver,  il 
aima  mieux  s*exiler  volontairement,  et  avoir  le 
plaifir  de  voyager  pour  connaitrelemonde,  que 
de  vivre  defagreablement  ä  Atbenes.  II  pafTa  en 
Egypte,  oü  il  demeura  qüelque'tems  k  Ja  cour 
d'Atnaßs*  Piüftrate  qui  eftimait  infiniment  Solon,. 
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fut  fort  tonch^  de  fa  retraite*  Illui  ecrivit  cette 
lettre  obligeante  pour  elTayer  de  le  faire  revenir : 
„Je  ne  fu is   pas  le   feul   parmi  les  Grecs 
qui  me  fuis  empare   de  la  fouverainete  de  moa 
pais ;  je   ne   commets  rien  contre  les   loix  ni 
conLre^  les  dienx,  puisque  je  tire  mon  origine 
de   Codrus^     et   que   les  Atheniens   ont   jur^ 
qii'ils  conferveraient  le  royaume  ä  fes  defcendans. 
J'ar  grand  foin  de  faire  obferver   vos  ordon* 
nances   avec  beaucoup  plus  d'exaftitude  que  fl 
Tetat  etait  göuverne  par  la  populace.     Je  me 
contente  des    tributs   que  j'ai   trouve  etablis, 
et  liors   certains  honneurs  qui  fbnt  dus  a  ma 
dignite,  je  n'at  rien  qui  me  diilingue  du  moin-r 
dre  des   citoycns.     Je  n'ai  aucun  reflentiment 
contre  vous   de   ce  que   vous    avez  decouvert 
mes  deiTeins ;  je  fuis  perfuade  que  ce  fut  plü-r 
tot  par  amour  pour  la  patrie,  que  par  haine 
contre  moi,  parce  que  vous  ne   faviez  pas  de 
quelle  maniere  je  devais  me  eomporter ,  et  ü 
vous  Teufliez  fu,     peut-etre  n'auriez- vouä 
pas  defapprouve   mon    entreprlfe»        Revene» 
donc  avec   alTiirance,  et  croyez  fnr  m»  parole 
que  Solon  ne  doit  rien  craindre  de  PifiiJrate, 
püisque  m^me  je   n'ai  pas  voulu  faire  de  mal 
ai  ceux   qui  de  tout  tems  avaient  ete  mes  en- 
uemis.         Je    vous    confidererai    comme  mon 
meilleur  ami^  et  vous  aurez  toute  fort«  d'a^ 
K5 
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gremens  aupres  de  moi,  parce  qiLe  je  ne  vous 
connais  eapable  d'aucune  infidelite.  Si  vovis 
avcz^  des  raifons  qui  vous  empeckent  de  re- 
venir  a  Athenes,  vous  demeurerez  par  tout 
aiUears  cü  vous  voudrez ;  je  ferai  content 
|)OQrvn  que  ce  ne  foit  pas  moi  qui  foit  la 
«iiufe  de  votre  exil/* 

Solon  lui  fit  cette  reponfe : 

,  Je  crois  bien  que  vous  ne  me  feriez  au- 
cun  mal,  car  j'etais  de  vos  amis  avant  que 
vous  fulTiez  tiran  ^  et  je  ne  dois  pas  vous  etre 
plus  odieux  que  tout  autre  qui  hait  la  tiran- 
nie.  Je  laiffe  la  liberte  ä  un  cliacun  de  juger 
felon  Ca  peiifee,  s*il  eli  plus  utile  aux  Athe- 
niens  d'etre  gouvernez  par  un  maitre  abfolil 
que  par  plufieurs  magiftrats.  J'avoue  que 
vous  etes  le  meilleur  des  tirans ;  mais  je  ne 
eroiV  pas  devoir  retourner  a  Athenes.  Car 
apres  y  avoir  etabli  un  gouvernetnent  Ilbre,: 
et  refufe  la  principaute  qu  on  m^avait  Offerte^ 
on  aiirait  rarifon  de  me  bJamer,  et  de  croire 
que  j'approuverais  votre  entreprife,  ü  on'  m'y 
voyait  revenir/*' 

Crefus,  roi  i^s  Lydfens,  fe  rendittrlbutai- 
tes  tcms  les  Grecs  de  l'Afie.  Quantrte  des 
pTus  habrles  gens  de  ce  fiecle  qoitterent  la 
Grece  pour  differens  fujets ,  et  fe  retirerent  a 
Sai-dU  eapitale  de  Tempire  de  Crefus,     Cette 
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Tille  etait  pour  lors  tr^s  floriilante.  Chacün 
y  parla  ü  avantageufement  de  So  Ion ,  qae 
cela  ftt  naitre  ä  Crefus  l'envie  de  le  voir. 
II  Tenvoya  prier  de  venir  s'etablir  chez  lui: 
Selon  lui  fit  cette  reponfe: 

„J'ettime  infiniment  ramitie  que  vous  me 
temoignez  et  je  prens  les  dieux  a  temoing  que 
fi  je  n'avais  refolu  des  il  y  a  longtems  de  de- 
fneurer  dans  un  etat  libre,  j'aimerais  mieu% 
vivre  dans  votre  reyaume,  qu'a  Athenes  pens 
dant  que  PJüftrate  y  exercera  une  puiiTance 
tirannrque;  mais  je  fuis  arec  plus  de  douceur, 
felon  Je  genre  de  vie  qne  i*ai  embraiTe,  dans 
un  Heu  ou  tont  eft  egal.  J*irai  pourtant  vous 
voir  pour  avoir  le  plaifir  de  demeurer  quelque 
tems  avec  vol!s.*^5 

Solon  s^en  afla  a  Sardis  ä  h  follicltatfott 
de  Crefus,  qui  tetnoignait  un  empreiTement  ex* 
traordinaire  pour  le  voir.  En  traverfant  la 
I^ydie  il  rencontrait  quantlte.  de  grands  feig- 
neurs  avec  de  ^ros  corteges  et  des  trains 
magnifiques;  il  croyait  a  tont  moment  que 
ce  füt  le  roi»  Enfin  on  Ic  prefenta  devant 
Crefus  qui  l'attendait  affis  für  fon  trone ,  et 
,'qui  s*etait  expr^s  revetu  de  ce  qu'il  avait  de 
pfus  precieux.  Solon  ne  parut  point  etonir^ 
ä  la  vue  de  tant  de  magnificence.  Crefu«  lui 
dit:  Mon  h6te,  je  connars  ta  fs^eiTe  pax  r4- 
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putation  ;  je  fais  que  tu  as  beaucoup  voyage : 
mais  as-tu  jamais  vu  perfonne  vetue  fi  mag- 
Bifiquement  que  moi?  Oui;  repondit  Solon, 
les  faifans ,  les  coqs ,  las  paons  ont  quelque 
chofe  de  plus  magnifique,  pnisque  tout  ce  qu'ils 
ont  d*^clatant  leur  vient  de  la  nature  fans 
qu'ils  fe  donnent  aucun  foin  pour  fe  parer. 
Une  reponfe  fi  imprevue  furprit  fort  Cr^fus» 
II  commanda  a  ^qs  geiis  qu'on  ouvrit  tous  fes 
tröfors ,  et  qu*6n  deplo^^dt  de  van  t  Solon  tout 
ce  qu'il  y  avait  de  meubles  precieux  dans  fon 
palaiff.  II  le  fit  venir  une  feconde  fois  de- 
vant  lui*  Avez-vous  Jamals  vu,  lui  dit-il, 
«n  homme  plus  hüreux  que  moi?  Oui,  re- 
pondit Solon ,  c'eft  Tellus  citoyen  d'Athenes, 
QuI  a  vecu  en  honnete  homme  dans  une  re- 
publique  bien  policee*  II  a  lailTe  deux  enfans 
fort  eftimez  avec  un  bien  raifbn nable  pour  les 
faire  fubfifter ;  et  enfin  ii  a  eu  le  bonheur  de 
fnourlr  les  armes  ä  la  main  en  remportant  une 
Tiftoire  pour  ia  patrie^  Les  Atheniens  lui 
cnt  drefle  an  tombeau  dans  le  lieu  meme  ou 
K  avait  perda  la  vie  et  lui  ont  rcndu  de 
grands  honneura^ 

Cr^fus  ne  fut  pas  mains  ^tonne  que  1% 
fTemfere  fois<.  II  crut  que  Solon  etait  un  in» 
fcnfcr  Eb  blen^  continua- t-iU  quel  eft  le 
plus  hckeux  des  bommes  apres  Tellus  ?  1\  y 
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a  eu  autrefols  deux  freres,  repondit-il,  dont 
Tun  s'appellait  Cleobls  et  I'autre  Bi/ton;  ils 
^taient  ü  robuftes,  qu'ils  fcnt  toujours  fortis 
vi6borieux  de  toutes  fartes  de  combats»  Ils 
s'aimaient  parfaitement  run  Tautre,  Un  jpur 
de  fete  la  pretreiTe  de  Junon  leur  mere^  pour 
qui  ils  avaient  beaucoup  de  tendrefie,  devait 
aller  n^'cefTairement  faire  un  facnfjce  au  tem- 
ple;  on  tardait  trop  a  amener  £es  boeufs ; 
Cleobis  et  Byton  s'attelerent  ä  fon  char,  et 
la  trainerent  jasqu'au  üeu.  ou  el'e  voulait 
aller,  Tout  le  peuple  leur  donna  rallle  b^ne- 
dicbions,  Leur  mere  ravie  de  joie ,  pria  Ju* 
noTi  de  leur  envoyer  ce  qui  leur  etait  le  plu$ 
Avantageux  Qiiand  le  facrifice  fut  fini,  et 
qa'ils  eurent  fait  tres  bonne  chere,  ils  allcr^ 
rent  fe  coucher,  et  mournrent  tous  deux  cette 
meme  nuit  Crefus  ne  put  s'^empecher  de 
faire  paraitre  fa  cotere.  Comment,  repliqua- 
t  -  il ,  tu  ne  me  mets  donc  point  au  nombre 
des  gens  hureux?  O  roi  des  Lydiens,  repon« 
dit  Solon,  vous  poiTedez  de  grandes  richelTeSy 
et  vous  etes  maitre  de  quantite  de  peuples  ; 
mais  la  vie  eft  fujette  a  de  fi  grands  change- 
mens ,  qu*on  ne  laurait  decider  de  la  felicitd 
d'un  homme  qur  n'ell  pas  encore  au  bout  de 
fa  carriere,  Le  tcms'  fait  tous  les  jours  nai- 
tre  d€  nouveaiu  accidecs,  dont  meme  on  n'aa- 
K  7 
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rait  Jamals  pu  fe  douter;  on  ne  dolfc  point 
s*affurer  de  la  viftoire  lorsque  le  combat  n'efi: 
pas  encore  fini»  Crefus  fut  fort  mecontent: 
il  renvoya  Solon  et  ne  redemanda  plus  a  le 
voir. 

Efope  qui  etait  pour  lors  ä  Sardis  ,  oü  ort 
I'avait  fait  venir  ponr  dh^ertir  Crefus,  fut  fa- 
che de  la  mauvarfe  reception  que  le  roi  avait 
fait  a  un  homme  d'un  merke  fi  diftingue.  O  So- 
lon ,  lui  dit-il,  il  ne  faut  point  approcher  les 
princes ,  ou  II  ne  lear  faut  jamars  dire  que  ce 
qui  lenr  eil  agreable.  Au  contraire,  repondit 
Solon,  il  ne  faut  Jamals  s'en  approcher,  oii 
bien  il  faut  toujours  les  confeiller  le  mieux 
qu'on  peut,  et  ne  leur  dire  jamais  qne  la  ve- 
rit6. 

Cyriis  tenait  prifonnier  Aßlagh  fon  grand- 
pere  maternel,  et  I'avait  depouille  de  tous  fes 
etats.  Crefus  s'en  offenfa ;  il  prit  pärti  pour 
Aftiages  et  fit  la  guerre  aux  Perfes.  Comme 
il  avait  ^es  ridieifes  immeivfes ,  et  qu'il  fe 
Toyalt  ä  la  tete  d'une  nation,  qui  pallait  pour 
la  plus  belliqoeufe  de  tout  le  monde,  M 
croyait  que  rien  ne  lui  etait  impoffible*  It 
föC  malhüreufement  defait  et  fe  retrra  ä  Sardis, 
an'  il  fut  afliege  et  fait  prifonnier  apr«s  qua- 
torze  jours  de  reßftance.  On  le  mena  devant 
Cyrus;  qui  le  ßt  charger  de  chaines.     Oa  le 
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monta  aufil-tot  au  haut  d'un  bucher,  on  oii 
l'attacha  au  milieu  de  quatorze  eirfans  L}^-» 
diens ,  pour  y  etre  hvCde  a  la  vue  de  Cyrus 
et  de  tous  les  Perfes.  Comtne  on  mettait  le 
feu  au  bucher,  Cr^fus  dans  cet  etat  deplorable 
fe  ibuvint  du  discours ,  que  lui  avait  autrefois 
tenu  Solon,  II  s'ecria  en  faupirant :  o  So- 
Ion,  Selon!  Cela  furprit  Cyrus.  II  envoya 
demander  ii  c*etait  quelque  dieu  qu'it  invo- 
quait  dans  Ces  malheurs.  Crefus  ne  repondit 
rien»  Enfin  quand  on  Teut  contraint  de  par- 
ler ,  il  dit  tout  accable  de  triftefle :  Ah !  je 
Viens  de  nommer  un  homme  que  les  rois  de- 
vraient  tonjoa^s  avoir  aupres  d*eux,  et  dont 
üs  devraient  plus  eflimer  la  converfation  que 
tous  les  treP:>rs  et  leur  magnificence.  On  le 
preüa  d'en  dire  davantage.  C'eft  un  fage  de 
la  Grece,  continua-t-il ,  que  j'ai  autrefois 
envoye  querir  expres,  pour  lul  faire  admiref 
ma  grande  profperlte;  il  rae  dit  froidement, 
domme  s'il  m'eiit  voulu  faire  connaitre  que 
cela  n'etait  qu'unc  fotte  vanite ,  que  j'atten- 
aiiTe  la  fin  de  ma  vie^  et  qu'il  ne  fallait  point 
trop  prefumer  d'une  felicit^,  qui  ctalt  fujette 
^  une  infinite  de  calamitez.  Je  reconnais  ä 
prefent  la  verit^  de  toutes  les  ehofes  quil  m*af 
predites.  Pendant  que  Crefus  parlait ,  le  Ten 
s'etait  d^ja  allume  au  bas  du  bucher,  et  allait 
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gagner  le  haut.  Cyrus  fiit  fort  tauche  des 
paroles  de  Crefus.  L'etat  deplorable  d'un 
prince  qui  avait  ete  fi  puiiTant ,  le  fit  rentrer 
4ans  lui-meme;  il  craignjc  que  quelque  dis- 
grace  pareille  n^  lui  arrivat  dans  \^  fuite. 
II  commanda  aufll-tot  que  Ton  ^teignit  le  feu ; 
il  fit  üter  ä  Crefus  les  chaines  dont  il  etait 
Charge;  il  lui  rendit  tous  les.  hoüneurs  poJli- 
bles,  et  fe  fervit  de  fon  confeil  dans  £es  affaires 
les  plus  importantes. 

Solon  apres  avoir  quitte  Cre  us  fe  retira 
en  Cilicle  t  ou  il  batit  une  ville  qu'il  appella 
de  fon  nom  Solos,  On  lui  apprit  que  Pifi^ 
ftrate  fe  maintenait  toujours  dans  la  tirannie, 
et  que  les  Atheniens  fe  repentaient  de  ne 
s*etre  pas  oppofez  a  fon  ufurpation,  Selon 
leur  ecrivit  en  ces  termes  t 

,,Vpus  avez  grand  tort  d'accufer  les  dieux 
de  votre  mauvaife  fortune.  Si  vous  fouifrez 
maintenant,  vous  ne  devez  vous  en  prendre  qu'4 
votre  legeret^,  et  a  votre  folie  de  n'avoir  pas 
voulu  croire  les  gens  bien  intentionnez  pour 
la  patrie,  et  de  vons  etre  lallTez  furprendre 
aux  belles  paroles  et  aux  rufes  d*un  homme 
qui  ne  cherchait  qu*a  vous  tromper»  Vous 
lui  avez  permis  de  lever  des  gardes  qui  fervi- 
ront  a  vous  teoir  en  efclavage  le  refte  de  vo- 
tre vie/* 
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Periaiidre  tiran  de  Corinthe  ^  fit  favoir  ä 
Solon  l'etat  de  fes  affaires ,  et  le  pria  de  lui 
^onner  confeil.      Solon  lui  fit  cette  reponfe : 

,,Vous  m'ccrivez  que  quantite  de  gens 
confpirent  contre  vous.  Quand  vons  vous  de- 
livreriez  de  tous  vos  ennemis  en  les  faifant 
inourir,vo«s  n'avanceriez  pasbeaucoup  vos  affai-r 
res.  Ceux  dont  vous  ne  vous  doutez  point, 
vous  dreiTeront  des  embuches.  Ce  fera  quel-r 
qu*un  qui  craindra  pour  lui ,  ou  quelque  autre 
qui  ne  pourra  approuver  vos  manieres  defian» 
tes ,  ou  enfin  quelqu'autre  qui  croira  rendr^ 
un  bon  fervice  a  fa  patrie,  Le  meilleur  parti 
que  vous  puifiiez  prendre ,  eft  de  renoncer 
(^ntierement  a  la  tirannie.  Si  vous  ne  pouve^ 
pas  pous  y  refoudre ,  faites  yenir  des  troupes 
etrangeres  fuffidamment  pour  tenir  le  pai's 
cn  bride,  afinque  vous  n'ayez  plus  lien  de 
fien  craindre,  et  que  vous  ne  foyez  plus  obli* 
gez  d  exiler  perfonne.**  j 

Solon  n'a  Jamals  ete  ennemi  du  plaifir 
pendant  tput  le  tems  qu'il  a  vecu.  11  a  aim.4 
la  bonne  chere,  la  mufique,  et  tout  ce  qui  pou- 
vait  contribuer  a  la  vie  delicieufe.  II  haiiTait 
le$  reprefentations ,  oü  on  ne  difait  jamais  que 
des  chofes  inventees  u  plaifir.  II  croyait  qu^ 
cela  ^tait  pernicieux  a  la  republique,  et  que 
,de-la  pouvaient  naitre  une  infinite  de  fedi- 
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Hons,  T>i\  ttms  qu*il  etait  en  grarid  credit  a 
Athenes,  Thefpis  commcn^a  lui  -  meme  k 
jouer  des  tragedies,  qu'ilavait  compofces.  Cefa 
pläifait  mcrveiileiirement  au  pei  ple  a  caufe 
de  la  nouvenute.  So'on  qui  ainiait  fbn  diver- 
tiffement,  s'y  trouva  nn  Jcur.  Qiiand  tont 
fut  fini  ,  il  nppeila  Thefpis.  N'as  -  tu  pas  de 
honte  lui  dit-il,  de  mentir  devant  tant  de 
monde  ?  II  n'y  a  point  de  mal  repondit  The- 
fprsy  car  ce  n'efl  que  pour  rire.  Solon  frappa 
]a  terre  ö'nn  bäton  qu'il  tenait  dans  fa  main. 
Ouiy  repliqoa- t-il ,  mais  fi  on  approuve  de 
ttlles  meateries  en  riant,  itous  ne  tarderons 
gueres  a  les  trouver  dans  nos  a6les  publics  et^ 
dans  les  affaires  les  plus  ferieufes.  C'eft  cc 
qui  fit  que  lorsque  Pififtrate  fe  fut  fait  porter 
tout  Dnglant  au  milieu  de  la  place  publique, 
Solon  parlant  de  ces  reprefentations  s'ecria: 
Voilii  la  malhürenfe  fource  d'oü  naifTent  tcutej 
ces  fourberies. 

Quelques -uns  attribnent  a  Solon  l'etablif^ 
fement  de  TAröopage.  C'etait  un  confeii 
compore  de  cenx  qui  avaient  paile  par  toutes 
les  charges  ä  Athenes. 

On  demanda  un  jour  a  Solon  quel  ^tat 
^tait  le  mifeux  police  ?  C'eft  celui ,  repondit- 
il,  oh  les  gens  qui  n'ont  poiht  ete  outragez 
yourfuivent  avec  autaat  de  chaleur  la  repara- 
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tion    de   Tinjare    faite  ä  autriii ,    que  s'ils  Ta* 
vaient  re9ae  eux-memes. 

Sur   la  fm   de  fes  jours  il  avait  comtnenc^ 

un  pocme  für  le^  rapport  qu*on  lui   aväit  fäit 

d'une  ile   Atlantide  qu'on    pla^ait     an    de-la 

de   l'ocean   connu.        La    mort   le   furprit  eir 

Chypre    avant     que   fon   ouvrage   füt  acheve«. 

C'etait    dans    la   cinquante- cinquieme  Olym- 

ipiade,  environ  la  quatre-vingtieme  annee  de 

|fon   age.     II  ordonna  qu*on  portat;.,.fes   os  a 

|i  Salamine ,    qu'on  les  brulat ,  et  qu'on  cn  jetta 

l'  les  cendres  par  toute  la  campagne. 

i  Les    Atheniens   apres    fa  mort  lul  drefTe- 

rent  une  ftatue  de  bronze ,  qui  le  reprefentait 

fon    livre   des  loix  ä  la  main ,  avec  les  habits 

de  prince  du  peuple.     Ceux  de  Salamine  lui 

en    drelTtrent   i^n    antre,     qui    le  reprefentait 

en   Orateur    parlant  en  public,  les  mains  ca- 

cbees  fous  les  plis  de  fa  robe. 
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Blas. 

Florijfait  du  tems  qW/faliatier  it  enfuite  Crefus  regnaient     j 
tn  Lytiie. 

tJlas  de  Priene,  petite  ville  de  Carie^Of  ^"t  en 
grande  reputation  dans  la  Grece  foiis  le  regne} 
d'Haliattes  et  de  Crefus  rois  de  Lydie,  depuis^ 
la  quarantierne  Olympiade  jusqu'a  fa  mort^ 
C'etait  tin  excellent  citoyen,  fort  desintcreiTo^ 
iin  politiqne  ,  honnete  homme.  II  vivait  lim- 
plement  quoiqu*il  fut  iie  tres  riche.  II  de- 
penfait  ,tout  fon  bien  a  fecourir  ceux  qui  epf 
avaient  befom»  II  paffait  pcur  le  plus  elp^ 
quent  orateur  de  fon  tems,  II  employait  foJi 
tems  a  defendre  les  pauvres  et  tous  ceux  qui 
etaient  dans  rajfifliftion ,  fans  en  vouloir  tirer 
d*autre  utilite  que  la  gloire  de  fervir  fa  patrie, 
Jamals  il  n'entreprenait  aucune  chofe,  qu'il 
ne  crüt  tres  jufte,  Cela  avalt  paile  en  pro- 
verbe  par  tout  le  pais ;  quand  on  voulait  mar- 
quer  qu*une  chofe  etait  excellente,  on  difait : 
c^eß  une  caufe  dont  Blas  fe  charger ait.  Et 
lorsqu'on  voulait  louer  extremement  un  ora« 
teur :  II  reufßt  encore  mieux  que  Blas* 

♦)  Eine   Landfchaft    in    Klein  -  Afien ,  das  izt  Natofien  odcv 
bei  dea  Türken  Anadoky  httlfst. 
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\ir-'-  Des  pirates  firenf  ün  jour  une  courfe  pro- 
*he  Meiltne  dans  le  Peloponnefe  *) ,  et  enle- 
terent  plufieurs  filles ,  qu'ils  vinrent  vendre  i 
Friene.  Bias  les  acbeta ;  il  les  retira  chez  lui 
^t  les  nourrit  comme  fes  propres  enfans  ;  il 
kur  fit  des  prefens  a  toutes  et  les  renvoya  d 
le«r  parens.  Cette  aftion  genereufe  lui  don- 
lia  une  fi  grande  reputation,  que  quantite  de 
gens  ne  rappellaient  que  le  prince  des  fages. 
,  Quelque  tems  apres  les  pecheurs  de  Mef- 
feite  trouverent  dans  le  ventre  d*un  gros  poiflbu 
un  vafe  d'or ,  öu  ces  mots  etaient  gravez : 
Au  plus  fag^,  Le  fenat  de  MeiTene  s'afl'em* 
bla  pour  deliberer  ä  qui  on  le  devait  donner. 
Les  filles  que  Bias  avait  traite  fi  humainement, 
fe  prefenterent  k  l'afTemblee  avec  leurs  parens, 
«t  ils  crierent  tous  enfemble  qu'il:n'y  avait  per- 
fonne  plus  fage  que  Bias.  Le  fenat  de  Meflene  lui 
^nvoyacevafe.  Bias  leconfidera,et apres avoir  lu 
rinfcription  qui  etait  autour,  il  refufa  de  Taccep- 
ter,  et  dit-que  ce  titre  n'appartenait  qu*d  Apollon 
Quelques  -  uns  croyent  que  ce  vafe  eft  la 
ineme  chofe  que  le  trepie  dont  il  eft  parle 
dans  la  vie  de  Thaies  ,  et  que  cette  hiftoire 
-n'a  point  d'autre  fondement,  que  parceque  le  tie- 
pie  fut  renvoye  ä  Bias.  D'autres  meme  difent 
que  ce  fut  a  lui  a  qui  on  Tapporta  le  premier^ 

♦)  Uzt  Mor>a. 
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Haliattesy  rol  de  Lydie,  apres  ayolr  riiine 
plufieurs  villes  de  la  Grece  Afiatique ,  vint 
mettre  le  fiege  devantPriene.  Bias  etait  poup. 
lors  le  Premier  ma giftrat  de  la  ville.  II  fit 
une  vigoureure  rellftance  pendant  tres  long 
tems.  Mais  comme  Haliattes  paralflait  s'opi- 
niatrer  a  pourfuivre  fcn  eiitrepriCß  jusqu*ä  la; 
fiii,  et  que  d'ailleurs  la  ville  etait  red  ulte  dana. 
une  grande  mifere  a  caufe  de  la  difette  des 
vivres ,  Bias  fit  engraiiTer  deux  beaux  jnulets, 
qu'iis  chaiTa  vers  le  camp  des  ennemis,  comme 
s'ils  etaient  echappez  d*eux-memes.  Haliattes 
fut  furpris  de  voir  ces  animaux  dans  un  te| 
embonpoint;  cela  lui  fit  craindre  de  ne  pou- 
voir  pas  avoir  la  place  par  famine.  II  trouv» 
un  pretexte  pour  envoyer  un  homme  dans  U 
ville;  illuidonna  ordre  fecretement  de  remar*. 
quer  en  quel  etat  etaient  les  afllegez.  Bias 
fe  doiita  bien  du  deilein  d'Haliattes.  II  fit 
couvfir  de  grands  monceaux  de  fable  avec  ua 
peu  defroment,  et  fit  enforte  que  le  depiite 
d'Hali'ittes  vit  toute  cette  grande  abondance 
fans  que  cela  parüt  atTefte.  Haliattes  tromp^ 
par  cette  rufe,  refolut  auifi- tot  de  ie>er  le 
fiege ;  U  lalffasles  Prieneens  en  paix  et  fit  alli- 
ance  avec  eux, 

Bias   aimait   fort   la  poefie.      II  a  fait  plus 
de  deux  mille  vers,    oü  il  donnait  des  precep- 
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tes  pour  enfeiguer  a  tout  le  monde  la  maniere 
dont  chacun  pouvait  vivre  hüreux,  etpourbien 
golwerner  la  republique  en  paix  et  en  gu^^rre. 

IL  difait  ordinalreme'it:  Tachez  de  plaire 
a  toMt  le  monde.  Si  vous  y  reuillffez,  voiis 
tronvertz  mille  agremens  dans  le  cours  de  la 
vie.  Le  fafte  et  le  mepris  qu'on  fait  paraltre 
pour  les  autres,  n'a  jamais  rien  produit  de  bon, 

Aimez  vos  amis  avec  difcretion;  fongez 
qu'ils  peuvent  devenir  vos  ennemis. 

HailTez  vos  ennemis  avec  moderation;  car 
il  fe  peut  faire  qu*ils  feront  vos  amis  dans 
ia  fuite» 

ChoifiiTez  a  loifir  les  gens  que  vous  voulez 
prendfe  pour  vos  amis ;  ayez  pour  eux  une 
meme  tendrelTe,   mais  diftinguez  leur  merite. 

Imifcez  ceux  dontle  choix  voas  fait  honneur, 
et  foyez  perfuadez  que  la  vertu  de  vos  amis 
ße  contrlbuera  pas  peu  a  votre  reputation. 

Ne  vous  prelTez  pas  de  parier,  c*eft  une 
marque  de  folie, 

Tachez  pendant  que  vous  etes  jeune  d*a- 
querir  la  fageüe,  ce  fera  toute  votre  confola- 
tion  lorsque  vous  ferez  vieux.  Vous  ne  pou- 
vez  faire  une  meilleure  acquiiition.  C'eft  la 
feule  chofe  dont  la  pofleffion  foit  certaine,  et 
qu'on  ne  pourra  vous  ravir. 
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La  colere  et  la  precipitation  fönt  deux 
chofes  fort  oppofees  a  la  prudence. 

Les  ;honnet:es  gens  fönt  tres  rares;  lea 
tnechans  et  les  foux  Tont  en  nombre  infini. 

Ne  manquez  jamais  de  tcnir  ex^ftement 
itoutce  que  volis  aurez  promis. 

Parlez  des  dieux  d'une  maniere  convena- 
ble  a  leur  grandeur ,  et  rendez  leur  graces  de 
toutes  les  bonnes  aftions  que  vons  ferez. 

Ne  foyez  pas  importun.  II  vaut  beaqcoup 
inieüx  qu'on  vous  oblige  a  recevpir,  que  d'ob« 
liger  les  autres  a  vous  donner. 

N'entreprenez  rien  temerairement;  mais 
quand  vous  aurez  refolu  quelque  chofe ,  exe- 
cutez  la  avec  vlgueur, 

Gardez -vous  bien  de  louer  un  homme  a 
caufe  de  fes  fichelTes,  s'il  ne  le  merke  d'ailleurs. 

Vivez  toüjonrs  comme  fi  vous  alliez  raou* 
rlr  a  tont  moment ,  et  comme  li  vous  deviez 
refter  long-  tems  für  terre. 

Avcir  une  fante  vigoureüfe  eft  un  don  de 
la  nature;  les  richeffes  ordlnairement  fönt  un 
eiTet  du  hazard ;  mais  il  n*y  a  que  la  fagefie 
qui  puiiVe  rendre  un  homme  capable  de  donner 
de  bons  confeils  ä  fa  patrie. 

C'eft  une  maladie  d*efprit  que  de  fouhai- 
t«r  des  chofes  impoffibles. 
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Oü  lui  demanda  un  jour  quelle  etaifc  la 
chofe  qui  ilattait  davantage  les  hommes  ?  Oft 
l'efperance ,    repondit  -  il. 

Quelle  etait  celle  qui  leur  plaifait  davanta- 
tage?  Le  gain. 

Quelle  etait  la  plus  dlfficile  a  fupporter  ? 
Le  renverfement  de  la  fortune* 

II  difait  qu'un  homme  etait  bien  malhu- 
reux,  lorsqu*il  ne  favait  pas  foufrir  les  dis- 
graces  qui  lui  arrivaient 

II  etait  un  jour  dans  un  vailTeau  avec  quel« 
ques  impies.  II  s'eleva  tout  d'un  coup  une 
tempete  fi  furieufe,  que  le  vaiiTeau  etait  a  tout 
moment  pret  a  perir.  Ces  impies  effrayez  de 
la  crainte  de  la  mort  invoquaient  les  dieux. 
Taifez  -  vous ,  leur  dit  Blas ,  de  peur  qu*ils  ne 
s'apper9oivent  que  vous  etes  ici,  car  nous  fe- 
rions  tous  perdus. 

Une  autre  fois  un  impie  lui  demanda,  quel 
etait  le  culte  qu'on  devait  rendre  aux  dieux  ? 
Blas  ne  repondit  rien.  L'impie  le  preiTa  de 
lui  dire  la  raifon  de  fon  filence.  Cell  par  ce, 
repondit  Blas,  que  tu  me  demandes  des  chofes 
qui  ne  te  regardent  pas. 

II  difait  qu*il  aimait  beaucoup  mieux  juger 
un  difFerent  entre  deux  de  fes  ennemis,  qu^en- 
tre  deux  de  fes  amis ,  parce  qu'on  ne  man- 
quait  presque  Jamals  d  fe  brouiller  avec  celui 

Mmifdof,.  Frtmf,  T.  IIL  L 
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de  fes  atnis  qu'on  avait  condamn^,  et  qu*i*l  fe 
pouvait  faire  qu*on  fe  raccommoderait  avec  ce* 
lui  de  fes  ennemis  en  faveur  de  qui  on  aurait 
decide. 

Bias  fe  tronva  un  jour  oblige  de  juger  um 
de  fes  atnis  qui  devait  etre  puni  de  mort, 
Avant  que  de  prononcer  l'arret,  il  fe  mit  k 
pleurer  en  plein  Senat.  Pourquoi  pleurez- 
vous ,  lui  dit  quelqu  un ,  puisqu'il  ne  tient 
qu*  ä  vous  de  condamner  ou  d'abfoudre  le  cri- 
minel  ?  Je  pleure ,  repondit  Bias ,  parceque  la 
näture  m'oblige  d*avoir  compaflion  des  mal- 
hüreux ,  et  que  la  loi  m'ordonne  de  n*avoir 
point  d'^gard  au  mouvement  de  la  nature. 

Bias  n*a  jamais  compte  au  rang  des  v^ri- 
tables  biens  aucune  des  chofes  qui  dependent 
de  la  fortune.  II  croyait  que  les  richeiles 
etaient  des  araufemens  dont  on  fe  pouvait  paf- 
fer aifement,  et  quVlles  ne  fervaient  fouvent 
qu'  ä  detourner  les  hommes  du  chemin  de  la 
vertu. 

II  fe  rencontra  par  hazard  a  Priene  lieu  de 
fa  naiffance,  lors  de  la  prife  et  du  fac  de  cette 
malheureufe  ville.  Tous  les  citoyens  empor- 
taient  tout  ce  qu*ils  pouvaient  et  s'enfuyaient 
dans  les  lieux,  oü"iis  cro^^alent  pouvoir  le  met- 
tre  en  fürete.  Le  feulBias  demeurait  tranquille 
au  milieu  d*une  fi  grande  defolation ,    fans  fe 
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remuer  non  plus  que  s*il  eut  ete  tout-a-fait  in- 
fenfible  aux  malheurs  de  fa  patrie.  Quelqu'uti 
lui  demanda,  pourqiioi  il  ne  fongeait  pas  k 
fauver  quelque  chofe  comme  les  auües?  Je  le 
fais  auffi ,  repondit  Blas ,  car  je  porte  tout 
mon  bien  avec  moi. 

L'adion  qui  termina  les  jours  de  Blas, 
n*eft  pas  moins  illuftre  que  ie  refte  de  fa  vie. 
II  s'etait  fait  porter  dans  le  Senat,  oü  il  defen- 
dit  rinteret  d'un  de  fes  amis  avec  beaucoup  de 
zele.  Comme  il  etait  deja  fort  vleux,  il  fe 
trouva  fatigue,  II  ap/puya  fa  tete  contre  la  poi- 
trine  d*un  iils  de  fa  fille,  qui  Tavait  accompa- 
gne.  Quand  l'orateur  de  fon  adverfaire  eut 
fmi  fon  difcours ,  les  jnges  prononcerent  en 
faveur  de  Bias,  qui  expira  auffi-tot  entre  les 
bras  de  fon  petit  -  fils. 

Toute  la  ville  lui  fit  de  magnifiques  fune- 
railles,  et  temoigna  un  regret  extraordinaire 
de  fa  mort.  On  lui  erigea  un  fuperbe  tom- 
beau  für  lequel  on  fit  graver  ces  paroles  :  Priß' 
ne  a  ete  la  patrie  de  Bias,  qui  fut  autrefois  l^or- 
nement  de  toute  P^Jonie ,  et  qui  a  eu  des  penßes 
plus  relevees  que  le  refie  des  philofophes. 

Sa  memoire  fut  en  ii  grande  veneration, 
qu'on  lui  dedia  un  temple ,  on  ceux  de  Priene 
lui  rtndaient  des  honneurs  extraordinaires. 


L  Z 
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S  o  c  r  a  t  e. 

Ne  la  4  aim^e  de  la  77  Olympiade,  mort  la  I  anaee  le 
Iä  95  aprfcs  avoir  vecu  70  ar^s. 

bocrate ,  qui  de  Taveu  de  toute  ratitiquifee  a 
paffe  pour  le  plus  vertueux  et  le  plus  eclaire 
des  philo fophes  dupaganismefut  citoyen  d'Athe- 
nes.  II  eut  pour  pere  Sophronisque,  qui  etait 
fculpteur  en  pierre  et  pour  mere  Phanarete  qui 
etoit  accoucheufe.  II  etudia  la  Philofophie  d'ar- 
bord  fous  Anaxagoras  ,  et  enfulte  fous  Arche- 
laus lePhylicien.*)  Mais  confiderant  que  tou- 
tes  ces  vaines  fpeculations  für  les  chofes  de  la 
nature  ne  mcnaient  k  den  d' utile ,  et  ne  con- 
tribuaient  point  ä  rendre  le  Philofophe  plu« 
homme  de  bien ,  il  s^attacha  a  etudier  cc  qui 
regardait  les  moeurs,  et  fut  pour  alnii  dire,  le 
fondateur  de  la  Philofophie  morale  chez  les 
Grecs  comme  le  remarque  Ciceron  au  troifieme 
livre  des  Queftions  Tufculanes. 

II  en  avait  parle  encore  plus  expreffemeöt 
et  d'une  maniere  plus  etendue  dans  le  premier 
livre  oü  il  s*explique  en  ces  termes  :  „II  me  pa- 
rait ,  et  c'eft  une  opinion  für  laquelle  tout  le 
monde  convient  affez,  que  Socrate  eft  le  pre* 

♦)  Zwei  berühmte  NÄturkündig«r  In  Griechenlands 
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mier  qui  retlrant  la  Philofophie  de  la  recherchc 
des  fecrets  cachez  de  la  nafcure,  a  quoi  tout 
ce  quMl  y  avait  eu  de  Philofophes  avant  lui 
s'etaient  uniquement  attachez,  l'avait  ramenee 
et  appliquee  a  ce  qui  touche  les  devoirs  de  la 
vie  commune ;  de  forte :  qu'il  ne  s'occupait  qu* 
ä  examiner  les  vertus  et  les  vices ,  et  en  quoi 
confiftait  le  bien  ou  le  mal ;  difant  que  ce  qui 
regardait  les  aflres,  etait  fort  tu  delTus  de  nos 
lumieres ;  et  que  quand  nous  ferions  plus  a 
portee  que  nous  ne  fommes,  de  ces  connaifTan- 
ces ,  eil  es  ne  pouvaient  contribuer  en  rien  ä 
regier  notre  conduite, 

11  fit  donc  fon  unique  etude  de  cette  partle 
de  la  Philofophie  qui  concerne  les  moeurs ,  et 
qui  s'etend  ä  tous  les  ages  et  a  toutes  les  con- 

ditlonS   de  la  Vleji     et  cotto  nouvcllc    tnAnlotp«   r1»i 

philofopher  fut  d'autant  mieux  re9ae ,  que  ce-' 
loi  qui  en  etait  Pinventeur,  prechait  lui  meme 
d'exemple ,   s'appliquant  A  remplir  le  plus  re- 
gulierement  qu*il  lui    etait  poflible,     tous  les 
devoirs  d'un  bon  citoyen ,    foit  en  paix  foit  en' 
guerre. 

De  tous  les  Phüosophes  qui  ont  eu  de  la 
reputation ,  il  efl  le  feul ,  comme  l'a  remar- 
que  Lucien  ^)  dans  fon   dialogue  du  Parafite, 

*)  Ein  grifechifcher  PhÜofoph ,    d«r   im  erften  Jahrhundefte 

nach  Chrifti  Geburt   lebte. 
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qui  ait  jatnais  et^  a  la  guerre.  II  fit  denx 
campagnes,  et  dans  toutes  les  deux,  quoique 
malhüreufes  pour  fon  parti,  il  paya  de  fa  per- 
fonne,  et  fe  montra  homtne  de  courage.  Dana 
l'une  il  fauva  la  vie  a  Xenophon,  ''•')  qui  etant 
tombe  de  cheval  en  faifant  la  retraite,  auraik 
^te  tue  par  les  ennemis,  fi  Socrate  le  char- 
geant*  für  les  epaules,  ne  l'eüt  tire  de  la  melee, 
et  porte  durant  plufieurs  ftades,  jusqu'a  ce 
que  le  cheval  qui  s'etait  echape ,  eut  ete  re- 
ftis,  Ceft  Strabon  ^-""0  qui  rapporte  ee  fait. 
Dans  Tautre,  les  Atheniens  ayant  ete  entie- 
rement  defaits  et  mis  en  fuite ,  il  fut  le  der- 
»ier  a  faire  la  retraite,  et  montra  fi  bonne  con- 
tenaiice  que  ceut  qui  pourfuivaient  les  fugards^ 
Je  voyant  pret  a  tout  moment  ä  tourner  face 
£QP*-fÄ  o-ax ,  ti*4»vtvoxit  jntxiaic  Taudac©  dc  1  at- 
taquer.  C'eft  le  temoignage  que  lui  rend 
Athenee.  '''**)  A  ces  deux  expeditions  pres, 
Socrate  ne  mit  point  les  pieds  hors  d*Athenes, 
en  quoi  il  tint  une  conduite  toute  contraire  a 
€elle  des  autres  Philofophes,  qui  tous   avaient 

{  Seinem   Schüler   und  Freunde  ,     der    auch  ein    berühmter 

Schriftfteller  ift. 
•♦)  Er  lebte   zu  Chrifti  Zeiten   und    fchrieb    in   grieehifcher 

Sprache  ein  geographifch  -  hiftorifches  Werk,  das  fehr  ge- 

fchätzt  wird. 
-  »•»)  Ein  grieehifcher  Lehrer  der  Wohlredenheit,  im  dritten 

jahrhmnderte  »ach  C.  G.  Er  schüih  geUhrte  Tißhgefprilcht. 
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employe  une  partie  de  leur  vie  a  voyager,  pour 
acquerir  de  nouvelles  connaiflances ,  en  con- 
ferant  avec  les  favans  de  tous  les  pais,  Mais 
comme  Je  genre  de  Philofophie  auquel  Socrate 
s'etait  borne,  portait  rhomme  plütöt  a  travaU- 
1er  a  fe  connaitre  lui-meme,  qu'a  fe  charger 
Tefprit  de  counailTancesfortinutiles  poiir  le  re- 
glement  des  moeurs  il  fe  crut  dispenfe  de  tous 
ces  grands  voyages ,  ou  il  n*aurait  rien  appris 
de  plus  que  ce  qu*il  pouvait  apprendre  a  Atiie- 
jies ,  au  milieu  de  fes  compatriotes ,  ä  la  re-? 
forme  desquels  il  croyait  d'ailleurs  qu*il  etait 
plus  jufte  qu*il  travaillat  qu'a  celle  des  etran- 
gers.  Et  comme  la  Philofophie  Morale  eit  un^ 
fclence  qui  s'enfeigne  plus  par  exemj)les  que 
par  discours,  il  fe  fit  une  loi  de  fuivre  dans  la 
pratique  tout  ce  que  la  droite  raifon  et  la  vertu 
la  plus  rigide  exigerait  de  lui»  Ce  fut  fuivant 
cette  maxime  qu'ayant  ete  mis  au  nombre  des 
Senateurs  de  la  ville,  et  ayant  prete  le  fer- 
inent  de  dire  fon  avis  felon  les  loix,  il  refufa 
conftamment  de  foufcrire  a  l'arret  par  lequel  le 
peuple  avait,  au  prejudice  des  loix,  condam- 
ne  k  mort  neuf  capitaines ;  et  quoique  le  peu- 
,  ple  s*en  formalisat,  et  que  plufieurs  meme  de« 
plus  puiiTans  lui  fiffent  de  grandes  menaces ,  il 
perfifta  toujours  dans  fon  fentiment,  ne  cro- 
yant  pas  qu'il  convint  a  un  homme  d'hoimeur 
L4 
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d'aller  contrc  fon  ferment,  pour  cotnplaire  au 
penple, 

Nous  ne  favons  point  qii'il  ait  ete  en  Char- 
ge hors  cette  unique  fois ;  mais  tont  partlcu- 
lier  qu'il  etait,  il  s'attira  tant  de  confidera- 
tion  a  Athenes  par  fa  probite  et  par  fes  ver- 
tüs ,  qu'il  y  etalt  plus  refpefte  que  les  Magi- 
ftrats  memes.  Quant  ä  ee  qui  regardait  fa 
perfonne,  il  en  etait  aflez  foigneux,  et  bla- 
mait  ceux  qui  ne  tenoient  compte  d'eux  meme» 
ou  qui  affeftaient  de  la  negligence  a  cet  egard. 
II  etait  propre  für  lui,  toujours  mis  d'une  ma- 
jiiere  convenable  et  decente ,  tenant  un  jufte 
jnilieu  entre  ce  qui  pouvait  paffer  pour  groflie- 
rete  et  rufticite ,  et  ce  qui  pouvait  fentir  le 
falle  ou  la  molcfle,  Quoique  peu  accommode 
de«  biens  de  la  fortune,  il  fe  tint  toujours  dans 
les  termes  d'un  defmtereffement  parfait,  ne 
prenant  rien  de  ceux  qui  venaient  Tentendre  J 
cn  quoi  fa  conduite  faifait  la  eondamnation  des 
autres  Philofophes,  qui  etoient  dans  Tufage 
de  vendre  leurs  le9ons  et  de  taxer  leurs  ^co- 
liers  ä  plus  haut  ou  plus  bas  prix,  felon  qu'ils 
Etoient  plus  ou  moins  en  reputation^  Aufli 
Socrate  avait  -  il  coutume  de  dire ,  comme  le 
rapporte  Xenophon  qu^il  ne  concevait  pas  com- 
ment  un  homme  qui  faifait  profeiTion  d'enfeig- 
»er  la  vertu,  pouvait  fonger  a  en  tirer  quelque 
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profit :  comme  fi  de  s'acquerir  un  honuete  hom- 
me,  et  de  fe  faire  un  bon  ami  de  fon  difciple, 
n'etait  pas  le  plus  riebe  avantage  et  le  profit 
le  plus  folide  qu'on  put  retirer  de  fes  foins. 

Ce  fut  au  fujet  de  ce  defintereffement  de 
Socrate,  qu*un  certain  Sophifte'*')  nomme  An- 
tiphon, qui  voulait  decrier  une  morale  qu*il 
n'avait  pas  envie  de  pratiquer,  iui  dit  un  jour, 
qu'il  avait  raifon  de  ne  prendre  rien  de  ceux 
qu'il  inftruifait,  et  qa'en  cela  il  faifait  voiü 
qu'il  etait  veritabiement  honnete  homme.  Car 
difait  le  Sophiile ,  s'il  etait  queftlon  de  vendre 
votre  maifon,  vos  habits  ou  quelques  uns  de 
vos  meubles ,  bien  loin  de  les  donner  pour 
rien  ou  pour  peu  de  chofe,  vous  tacheriez 
de  les  vendre  leur  jufte  prlx  ,  et  vous  ne  les 
donneriez  pas  pour  un  denier  moins,  Mais' 
parceque  vous  etes  convaincu  vous  -  meme  que 
vous  ne  favez  rien,  et  que  par  confequent  vous 
^tes  hors  d'etat  d'inftruire  les  autres,  vous 
feriez  confcience  de  vous  faire  payer  de  ce  que 
vous  ne  pouvez  leur  apprendre ;  ce  qui  fait 
plütot  Teloge  de  votre  probite  ,  que  de  votre 
deüntereffement. 

*)  So  nannte  man  die  Lt^hrer ,  die  Itolz  auf  ihr  Wifien, 
blendend  Im  Vortrag« ,  aber  ohne  Sinn  für  Wahrh»ii  «n* 
Tugend  waren. 

Li 
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Mais  Socrate  n'eut  pas  de  peine  a  le  cptL- 
fondre ,  en  lui  faifant  voir  qu'il  y  a  des  chofes 
qui  peuvent  etre  employees  d*une  maiiiere  ou 
honnete,  ou  non  honn^te ;  et  que  faire  prefent 
de  quelques  fruits  de  fon  jardin  a  un  ami,  ou 
les  lui  vendre,  fönt  deux  chofes  fort  differen- 
tes.  Au  relle  il  ne  faut  point  s*imaginer  que 
Socrate  tint  clalTe  ä  la  maniere  des  autres  Phi- 
lofophes  qui  avaient  un  Heu  fixe  et  marqu^  ou 
ils  afiemblaient  leurs  difciples,  et  oü  ils  leur 
6onnaient  des  le^ons  a  certaines  heures*  La 
maniere  de  philofopher  de  Socrate  ne  confi- 
ftait  qu*cn  converfations  avec  ceux  qui  fe  trou- 
vaient  avec  lui ,  cn  quelque  tems  et  en  quelque 
lieu  que  ce  füt. 

Un  des  principaux  chefs  dont  Melitus  ac* 
cufa  Socrate,  fut  de  ce  qu*au  lieu  de  recon- 
naitre  pour  Dieux  ceux  qui  etaient  tenus  pour 
tels  a  Athenes ,  il  y  introduifait  de  nouvelles 
Divinitez ;  mais  jamais  accufation  ne  fut  plus 
calomnieufe  et  moins  fondee ,  puisque  la  regle 
que  Socrate  s'etait  prescrite  für  cela  a  lui  me- 
ine ,  et  qu'il  donnait  ä  ceux  qui  le  confultaient, 
etait  de  fe  conformer  a  l'oracle  d'Apollon  de 
Delphes ,  lequel  confulte  für  la  maniere  dont 
©n  devait  honorer  les  Dieux,  r^pondit,  que 
chacun  devait  le  faire  a  la  maniere  et  felon  les 
•eremonies  qu'oD  pratiquait  dans  fon  pai's.  C'eft 
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ce  qne  faifalc  Socrate ,  offrant  et  facrifiant  aux 
Dieux  du  peu  qu'il  avait ;  et  quoique  ce  qu*il 
leur  prefentait  fut  peu  de  chofe ,  il  pretendait 
meriter  autant  aupres  d'eux ,  que  ceux  qui  leur 
faifaient  les  plus  riches  offrandes  parce'qu'il  fai- 
fait  en  cela  felon  fon  pouvoir,  et  qu'il  nc 
pouvait  fe  perfuader  que  les  Dieux  euffent  plus 
d'egards  aux  grands,  qu'aux  petits  facrifices 
qu'on  leur  faifait.  II  croyait  au  contraire  que 
les  Dieux  n'avaient  rien  de  plus  agreable,  que 
d'etre  honorez  par  les  gens  de  bien. 

Rien  n'eft  plus  fimple  ni  en  meme  tema 
plus  religieux ,  que  la  priere  dont  ii  ufait  en- 
vers  les  Dieux,  ne  leur  demandant  rien  en  par- 
ticulier,  mais  les  priant  de  lui  procurer  ce 
qu'ils  jugeraient  eux-memes  lui  etre  bon  et 
utile,  car  difait-il,  de  leur  demander  des  ri- 
cheiTes  et  des  honneurs,  c^eft  comme  ii  on  leur 
demandait  la  grace  de  donner  bataille ,  ou  de 
jouer  aux  dez,  fans  favoir  quelle  pourrait  etre 
riffue  du  jeu  ou  de  la  bataille. 

Bien  loin  de  detourner  du  culte  des  Dieux 
ceux  qui  le  freqnentaient,  il  fe  faifait  au  con- 
traire un  devoir  d*y  ramener  ceux  qui  man* 
quaient  de  religion.  Xenoplion  rapporte  für  celä 
la  maniere  dont  il  s*y  prit  pour  infpirer  de  la 
piete  envers  les  Dieux  a  un  certain  Ariftodemus, 
^ui  faifait  profe^ion  de  ne  leur  rendre  aucun 
L  6 
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honneur ,  et  qui  fe  moquait  meme  de  ceux  qui 
leur  facrifiaient.  Quand  on  lit  dans  Xenophon 
tout  ce  que  Socratc  dit  en  cette  occafion  für  la 
providence  des  Dieux  a  l'egard  des  hommes, 
on  eft  furpris  qu'un  Philafophe  qui  a  toujours 
vecu  au  milieu  du  Paganisme ,  ait  pu  avoir  des 
penfees  fi  faines  et  fi  juftes  für  ce  qui  regarde 
la  Divinite. 

II  etait  pauvre,  mais  fi  content  dans  fa 
pauvrete,  que  quoiqu'il  ne  tint  qu'ä  lui  d'etre 
riche  en  acceptant  les  prefens  que  ies  amis  et 
fes  difciples  voulaient  le  forcer  de  recevoir,  il 
Jes  renvoya  toujours  au  grand  deplaifir  de  fa 
femme,  qui  ne  goutait  point  du  tout  cette  Phi- 
lofophie.  Sa  maniere  de  vivre  pour  la  nourrir 
ture  et  pour  les  habits  etait  fi  dure,  que  leSor 
phifte  Antiphon,  doDt  nous  avons  deja  par- 
le luireprochaitquelquefois  qu'il  n'yavait  point 
d^efclave  fi  miferable,  qui  put  s'en  contenter  et 
y  tenir«  Car ,  difait  il ,  votre  nourriture  eft 
la  plus  chetive  du  monde;  d'ailleurs  non  feu-, 
lement  vous  etes  toujours  tres  pauvremenfe 
vetu ;  mais  vous  n*avez  Jamals  qu'une  meme 
robe  hyver  et  ete ;  et  rien  par  deffus  cette  ro- 
be ;  avec  cela  vous  allez  toujours  nuds  pieds» 
Mais  Socrate  lui  fit  voir  qu'il  fe  trompait,  s'il 
croyait  que  la  feiicite  ne  fe  trouvat  que  dans 
Tabondance  et  les  delices>  et  que  tout  pauvre 
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qu'il  lui  paroiffait ,  il  etait  plus  heureux  quc 
lui.  J'eftime,  difait-il,  que,  comme  n'avoir 
befoin  de  rien ,  eft  une  prerogative  qui  n'ap- 
pirtient  qu*aux  Dieux,  auffi  moins  on  a  de  be- 
ibins  et  plus  on  approche  de  la  condition  des 
Dieux. 

■  i. 

II  nV'tait  pas  poflible  qu*une  vertu  aufii  pure 
que  Celle  de  Socrate  ne  caufat  de  radmiration, 
furtout  dans  une  ville  comme  Athenes,  ou  cet 
exemple  devait  paraitre  fort  extraordinaire ; 
car  ceux  memes  qui  n'ont  pas  la  force  de  fui* 
vre  la  vertu ,  ne  fauraient .  s'empecher  de  ren- 
dre  juilice  a  ceux  qui  la  fuivent.  Celle  de  So* 
cr^te  lui  merita  bient6t  Feftime  univerfelle  de 
i'es  concitoyens  ,  et  attira  aupr^s  de  lui  beau- 
cüup  de^disciples  de  tout  age  qui  pr^feraient  Je 
plaifir  de  TeBtendre  et  de  converfer  avec  luf^ 
aux  amu fernen s  les  plus  agreables.  L'attrait 
etait  d'autant  plus  grand  du  cote  de  Socrate, 
qu'il  joignait  a  une  aufterite  tres  -  rigide  pour 
lui-meme  toute  la  douceur  et  la  complaifance 
poffible  pour  les  autres.  La  premiere  chofe 
qu'il  tächait  d'infpirer  aux  jeunes  gens  qui  1*^- 
coutaient,  etait  la  piete  et  le  refpeft  pour  les 
Dieux.  Enfuite  il  les  portait  autant  qu'il  pou- 
vait  a  la  temperance  et  ä  Teloignement  des  vo- 
luptes,  leur  reprefentant  eomment  elles  pri- 
L7 
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vaient  Phomtne  du  plus  riche  trefor  dont  il  fut 
maitre,  c'eft-a-dire  de  la  liberte.  Sa  manie- 
re  de  traiter  la  Morale  etait  d'autant  plus  feduU 
faßte,  que  le  tout  fe  faifait  par  maniere  de 
converfation ,  et  fans  aucun  dejQTein  form^. 
Car  fans  qu'il  fe  propofat  aucun  point  particu- 
Her  a  diCcuter,  il  s'attachaifc  au  premier  qui  fe 
prefentait  et  que  le  hazard  fournilTait.  II  fai- 
fait  d'abord  une  queftion ,  comme  un  homme 
qui  cherche  a  s*inftruire;  et  enfuite  profitant 
de  ce  qu*on  Jui  accordait  dans  les  queftions 
qu'il  faifait,  il  amenait  les  gens  ä  la  propofi- 
tion  contradi6;oire  de  celle  qu'ils  avaient  eta- 
blis  au  commencement  de  la  difpute.  II  paf- 
fait  une  partie  de  la  journee  a  ces  fortes  de 
Conferences  de  morale ,  ori  tout  le  monde  etait 
bien  venu,  et  dont  jamais  perfonne  ne  partit, 
felon  le  temoignage  de  Xenophon ,  fans  en  de- 
venir  plus  homme  de  bien. 

Quoique  Socrate  n'ait  rien  laiiTe  par  ecrit, 
cependant  il  eft  aife  de  juger  et  du  fonds  de 
fa  morale  et  de  la  maniere  dont  il  la  traitait, 
par  ce  qui  s'en  trouve  dans  Piaton  et  dans 
Xenophon.  La  conformit^  qui  fe  remarque 
furtoutpourla  maniere  de  difputerdans  ce  qu^cn 
rapportent  ces  deux  difciples  de  Socrate,  eft 
une  preavc  ccrtaine  de  la  methade  qa*il  fuivait. 
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On  ne  peut  pas  dire  la  meme  chofe  pour  le 
fonds ,  furtüut  a  Tegard  de  Piaton ,  qtri  lui  en 
pretait  quelquefois ,  comme  Socrate  le  dit  un 
joiir  apres  avoir  lu  fon  dialogue  de  Lyfis.  <*) 
Mais  il  y  a  Heu  de  juger  que  Xenophon  etait 
plus  fidele;  car  ce  qu'il  rapporte  de  certalns 
morceanx  de  converfation  et  de  difpute  entre 
Socrate  et  un  "autre  interlocuteur,  il  declare 
qu'il  le  fait  comme  hiftorien,  qui  expofe  ce  qu*il 
a  entendu. 

On  aura  peine  a  comprendre  comment  un 
homme  qui  portait  tout  le  mondc  ä  honorer  les 
Dieux,  et  qni  pr^chait  pour  ainfi  dire  aux  jeu- 
nes  gens  röloignement  de  tout  vice,  a  pu  etre 
condamne  a  mort  comme  impie  envers  les  Dieux 
reconnus  ä  Athenes ,  et  comme  corrupteiir  de 
la  jeunefle.  Aufli  cette  injuflice  criante  ne  fe 
fit -eile  que  dans  un  tems  de  defordre,  et  fous 
le  gouvernement  feditieux  des  treute  tirans.**) 
Voici  c€  qui  y  donna  occafion» 

Critias  le  plus  puIiTant  de  ces-  trcnte  tirans 
avait  ^te  autrefois  difciple  de  Socrate  aufli  bien 

.  ♦)  Ein  Gefpräch  von  der  Freundfchaft ,    von  einem  der  MiV 
redenden  Lyfis  übcffchrieben. 

*♦}  Dreisfig  vornehme  Athener ,  di»   fieh   der  Oberberrfckaft 
beniächtjget  liatUn, 
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qu'Alcibiade  ;  mais  s'etant  tous  deux  lafTes  d*a- 
ne  philofophie  dont  les  maxitnes  ne  quadraient 
pas  avec  lenr  ambition  et  leur  intemperance, 
ils  Pabandonnerent  enfin.  Pour  Crltias ,  de 
difcipie  qu'il  avait  ete  de  Socrate ,  il  devint 
fon  plus  grand  ennemi,  ä  caufode  la  fermete 
avec  laquelle  Socrate  liii  reprochalt  niie  pafllon 
honteule,  et  desobftacles  par  lesquels  le  meme 
Socrate  le  traverfa  ;  de  forte  que  Critias  deve- 
nu  Tun  des  trente  tirans,  n*eut  rien  tant  i 
coeur  que  de  perdre  Socrate ,  qui  d'ailleurs  ne 
pouvant  foufrir  leur  tirannie  parlait  contr'eux 
avec  beaucoup  de  liberte.  Car  voyant  qu*ils 
faifaient  mourir  tous  les  jours  beaucoup  de  ci- 
toyens  et  des  principaux,  il  ne  put  s*empe- 
cher  de  dire  dans  une  compagnie,  que  ii  celui 
a  qui  on  auralt  donne  ^es  vaches  a  garder,  les 
ramenait  tous  les  jours  plus  malgres  et  en  plus 
petIt  nombre,  ön  trouverait  etrange  sUl  n*a- 
vouait  pas  lui-meme  qu'il  etait  tres  mauvais 
vacher,  Critias  et  Charicies,  deux  des  principaux 
de  trente  tirans,  qui  fentirent  bien  que  la  com- 
paraifon  tombait  für  eux,  firent  d'abord  uneloix 
par  laquelle  il  etait  difendu  d'enfeigner  dans^^ 
Athenes  Tart  de  discourlr.  Et  quoique  Socrate 
n'eütjamaisfait  profefllon  decetart,  cependaht 
on  voyait  bien  que  c'etait  a  lui  qu*on  en  voulait, 
ft  qu*on  pretendait  par-lä  lui  6ter  la  liberte 
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de  conferer  für  des  points  de  morale   felan  fa 
contume ,    avec  ceux  qui  le  frequentäient. 

II  alla  trouver  lui-öieme  les  deux  autenrs 
de  la  loi,  pour  la  leur  faire  expliquer»  Mais 
comme  il  les  embarralTait  par  la  fubtilite  de 
fes  interrogations ,  ils  lai  dlrent  formellement, 
qu*ils  lui  defendaient  d'entrer  en  converfation 
avec  les  jeunes  gens;  et  für  ce  qu*il  leur  dc- 
manda  jufqu*oü  ils  efcendaient  Page  des  jeunes 
gens,  ils  declarerent  qu*ils  comprenaient  fous. 
ce  nom  tous  ceux ,  qui  etaient  au  deffoüs  de 
trente  ans.  Mais ,  dit  Socrate ,  ne  r^pondrai- 
je  point,  £i  quelqu'un  par  hazard  pie  deman- 
de,  oü  eftCharicles?  ou  eft  Critias?  Oui,  dit 
Charicles.  Mais ,  ajouta  Critias ,  on  te  defend 
furfeout  un  tas  d'artifans  qui  ont  les  oreilles  fa- 
tiguees  de  tes  difcours»  Mais,  reprifc  Socrate,^ 
li  ceux  qui  me  fnivront  me  demandent  ce  que 
c'eft  que  piete  et  juilice?  Oui,  reporidit  Cha'. 
ricles,  et  les  vachers  auffi,  te  .gardant  bierr; 
toi  -  meme  de  faire  diminuer  le  nombre  de  va-. 
ches.  II  n'en  falut  pas  davantage  a  Socrate 
pour  connaitre  ce  qu'il  devait  craindre  de  la 
part  de  ces  deux  tirans ,  et  que  fa  comparai- 
fon  des  vaches  les  avait  irritez  au  dernier 
point. 

Mais  parce  que  dans  la  reputatlon  de  ver- 
tu ou  etait  Socrate ,  iJ  eüt  ^e  trop  odicux  de 
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VQuloir  Tattaquer  et  Tappeller  en  jugement, 
on  crut  qnUl  fallait  comtnencer  par  le  decrö- 
dlter  dans  le  public  ;  et  c'eft  ce  qu'on  opera 
par  la  comedie ,  d'Ariflophane  '-Q  intitulee  les 
Nuies,  bü  Ton  fait  palTer  Socrate  paar  un  hotn- 
me  qui  enfeigne  l'art  de  faire  paraitre  jufte  ce 
qui  fcft  injuile.  La  comedie  ayant  eu  fon  tffet 
par  le  ridicule  q^u'elle  jetta  für  Socrate,  Meli- 
tus  fe  prefenta  pour  former  une  accufation  ca- 
pltale  contre  lui,  dans  la  quelle  il  le  taxait 
i)  de  ne  point  reconnaitre  les  Dieux  qu'on 
konorait  a  Athenes,  et  d'en  introduire  de  nou- 
veaux;  2)  de  corrompre  la  jeuneiTe,  c*eft-  a- 
dire,  de  lui  enfeigner  ä  ne  point  refpeder 
leurs  parens  ni  les  magiftrats.  L'accufateur 
requerait  que  pour  ces  deux  crimes  il  fut  con- 
daiune  &  mort. 

Quelques  animez  que  fufient  contre  Socra- 
te les  trente  tirans  et  furtout  Critias  et  Chtri- 
cles,  il  eft  certain  qu'ils  auraient  eu  de  la  pei- 
ne  ä  le  faire  condamner,  pour  peu  qu'il  eüt 
voulu  s*aider  lui-meme;  mais  Fintrepidite  et 
la  hauteur  avec  laquelle  il  foutint  cette  accufa- 
tion, refufant  meme  de  payer  aucnne  amende, 
parceque  9'aurait  ete  s*avouer  coupable  en  quel- 

.  ♦)  Eines  beröhnatea  dramatlfchen  Dichters  damaliger  Zeit. 


ABREGE  DES  VIES  etc.        2S9 

que  forte;- et  furtout  la  fermete  avec  laquelle 
il  parla  aux  juges,  Wsque:  interpeljte  par  «wx; 
de  dire  lui-meme  a  quelle  peine  il  recontiaif^ 
fait  devoir  etre  condamne  ,  il  ieur  dit  haute- 
ment,  qü* il  croyait  meriter  dVtf e  nourri  le  re-» 
fte  de  fa  vie  aux  dcpens  du  public  dans  riioteU 
de-ville:  tout  celaafgrit  de  nouveau  les  efprits 
des  trente  tirans  qui  le  firent  condamiier  a 
mort.  Un  phiiofophe  tres  eloquent  nomme 
Lyfias  lui  avait  compofe  une  apologie  afinqu*il 
g'en  fervit  et  la  pronon9dc  quand  il  paraitrait 
devant  les  juges.  Socrate  apres  Tavoir  enten- 
due,  avoua  qu'elle  etait  fort  bonne;  mais  il 
la  lui  remit,  difant  qu'eile  ne  lui  coiivenait 
pas.  Mais  pourquoi,  reprit  Lyfias,  ne  vouS; 
conviendrait-  eile  pas ,  puisque  vous  la  trou- 
vez  bonne?  Eh,  mon  ami,  repondit-il,  des 
habits  et  des  fouliers  ne  peuvent-ils  pas  etre 
tres  bons ,  et  cependant  n'etre  pas  bons  pour 
moi?  C'eft  qu'en  effet,  quoique  l'apologie  füt 
tres'  belle  et  tres  forte,  eile  etait  tournee  d'u- 
ne  maniere  qui  ne  convenait  point  d  la  droitu- 
re  et  ä  la  candeur  de  Socrate.  Socrate  ayant 
^te  condamne  a  mort ,  fut  mene  en  prifon» 
011  quelques  jours  apres  il  mourut  ayant  avale 
de  la  cigue*  C'etait  la  maniere  donfe  on  faifait 
mourir  pour  lors  ceux  qui  etaient  condaamez 
ä  la  mort  chez  les  Atheniens. 
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Diogene  Laerce'^  pr^tend  que  Socrate  fut 
marie  deux  föis;  mais  des  deux  femmes  qn'il 
lui  donne ,  on  ne  connait  guere  qae  la  fameti- 
fe  Xantippe,  de  laqiielle  il  eut  un  iils  nomme 
Lamprocies.  Cette  femme  s*eft  rendue  cele- 
bre  par  fa  mauvaife  humeur  et  par  Pexercice 
qu'elle  donna  a  la  patience  de  Socrate.  II  di- 
fait  qu'ilr  Tavait  prife  pour  femme,  parccqu'il 
^ait  perfuade  que  s*il  pouvait  parvenir  a  fup« 
pofter  fa  mauvaife  humeur,  il  ne  trouver^it 
|)lus  rien  qui  lui  füt  infupportable* 

Socrate  pretendait  avoir  un  genie  qui  le 
dirigeaife  par  des  infpirations  fecretes  en  cer- 
taines  occafions.  Piaton ,  Xenophon  et  d*au- 
tres  anclens  auteurs  en  fönt  mention.  Plutar- 
que^^>'),  Apulee ''^":")y   et  Maxim-e  de  Tyrf) 

•)  Er  fchrieb  in  griechifch«r  Sprache  d«s  Leben  berahmter 
griechifchcr  Philofophea ,  und  lebt«  im  dritten  Jahrhun- 
dert nach  CG.' 

_  ♦♦)  Em  Grieche  aus  Böotlen»  der  durch  viet#  vortrefliche. 
hiftorifche  und  philofophifche  Schriften  bekannt  ift.  Er 
lebte  im  erften  und  zweiten  Jahrhundert  nach  G.  G. 

:  .      ;    ■  .T-,    •     .  ... 

♦♦♦)  Er  fchrieb  in  tateinifcher  Sprache  unter  andern  auch  über 
ptatoniiche  Phiiofophie.  Er  lebte  im  zweiten  Jahrhundert 
nach  CG, 

f)  Er  fchrieb  philofophifche  Abhandlungen  In  griechifchcr 
Sprache,  zw  Anfang  des- drftte«  Jahrhunderts. 
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ont  fait  chacun  »n  livre  expres  für  ce  genie  ou 
demon  de  Socrate.  :  .   r^    > 

Socrate  mourut  la  prcmiere  annee  de  la  95 
Olympiade  a  Tage  de  68  ans. 


P  1  a  t  o  n.*) 

N<J  U  1  amnee  de  la  83  Olympiade ,    mort  1«  X  i« 
l«    lOg,    age   de  .«i  ans. 

sJe  toutes  les  fedes  qui  fortirent  de  recole 
de  Socrate ,  aucune  n'eut  plus  d*eclat ,  ne  fiTt 
auiTi  nombreufe ,  ne  fe  foutint  ^uiTi  longtems, 
que  le  Platonisme,  €e  fut  comme  une  reli« 
gion  que  les  hommes  profeilerent  depuis  fon 
^tablilTement ,  fans  interruptions ,  jusqu*  k 
€es  derniers  tems,  Elle  eut  un  fort  commua 
avec  le  refte  des  connaiffances  humaines ;  eile 
parcourut  les  differcntes  contrees  de  TAiie,  de 
TAfrique  et  de  TEurope ,  y  entrant  a  mefure 
quo  la  lumiere  y  poignait ,  et  s'en  ^loignanfc 
k  mefure  que  les  tenebres  s*y  reformaient.  On 
voit  Piaton  marcher  d'un  pas  egal  avec  Arifto- 
te,  et  partageant  Tattention  de  runivers.     Ce 

♦)  Dicfe  und  die  folgende  Lebensbefchreibung  find  aus  dtr 
franzöfifchen  Encyclopaedie  genommen,  weil  fie  hier  reid;,» 
hakiger  fmd  al»  in  d«n  vits  lits  tindgns  phihfophts^ 
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fönt  denx  voix  egalement  eclatarites  qui  fe  foHt 
entendre  Tune  dans  l'ombre  des  ecoles**)  Tau- 
tre  dans  Tobfcurite  des  tcmples/"''^)  Piaton 
conduit  a  fa  fuite  l'eloquence ,  renthoufiafme, 
Ja  vertu ,  l'honnetete ,  la  decence  et  les  gra- 
ces.  Ariftote  a  la  methode  ä  fa  droite,  et 
le  fyllogifme  d  fa  gauche ;  il  examine  ,  il  divi- 
fe,  il  diftingue,  il  difpute,  il  argumente,  tan- 
disque  fon  rival  femble  prophetifer.  **'^) 

Pia  ton  naquit  a  Athen  es.  II  fut  allie  par 
Ariilon  fon  pere  a  Codrus  f)  et  par  fa  mere  Pe- 
riä:hione  a  Solon.  Le  jour  de  fa  naiiTance  fnt 
dans  la  fuite  un  jour  de  fete  pour  les  phi- 
lofophes.  Ses^^  premieres  annees  furent  em- 
ployees  aux  exercices  de  la  gymnaftique  f f) 
ä  la  pratique  de  ia  peinture,  et  a  T^tude- 
de  de  la  mufique,  de  l'eloquence,  et  de  la 
poefie  dithyrambique,  epique  et  tragique  ff f )  : 

♦)  Die   Philofoph'e   des  Ariftoteles^  ward   mehrere  Jahrhun- 
derte hindurch  faft  ausfchliesfend  in  den  Schulen  gelehrt. 

♦♦)  Unfere  Theologie   hat  vieles    aus    der  Platonifchen  Phi- 
lofophie  entlehnt  z.  B.  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit. 

»♦♦)  Weisfagen,  das  bedeutet  hier,  wie  ein  hegeifterter,  oder 

in  erhabener  Dichterfprache  reden. 

•*•)  Dein   letzten  Künige  der  Athener, 

^f)   Den  Leibes-übungen.  - 

ttf)  ^«^»'  hohem  Ode,  befonders  zum  Lobe  des  Welngotts ; 
d9s  Heldengedichts  und  dfcs  Trauerfi-itls, 


ABREGE  DES  FIES  etc.       563 

tnais  ayant  compare  fes  vers  avec  ceux  d'Ho- 
xnere,  il  les  brula  et  fe  livra  tout  entier  a  k 
Philofophie. 

On  dit  qii'ApoIIon'O»  ^P^^s  de  la  beaut^ 
fle  fa  mere  Perifthion^ ,  habita  avec  eile,  et 
que  notre  philofophe  dut  le  jour  ä  ce  dieu. 
On  dit  qu'un  fpeftre  fe  repofa  für  eile,  et 
qu'elle  con9ut  cet  enfant  fans  ceffer  d*etre  vier- 
ge,  On  dit  qu'un  jour  Arifton  et  fa  femme 
facrifiant  aux  Mufes  für  le  mont  Hymette  '^"^) 
Perifthione  depofa  le  jeune  Platon  entre  des 
itiyrtes  ,  oü  eile  le  retrouva  environne  d*uii 
eiTaim  d'abeilles ,  dont  les  unes  voltigeaient 
autour  de  fa  tete  et  les  autres  enduifaient  fes 
levres  de  mieL  On  dit  que  Socrate  vit  en  fon- 
ge  un  jeune  eigne  s'echapper  de  Tautel  qu*on 
avait  confacre  a  TAmour  *'*^'*)  dans  PAcade- 
mie  •{-),  fe  repofer  für  fes  genoux ,  s'elever 
dans  les  airs,    et  attacher  par  la  doucenr  de 

♦)  Der  Gott  des  Lichts  und  der  Wisfenfchaften   und  Künfle, 

♦♦)  Ein  Berg  im  Athenifchen,  bekannt  durch  feine  vielen 
Blumen  und  Blüten,  und  durch  den  Honig,  den  die  Bie- 
nen daraus  fogen,  und  der  für  den  beften  gehalten  ward, 

•♦•)  Dem  Amor   oder  Gott  der  Liebe. 

t), Einem  Lultwald  oder  Garten  unweit  Athen ,  wo  Leibes- 
übungen getrieben  und  auch  Wisfenfchaften  gelehrt  wur- 
den. Durch  Plato,  der  hier  auch  lehrte,  ift  diefe  Aka- 
demie fehr  berühmt  geworden,  und  von  ihr  führen  noch 
itzt  hebe  Schulen  und  gelehrte  Gefellfchaften  d»n  Name». 
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fon  chant  les  oreilles  des  hommes  et  des  dleux ; 
et  que  lorsqu'  Ariftpn  prefenta  fon  fils  4  So- 
crate,  celui-ci  s*ecria:  ^e  reconnais  le  eigne 
de  nton  fange,  Ce  fönt  autant  de  iiftions  que 
des  auteurs  graves  n'ont  pas  rougi  de  debiter 
comme  des  verites,  et  qu'il  y  aurait  peut-etre 
du  danger  de  contredire,  fi  Piaton  etait  le 
fondateur  de  quelque  fyfteme  religieux  adopte» 

II  s'attacha  dans  fa  jeuneffe  a  Cratile  de 
Tecole  d'Heraclite '^).  Socrate,  fous  lequel  il 
etudia  pendant  huit  ans  lui  reconnut  bientot  ce 
gout  pour  le  fyncretifme ,  ou  cette  efpece  de 
philofophie  qui  cherchant  d  concilier  entr'elles 
des  opinions  oppofees,  Iqs  adultere  et  les 
corrompt. 

11  n*abandonna  point  fon  maitre  dans  la 
perfecution.  II  fe  montra  au  milieu  de  fes  ju- 
ges,  entreprit  fon  apologie,  et  offrit  fa  for-- 
tune  pour  qu'il  fut  fnrfis  a  fa  condamnation ; 
mais  on  rejetta  fes  olfres  et  Socrate  but  la 
cigue« 

La  mort  de  Socrate  lailTa  la  douleur  et  la 
terreur  parmi  les  philofophes.     Ils  fe  refugie- 

♦)  Diefe  Schule  befchäftigt«  fich ,  vrie  die  melden  vor 
dem  Sokrates,  hauptiSchlich  mit  der  theorelifchen  (be- 
fchÄuenden)  Philofophie.  Heraklil  hielt  das  Feuer  Tür 
den  ürfprunfi  aller  Diogc 
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rent  a  Megäre  ')  chez  le  dialefticien  2)  Eu- 
elide ,  oü  ils  attendirent  un  tems  moins  ora« 
genx.  De  -  la  Piaton  pafla  en  Egypte ,  ou  il 
vifita  les  pretres ;  en  Italie,  oü  il  ß*initla  dam 
la  doftrine  de  Pythagore  3)*  il  vit  ä  Cyre- 
ne  4  )  le  geometre  Theodore  s  )  ,  il  ne  negli« 
gea  aucun  moyen  d'augmenter  Ces  connaiiTan- 
ces.  De  retour  a  Athenes  il  ouvrit  fon  ecole.: 
il  cholfit  un  gymnafe,  environne  d*arbres ,  et 
fitue  für  les  confins  d'un  fauxbourg ;  ce  Heu 
s*appellait  Academie.  On  lifait  a  Tentree:  On 
fCffl  point  admis  ic'  /ans  etre  geometre. 

L'Academie  etait  voifine  du  Ceramique,  <5) 
La  il   y  avait  des  ftatues  de  Diane  7  )  j    et 

1)  Einer  Stadt  An  der  korintliifchen  Land  -  enge. 

S)  EiHcn  Lehrer  und  MeKircr  in  der  Dialektik  d.  i.  in  itt 
Kuail  zu  uHterfucheu  und   zu   difputireu. 

3)  Dei  Stifters  der  Italienifchen  Schule,  die  eine  Art  vom 
geheimer  Gefellfchaft  war,  und  manche  ihrer  relPgiafe« 
und  politifchen  Ideen  nicht  öffentlich  bekannt  werden 
llefs. 

4)  Einer  Stadt  in  Afrika.  "" 
s)  Der  weiter  nicht  bekannt  ift. 

4)  Ein  öffentlicher  Ort,  der  vorzuglich  zum  BegrUbnifs 
berühmter  Männer  beftimnit  geweftn  zu  feyn  fcheinl.  In 
Athen  gab  es  auch  einen  Ceramicus ,  wo  aber  nieman4 
begraben  wurde. 

^y  Der   Schwefter   des  Apollos.     Sie  war  die   Gattin  der. 

Nacht,  fo  wi»  er  det  Gott  des  Tages. 
Iincff4hp.  FrAtti,  T»  HI*  1\| 
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les  tombeaux  de  Thrarybule ,  de  Pericles  ,  de 
Cbabnas ,  de  Phormion  i ),  et  de  ceux  qui 
etaient  morts  a  Maratbon  2 ),  et  des  monu* 
mens  de  quelques  hommes,  qui  givaient  biea 
merite  de  la  r^publique,  et  une  ftatue  de 
rAmour,  et  des  autels  confacreg  a  Minerve  3  )^ 
Mercure  4),  aux  Mufes  5),  4  Hercule  6), 
et  ä  Jupiter,  et  les  trois  Graces  7  ),  et  Tombre 
de  quelqes  platanes  antlques^  Piaton  laiiTa 
cette  partie  de  fon  patrimoine  cn  mourant  i 
tous  ceux  qui  aimeraient  le  repos ,  h  folitude, 
la  meditatioxi  et  le  ülence* 

Piaton  ne  man  qua  pas  d*auditeurs.     Speu- 
ßppe  8  ),  Xenocrate  9),  et  Ariftote  10)  aflifterent 

i)  Bferührate   Athenifche  Helden   und  Staatsmänner, 

a)  Ein  Feld  ira  Athenifchen,  woMiltiades  diePerferfchlug^ 

3)  Der  Göttin   der   Weisheit,    «lie  zjugleich  die  ^hutzgüt» 
.tiu  Athens  war. 

4)  Dem  <3ötterbote»s. 

g)  Den   neun   Töchtern  Jupiters   und  der  Mnsmofyne,  als 
Vorftehsrinnen  der  Wisfenfehaften  und  Künfte. 

6)  Dem    bekannten  Hdden    diefes Namens,    der  »uch  tudb 
feinem  Tode  als  ein  Halbgott  verehrt  ward. 

7)  Göttinnen  der  Anmuth  und  Huld,  Gefährtinnen  derGSt- 
,tin   der  Schönl^eit  und  Liebe^ 

g)  Piatos   Schwelteribhn.      £r  lehrte .  aach  Piatos  T#d«  iä 
dtt  Akademie.. 

^)  Auch  ein    berühmter  Lehrer  der  Akade»»ie^ 

10)  Dcsfea  Lebea  nachher  folgt.. 
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a  fes  If^ons.  II  forma  Hyperide,  Lycufgue, 
D^moilhene  et  Ifocrate.  i)  Ce  fut  dans  l'aca- 
demie  un  concours  de  perfoiines  de  tout  age,  de 
tout  etat,  de  tout  fexe,  et  de  tonte  contree. 
Tant  de  celebrlte  ne  permit  pas  a  l'envie  et  i 
la  calomnie  de  refter  aiToupies :  Xenophon,  An- 
tiftliene,  Diogene,  Ariftippe,  Aefchyne,  Phe- 
don2),  s*eleverent  contre  lui,  et  AtheneeS) 
ä*eft  plu  a  transmettre  a  la  pofterite  les  ira- 
putations  odieufes ,  dont  on  a  cherche  a  fletrir 
la  memoire  de  Piaton ;  mais  une  Jigne  de  fe» 
ouvrages  fuffit  pour  faire  oublier  et  fes  defauty, 
s'ii  en  eüt,  et  les  reproches  de  fes  ennemis. 
II  femblequ'il  foitplns  permis  aux  grandshom- 
mes  d'etre  mechans.  Le  mal  qu*ils  commettent, 
palTe  avec  eux;  le  bien  qui  refiüte  de  leurs 
ouvrages ,  dure  eterneliement,  Ils  ont  af- 
üige  leurs  parens,  leurs  amis,  leurs  conci- 
toyens,  leurs  contemporains,  je  le  veux,  mais 
ils  continuent  d'inftruire  et  d'eclairer  Tunivers^. 
faimerais  mieux  Bacon  4)  grand  auteur  et  hom- 

.1)  Berühmte  Redner, 
a)  Lauter  Schüler  des  Sokrates   und  berühmte  Philofophe«. 

3)  Lebte  im  dritten  Jahrhundert  und  fchrieb  15  Bücher  ge- 
lehrte  Tifthgefpriiche ,  die  unter  andern  viel  Anekdotea 
von  berühmten  Männern  des  Alterthums  enthalten. 

4)  Ein  berühmter  engländircher  Philofoph.  Er  lebte  un- 
ter Elifabeth  und  ihrem  Nachfolger  und  war  Kuijzler.. 
MiUi  zicülU  UiA«  RfchtrchafTenheit  in  Zweifeln 

M  ;» 
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me  de  bien;  thais  s'il  faut  opter,  je  raime 
mieux  encore  grand  homme  et  fripon ,  qu* 
homnie  de  bien  et  Ignorant ;  ce  qui  eüt  ete  le 
mieux  pour  lui  et  pour  les  fiens  ,  n*eft  pas  le 
mieux  pour  moi»  C'eft  un  jugement  qua  nous 
portons  malgre  nous :  nous  lifons  Homere, 
Virgile,  Horace,  Ciceron,  Milton^')»  le  Taf- 
fe  **),  Corneille ,  Racine  et  ceux  qu'un  talent 
cxtraordinaire  a  places  für  la  meme  ligne,  et 
nous  ne  fongeons  guere  a  ce  qu^ils  ont  ete, 
Le  mechant  eft  fous  la  terre ,  nous  n*en  avons 
plus  rien  A  craindre;  ce  qui  refle  apres  Ini 
de  bien,  fubfifte  et  nous  en  jouiflbns.  Voild 
des  lignes  vraies,  que  j*ecris  a  regret;  car 
il  me  plairait  bien  davantage  de  troubler  le 
grand  homme  qui  vit  tranquille  für  fa  maifai- 
fance;  que  de  Ten  confoler  par  Toubli  que  je 
lui  en  promets;  mais  apr^s  tout,  cette  epon- 
ge  des  üecles  fait  honneur  a  l'efpece  humaine. 

Platon  fut  un  homme  de  genfe,  laborieux, 
continent  et  fobre,  grave  dans  fon  difcours  et 
dans  fon  maintien ,    patient ,  afFable. 

II  s'appliqua  toute  fa  vie  a  rendre  la  jeu- 
^l^Ee  inftruite   et  vertueufe.       II  ne  fe  mela 

•Jl  Ein   engländifcher  Dichter,     Verfasfof     des    verlohrnm 
Paradiffes. 

«*)  Ein  Italienifcher  Dichter ,  Verfasfer  de«  kefrtitm  ^hh* 
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point  des  affaires  publiqnes.  Ses  idees  de  1^- 
gtsiation  ne  quadraient  pas  avec  cellei  de  Dra- 
con  et  de  Solon :  il  parlait  de  l'egalite  de  for- 
tune  et  d^autorite,  qu'il  eft  düFicile  d'etablir, 
et  peut-etre  impoflible  de  conferver  chez  au» 
Clin  peuple.  Les  Arcadlens,  les  Thebains, 
les  Syracufains,  les  Cretois"')  et  d'autres  peu- 
ples  qui  travaillaient  a  reformer  leurs  gouver» 
nemens,  Tappellerent ;  mais  trouvant  une  r^ 
piignance  invincible  ä  la  communaute  general« 
de  toutes  chofes ,  de  la  ferocite ,  de  Porgueil, 
de  la  fufiifance,  trop  de  TichefTes,  trop  de 
puiffance,  des  difficultes  de  toute  efpece,  il 
n^alla  point,  il  fe  contenta  d'envoyer  fes  dif- 
ciples.  Dion,  Pithon  et  Heraclide  <•')  quiavaient 
puife  dans  fon  ecole  la  haine  de  la  tirannie,  en 
alTranchirent  le  premier  la  Sicile,  les  deux  au- 
tres  la  Thrace  *•-''*).  II  fut  aira^  de  quelques 
Soiiverains ;  les  Souverains  ne  rougifiaiexit  pas 
alors  d*etre  philofophes. 

II  voyagea  trois  fois  en  Sicile ;  la  pretnie- 
re  pour  connaitre  File  et  voir  la  chaudiere  de 

*)  Lauter  griechifche   Völkerfchaften ,    denn   auch  die  Sy- 
•   xacufer  iaSycUicn  waren  eine  griechifche  Coloiiic. 

♦♦)  Drei   Männer  von  edler  Geburt  und   grofsem   Anfehcn 
in    ihrem  Vatftriaiide. 

•♦♦)  Thracien  lag  im  Norden  von  GriecbenJUüd »    bis  *a  dTe 
D«>naü  hin. 

M  3 
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l'Etna ;  la  feconde ,  a  la  follicitation  de  Dfoa 
et  des  Pythagoriciens  ^  qui  avaient  efper^  que 
fön  eloquence  et  fafageilepomTai^nt  beaucoup 
fbr  les  efpritsj  ce  fut  aufü  Tobjet  de  la  troU 
fieme  viiite  qu  il  fit  a  Denys  '^J,  De  retoor 
dans  Athenes,  il  fe  livra  tout  entier  aux  Mu- 
fes  et  a  la  philofophie.  II  jouit  d'une  fante 
conftante  et  d*une  longue  vie ,  recompenfe  de 
fa  frugalite ;  il  moorut  age  de  8  i  ans»  Le 
Perfe  Mithridate  lui  eleva  une  ilatue*"),  Ari- 
ftote  un  autel ;  on  confacra  par  la  folennite  le 
joiir  de  fa  naiiTanGe,  et  Ton  ftappa  des  mon- 
noies  a  fop.  eiHgie. 

Les  iiecics  qiii  fe  fönt  ecoules^  n*bnt  fait 
igu'  accraitre  Tadmiration  qu*on  avait  pour  fes 
cuvrages.  Son  ftile  eft  moyen  cntre  la  profi» 
et  la  poefie;  il  olFre  des  modelcs  en  tout  gen«» 
re  d'eloquence ;  celui  qui  n'eft  pas  fenfible  aux 
Charmes  de  fes  dialogues ,  n'a  point  de  goüt» 
Perfonne  n^a  fu  etablir  le  lieu  de  la  fceue  avea 
plus  de  verite,  ni  mieux  foutenir  Ces  carafte» 
res*  n  a  desmomens  de  Tenthoufiame  leplus 
füblime,     Son  dialcgue  de  la  faintet^  eft  um 

•)  Dem  Beherrfcher  Siciliens.  Dis  war  der  jüngere  Dio- 
»ys ,  dem  auch  fchon  der  zweite  ßefuch  galt.  £r  wollte 
diefen  mit  dem  Dion  ausföhnen,  erreichte  aber  feine» 
2 weck  nicht, 

»»}  Aber  nicht  in  Perfi«n,^  fondera  in  der  AkadetJilc, 
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dief-d'oeuvre  de  fineffe  ;  fon  apologie  de  So* 
crate  en  eft  u%  de  verltable  ^loqueiice.  II  y 
a  plus  ä  profiter  pour  un  homme  de  genie  dans 
une  page  de  cet  auteur ,  que  dins  milie  volu- 
mes   de  critique. 

II  profefia  la  double  doftrine*).  II  eft 
diiTicile,  dit-il  dätis  le  Tirriee ,  de  remonter 
ä  Tauteuf  de  cet  univers ,  et  il  ferait  dange- 
reux  de  publier  ce  qu'on  en  decouvrirait»  II 
Vit  qiie  le  doute  etak  la  bafe  de  la  veritable 
fcience  ;  aiifll  tous  fes  dialogues  refpireßt  -  ils 
le  fcepticilme ;  ils  en  reffemblent  d'autantpliis 
ä  la  converfation.  II  ne  s'ouvrit  de  fes  veri- 
tables  fentimens  qu*  k  quelques  amis,  le  fort 
de  fon  maitre  l'avait  rendu  circonfpeft;  il  fut 
partifan  jufqu'  k  un  certain  point  i\x  filence 
pythagorique;  il  imita  les  pretres  de  TEgypte, 
les  mortels  les  plus  taciturnes  et  les  plus  ca- 
chez.  II  cft  plus  occupe  a  refeter  qu*  i  pron* 
ver,  et  il  echappe  presque  toüjours  k  la  rna- 
lignite  du  lefteur  k  Taide  d'un  grand  nombre 
d'interlocuteurs ,  qui  ont  alternativement  tort 
et  raifon.  II  appllqua  les  Matlitmatiques  k 
la  philofophie ,  il  tenta  de  remonter  ä  Torigi- 

•)  Das  heifst,  ef  fagte  Über  Staats-  und  Religion8-»ngel«- 
genheiten  fe>ne  wahre  Meinung  nicht  öffentlich  oder  doch 
nicht  ger«de?d ;  er  liefs  fie  von  dem  grofsen  Haufen  al- 
lenfalls errathen  ,  und  entdeckte  Ge  nwr  fein«n  verftäftilv 

fen  xmi  verfchwlegenen  Freunden, 
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He  des  chofes ,  et  il  fe  perdlt  dans  fes  fp^cu- 
lations.  II  eft  peut-etre  molns  a  lire  ponr 
les  chofes  qu'il  dit  que  pour  la  maniere  de  les 
dire.  Ce  n*eft  pas  qu*on  ne  rencontre  chez 
lui  des  v^ritez  generales  d*uiie  philofophle  pro- 
fonde  et  vraie.  Parle -t-il  de  l'harmonie  ge- 
nerale de  Tunlvers ,  celui  qui  en  fut  Tauteur, 
emprunterait  fa  langue  et  ^^s  id^es. 

Quelques  traits  de  la  philofophie  praüque  de 
Piaton  y  et  premierement  de  fa  morale, 

Dieu  eft  le  fouveraln  bien. 

La  connaiflaiice  et  rimitation  du  fouverain 
'bien  eft  la  plus  grande  feliclte  de  rhomtne, 

Ce  n*eft  que  par  fame  que  Thomme  peut 
acquerlr  quelque  fimilitnde  avec  Dieu. 

La  beaute,  la  fante,  la  fofce,  les  richef- 
fes ,  les  dignitez  ne  fönt  des  biens  que  par 
Fufage  qu'on  en  fait :  ils  rendent  mäuvais  ceux 
Qui  en  abufent, 

La  nature  a  doue  de  certaines  qualitez  fub- 
limes  ceux  qu'elle  a  deftinez  a  la  condition 
de  philofophe.  Ils  feront  un  '  jour  aflls  ä  la 
•table  des  dieux :  c'eft  -  lä  qu'ils  connaitront  la 
verite ,  et  qu'ils  riront  de  la  folle  de  ceux  qu2 
fe  laiflent  jouer  par  des  limulacres» 

U  n'y  a  de  bon  ^ue  «e  qui  eft  hoim^tef 
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II  faut  preferer  d  tout  la  vertu,  parce  que 
c*eft  une  chofe  divine.  EUe  ne  s'apprend  point, 
Dieu  la  donne. 

Celui  qui  fait  etre  vcrtuenx,  fait  ^tre  hüreiix 
au  milieu  de  rignominie^  dans  l*exil,  malgre 
la  mort  et  fes  terreurs. 

Donnez  tout  ä  rhomme  excepte  la  vertu, 
vous  n*aurez  rien  fait  pour  Ton  bonheur. 

Iln'y    a  q^*un  grand  precepte,    c'eft  de 
•  s'aflimiler  a  Dien, 

On  s'aiümile  a  Dieu  pardegre«,  et  le  pre- 
inier  c*eft  d'imiter  les  bons  genies  '^*),  et  d'avoir 
leurprudence,  leur  juftice  et  leur  temperance. 

II  faut  toe  pcriuade  de  la  mifere  aftuelle 
ffe  fa  condition ,  et  regarder  le  corps  comme 
une  prifon  dont  l'ame  tiree  par  la  mort  palTera 
a  la  connaiilance  de  la  uature  eflentielle  et 
vraie ,  fi  rhomme  a  ^t^  hureufement  ne ,  s*il 
a  regu  une  education ,  des  moeurs ,  des  fenti- 
mens  conformes  a  la  loi  generale,,  et  s*ii  st 
pratique  les  maximes  de  la  fageile. 

I/effet  neceiTaire  de  ces  qualitez  fera  de  le 
feparer  des  chofes  humaines  et  fenfibles  *^')^ 

•)  In   unferer  Sprache,    die  guten  Engel.      Plato  verlland 
Xörperlofe  Geifter  oder  DKmoneu  darunter. 

•♦}  Sinnlich  heifst,  was  nur  mit  Hülfe  der   Siiw«   «rkaaBf 
wird ,  als  Farben ,  Töne ,    Geruch«  i».  f.  w. 
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et  de  Tattacher  a  la   contemplation  des  Intel- 
ligibles  =^0- 

Voilä  la  preparation  au  bonhenr:  on  y 
eft  initi^  par  les  matliLinatiques. 

Les  pas  fuivans  confiftent  d  dompter  fes  paf- 
iions ,  et  ä  s*accoutumer  a  la  tachc  du  philo» 
fophe  ou  ä  Texercice  de  la  vertu» 

La  vertu  eft  la  meilleure  et  la  plus  parfai- 
te  affeftion  de  Pame ,  gu*elle  embellit  et  oü 
eile  aflled  la  conftance  et  la  fermete  avec  Ta- 
mour  de  la  verite  dans  la  conduite  et  les  diC» 
cours,  feul  ou  avec   les  autres, 

Chaque  vertu  a  fa  partie  de  Tarne  i  laquel- 
le  eile  prelide,  La  prudence  prefide  a  la  par« 
tie  qui  raifonne;  la  force*'^')  a  la  partie  qüil 
defire. 

La  prudence  eft  la  cotinaifTance  ies  Kiens, 
des  maux,  et  des  chofes  qui  tiennent  le  milieu. 
La  Force  eft  l'obfervatiün  legitime  d'un  decret 
doux  ou  penible»  La  temperance  eft  räffujet- 
tiiTement  des  paflions  a  la  raifon,  La  juftice 
eft  une  harmonie  particuliere  de  ces  trois  ver- 
tus,  en  confequence  de  laquelle  chaque  partie 
de  i^ame  s'occup«  de  ce  qui  lui  eft  propre  >    de 

*)  Der  trernunft-wefen  y  d.  i.  der  Drnge,   die  Hofs  ceda«Wj 
Dicht  fmnlich  wahrgenommen  werden  känaeii, 

»»)  Die  Kraft  oder  Seelen-ftJirl^ei 
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1a  manlere  la  plus  conforme  ä  la  dignite  de 
fon  origine:  la  raifon  commande  et  le  rede 
obeit. 

Les  vertus  fönt  tellement  enchainees  en- 
tr'elFes,  qu*  on  ne  peut  les  f^parer:  celui  qui 
peche,  eft  deraifonnable,  imprndent  et  Igno- 
rant. II  eft  impoflible  que  Ton.  foit  en  meme 
tems  pnident ,   intemperant  et  pufillanime, 

La  paßlon  eft  nn  mouveinent  aveugle  de 
Farne  frappee  d^un  objet  bon  ou  mauvais. 

Les  pafllons  ne  fönt  pas  de  la  partie  rai- 
fonnable*);  atiiH  naiffent-elles  et  paffent-elles 
malgre  nöiis* 

II  y  a  des  paflions  iauvages  et  feroccs ;  il 
y  en  a  de  douces. 

La  volupte,  Jadouleuf,  la  colere,  lacom- 
mireration  fönt  du  nombre  de  ces  dernieresj 
«lies  fönt  de  la  nature  de  riiomme ;  elles  ne 
commencent  a  etre  vicieufes  qu'en  devenant 
exceiTives* 

Les  pafTions  fauvages  et  f^roees  ne  fönt 
pas  dans  la  nature;  elles  nailTent  de  quelque 
depravation  particullere  j  teile  eil  la  nuCan- 
thropie* 

^  flato  nahm  drei  Seele»  oder  drsl  Theil'e  «J«r  Se'ttt-ax), 
die  vernünftige  oder  denken^!?,  dijt  begehrende  (in  wel- 
cher auch  die  Leidenfchsifteu  ihr«a  Sita  haben])  «nrf  «Tic 
«hiCTlfch-ftanlich», 
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L'amitie  eft  une  blenveillance  reciproqiie 
qui  rend  deux  etres  egalement  foigneax  Tuii 
du  bonheur  de  Tautre ;  egalite  qui  s*etablit  et 
qui  fe  cpnferve  par  la  conformit^  des  moeurSf 

L*amour  eft  une  efpece  d'amitie. 

11  y  a  trois  fortes  d'atnour ;  un  amourhon« 
teux  et  brutal ,  qui  n*  a  d'objet  que  la  volupte 
eorpprelle ;  un  amour  honnete  et  celefte ,  qui 
ne  regardequ*  auxqnalitez  de  Tarne;  un  amour 
xnpyen,  qui  fe  propofe  la  jouiflance  de  la  beatt» 
te  de  Tarne  et  du  corps* 

De  ta  fotitique  de  Piaton* 

Les  fonftions  des  citoyens  dans  la  republi- 
que,  femblables  d  Celles  des  membres  ducorps, 
fe  reduiront  ä  la  garder,  ä  la  defendre  et  a  la 
fervir,  Les  gardiens  de  la  republique  veillertt 
et  commandent;  fes  defenfeurs  prennent  le» 
armes  et  fe  battent;  fes  ferviteurs  fönt  repan- 
dus  dans  toutes  les  autres  profeflions, 

La  republique  la  plus  hnreufe  eft  celle,  ou 
le  fonverain  philofophe  connait  le  premier 
bien.  '^) 

Les  hommes  vivront  miferables  tant  que 
les  philofophes  '-'*)  ne  regneront  pas ,   ou  que 

•5  Das  h8ch(!e  Gut»  das  iflr  nach  Plato,  Gott,    und  diefer 
ift  der  Inbegriff  aller  Vollkomnacnheit, 

**)  D.  \.  «lie  TorzUstIchilen  Menfchen  nach  Kopf  ondUerz. 


I 
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ceux  qui  regncnt,  conduits  d'une  forte  d'infpira- 
tion  divine,    ne  feront  pas  philofophes. 

La  republique  peut  prendre  cinq  formei 
dliferentes ;  rarillocratie  ou  nn  pedt  nombre 
de  nobles  commande;  la  timocratie,  ou  l'on 
obeit  a  des  ambitieux ;  la  democratie  oü  le  peu- 
ple  exerce  la  fouverainete ;  roligarchle,  oii 
eile  eil  confiee  a  quelques  uns  ;  la  tyrannie  öu 
radminiftration  d'un  feul,  la  plus  mauvaife  d% 
toutes^"). 

Si  radminiftration  pecbe,  il  fäut  lä  corri- 
ger;  c'eft  Pufage  d*un  nombre  d'hommes  de 
tout  age  et  de  toute  condition,  dont  lej  diffe- 
rens  interets  fe  balanceront. 

La  vertu  de  rhomme  politlqne  confifte  ä 
diriger  fes  penfees  et  fes  a^llojis  au  bonheur 
de  la  republique» 

♦)  Diefe  EintheiluBg  ift  f'thlerhaft:  Die  OligaroWe  und  «e 
Timokratit  find  nur  Untcr-AvWn  von  der  Arilhrkratie,  üßd 
die  gemischten  Formen,  iivie  ?.B,  die  eDgländiJch« ,  fek« 
Itn  gum, 
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A  r  i  ft  o  t  e/ 

'^i  1a  1  annie  la  99   Ohjtr.f>iade\  tnort   la    3  ttmtf 
d*  lit  114»  «g«  Je  63    «w. 

Arlllote,  fi'Is  de  NIcomaGfms  et  de  Pliaediade, 
naqiiit  a  Stagire,  petite  ville  de  Macedoiner 
Son  pere  etait  medecin  et  ami  d^Ämlntas,  pere- 
de  Philippe*).  La  mort  prematuree  de  Nico- 
ipacbTisfit  tomber  Ariftote  entre  les  mains  d'uTt 
certain  Pioxenus,  qui  (e  cliargea  de  fon  edu- 
cation  ^  et  qui"  Im  donna  les  principes  de  tous 
les  arts  et  de  toutes  les  fciehces.'  Ariftote  e» 
'fut  fi  reconnaiffant,  qnUl  lui  eleva  des  Scatues 
apres  fa  mort,  et  qu'ii  en  ufa  envers  fon  üts^ 
Nicanor,  qa*il  inftruifait  dans  tous  les  arts 
liberaux,  ainfi  que  fon  tuteur  en  avait  ufe  err- 
▼ers  lui^  On  ne  fait  pas  trop  de  quelle  ma- 
liiere  il  pafla  les  premieres  ann^es  de  fa  jeu- 
neffe»  Si  Tori  en  croit  Epicure ,  Athemee  et 
Eli^n-*),  il  avait  re9U  de  la  part  de  fon  tuteur 
Hne  tres  manvaife  education ;  et  pour  le  con* 
firmer,  ils  difent,  qu'abandonne  k  Iiü-memey 
Ü  diflipa  tont  fon  patrimoine ,  et  embraffa  par 

*}  Alexanders  Vater. 

♦♦)  Sin  griechischer  Geschichtcn-sammler ,    4er  im  dritten 
Jahrhundert  lebte. 
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libertinage  le  parti  des  armes;  ce  qui  ne  hii 
ayant  paß  reufli,  il  fut  oblige  dans  Ja  fuite, 
pour  pouvoir  vivre,  de  faire  uii  petit  trafic  de 
poadre  de  fenteur ,  et  de  vendre  des  remedes. 
JMais  il  y  en  a  qui  recufent  le  temoignage  de 
ces  trois  philofophes,  connns  d'ailleurs  par 
leur  animofite,  et  par  les  traits  fatiriquesqu'ils 
lan9aiant  contre  tous  ceux  dont  le  merite  les 
blfflait;  et  ils  en  appellent  a  Ammianus*),  le- 
qaei  rapporte  cet  Oracle  d'Apollon,  qui  lui 
fut  addreffe:  Allez  ä  Athefies^  et  Ufidiex  per^ 
ßveremment  ta  fhilofophie:  vous  aiirez  plus 
befoin  d'eire  retenu  qiie  d'etre  foujfi,  II  fallait 
ique  les  oracles  alors  fuflent  bien  oififs,  pour 
repondre  a  de  pareilles  interrogations. 

La  grande  r^putation  que  Piaton  s*^tait  ac- 
quife,  engageait  tous  les  etrangers  a  fe  met- 
tre  fous  fa  difcipline.  Arlilote  Vint  donc  d 
l'acadeiTiie ;  raals  des  les  premiers  jours  il  y 
parut  moins  en  difciple,  qu*en  genic  fupe- 
rieur.  II  devanga  tous  ceux  qui  etudiaient 
avec  lui ;  on  ne  l'apptllait  que  fefprit  ou  Pin^ 
telUgence'^''^)*  II  joignait  st  fes  talens  une  ar- 
deur  infadable  de  tout  favoir,  une  lefture  im- 
menfe,  qui  lui  faiiait  parcourir  tous  les   livres 

♦)  Mit  dem  Zunflhmen  MarceUinus ,    tm  Geschichtschreittr» 
der  im  vierten  Jahrhunderte  If-bte, 

♦♦}  Der  Vsrjtami  in  eigiici  Perso», 
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des  anciens.  Sa  paflion  pour  leg  livres  alla  li 
loin ,  qu*il  acheta  jufqa*  d  trois  talens  *)  \es 
livres  de  Speufippe.  Strabon  dit  de  lui  qu'il 
penfa  le  premier  a  fe  faire  une  bibliotheque, 
Sa  vafte  litterature  parait  aflez  dans  les  ouvra- 
ges  qui  nous  reftent  de  liiL  Combien  d'opi- 
nioDs  des  anciens  a-t-il  arrache  a  l'oubli, 
dans  lequel  elles  feraient  aujourd'hui  enfeve- 
lies ,  s*il  ne  (es  en  avait  retirees ,  et  s*il  ne 
les  avait  expofees  dans  ^es  livres  avec  antant  de 
jugemeiit  que,de  variete.  Si  nous  nous  en  rap- 
portons  a  Ammianus,  i\  demeura  pendant  vingt 
ans  fous  la  difcipline  de  Piaton ,  dont  il  hono- 
ra  la  memoire  par  nn  autel  qu'ii  erigea ,  et 
für  lequel  il  fit  graver  ces  deux  vers  j 

Gratus  Ariftoteles  ftruit  hoc  Altare  Platoni, 
Quem  turbae  injuftae  vel  celebrare  nefas**)» 

II  y  a  bien  d'autres  preuves  de  fon  amour 
tnvers  fon  maitre,  temoin  l'oraifon  funebre 
qu*il  compofa  pour  lui,  et  mille  epigrammes 
dans  lesquelles  il  a  rendu  juftice  a  fes  grands 
talens.  Mais  ily  en  a  qui  pretendent  que  tous 
ces  temoigoages  de  i*attachement  d'Arülote  fönt 

*  Dreimal    900    Thater. 

♦♦)  D.  i.  aus  Dankbarkeit  errichtet  Aristoteles  diesen  Altar 
dem  Piaton,  einem  Manne,  den  man  vor  dem  ungerech- 
ttw  grossen  Haufeff  niche  einmal  loben  darf. 
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iementis  par  la  brouillerie  qui  s*eleva  entrö 
lui  et  Piaton.  En  efFet  le  maitre  fe  faifait  fou-^ 
vent  un  plaifir  de  mortifier  Ton  difciple ;  U  lui 
reprochait,  entr*autres  chofes ,  trop  d'affeifta- 
tlon  dans  fes  difcours,  et  trop  de  magnificence 
dans  fes  habits.  Ariftote  de  fon  cote  ne  cef- 
fait  de  railler  fon  maitre,  et  de  le  piquer  dans 
toutes  les  occafions  qui  fe  prefentaient.  Ces 
mefintelligeBces  allerent  ü  loin ,  que  Platon 
lui  prefera  Xenocrate,  Speufippe,  Amiclas  et 
d*autres  quUl  affeda  de  mieux  recevoir  que  lui, 
et  pour  lesquels  il  n'eut  rien  de  fecret:  On 
rapporte  meme  qu*  Ariftote  prit  Je  tems  oü 
Xenocrate  etait  all^  faire  un  voyage  dans  fons 
pai's,  pour  rendre  vifite  ä Piaton,  etant  efcor- 
t6  d'un  grand  nombre  de  difciples;  quMl  profi- 
ta  deTabreiice,  de  Speußppe,  qui  etait  alors 
malade ,  pour  provoquer  a  la  difpute  Platon, 
a  qui  fon  grand  age  avait  ote  la  memoire; 
qu*iMui  fit  mille  queftions  fophiftiques ,  plus 
embarralTantes  les  unes  que  les  autres;  quMl 
enveioppa  adroitement  dans  les  pieges  fedui- 
fans  de  fa  fubtile  dialeftique ,  et  qu*il  Fobli- 
gea  a  lui  abandonner  le  champ  de  bataille.  On 
ajoute  que  Xönocrate  etant  revenu  trois  mois 
apres  de  fon  voyage,  fut  fort  furpris  de  trou- 
ver  Ariftote  a  la  place  de  fon  maitre ;  qu*il  en 
d©manda  la  raifon  ^  et  für  ce  qu'on  lui  repon- 
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fllfc  que  Piaton  avait  ete  fbrce  de  ceder  le  Heu 
de  la  promenade,  qu'il  toit  alle  trouver  Ari- 
ilote;  qu'il  avait  vu  environne  d'un  graud  nom- 
bre  de  gens  fort  eftimes,  avec  lesquels  il  s'en- 
tretenait  paifiblement  de  qiieftlons  pbilofophi- 
^ues ;  qu'^il  Tavait  falae  tres-rerpedueufement, 
lans  lui  donner  aucnne  marque  de  fon  etoime- 
ment :  mais  qu*  ayant  aiTemble  fes  compagnons 
^^itn^Qy  il  avak  fait  äSpeuiippe  degrands  re- 
proches  d^avoir  alnü  laiiTe  Ariftote  tnaitre  du 
champ  de  bataitle^  qn*"!!  avaiE  attaqiie  Ariftote^ 
et  qu'il  avait  oblige  de  ceder  a  fon  tour  une 
place  dont  Platon  etait  plus  di^ne  que  lui» 

D'autres  dKent  que  Piaton  fut  vivement 
]^Tque,  qne  de  fon  vivant  Ariffote  fe  ffit  fait 
ehef  de  parfei,  et  qu'il  eüt  erige  dans  le  Lycee  *J 
une  fedle  entlerement  oppofee  ä  la  fienne.  II 
le  comparait  a  ces  enfan^  vigoureux,  qui  bat-- 
tent  leurs  nourrices  apres  s'etre  nourris  de  leur 
lait.  .  L'auteur  de  tous  ces  bruits  il  defavan« 
tageux  ä  la  reputatiön  d'Ariffote ,  eff  un  cer- 
tain  Aiifloxene,  que  Felprit  de  vengeance  ani- 
sna  coiitre  lui ,    felon  le  rapport  de  Suidas  ^-^^J, 

♦5  Ein  Gywnafium-  vr'c  die  Akädenaie, 

♦♦)  Er  lebte  im  elften  oder  zwoirten  Jahrhundert  und  fchtie* 
fein  griechifches  Wörterbuch ,  das   mitunter  aack'na«rtcb* 

ÄTft»ctfchfe  ßemerktuigwi   eat3iält 
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parce  qu'il  lui  avait  prefere  Theophrafte  '^, 
qu'il  avait  defigne  ponr  etre  fon  faccefTeur. 
II  n'eft  poiut  vraifemblable,  comme  le  marque 
fort  bien  Ammlanus,  qu*  Ariftute  ait  ofe  chaf-r 
fer  Piaton  du  Heu  ou  il  enfeignait ,  pour  s'en 
rendre  le  maitre ,  et  qu'il  ait  forme  de  fon  vi- 
vant  une  fefte  contraire  k  la  fienne.  Le  graud 
credit  de  Chabrias  et  de  Timothee,  qui  tous 
deux  avaient  ete  a  la  tete  des  armees ,  et  qui 
etaient  parens  de  PJaton,  aurait  ärrete  un^ 
entreprife  li  audacieufe.  Bien  loin  qu*  Arißo- 
te  ait  ete  un  rebelle  qui  ait  ofe  combattre  la 
doftrine  de  Piaton,  pendant  qu*il  vlvait,  nous 
voyons  que  meme  depuis  fa  mort,  il  a  parl^ 
toüjours  de  lui  en  termes  qui  marquaient  com- 
bien  il  Teftimait»  II  eft  vrai  que  la  fe^te  pe- 
ripatecienne  ''•'^^)  eft  bien  oppofee  k  la  fefte 
academlque;  mais  on  ne  prouvera  jamais  qu'el- 
le  foit  nee  avant  la  mort  de  Piaton.  Et  fi  Ari- 
ftote  a  abandonne  Piaton ,  il  n'a  fait  que  joulr 
du  droit  des  philofophes ;  il  a  fait  ceder  Pa- 
mitie  qu'il  devait  ä  fon  maitre,  a  Pamour  qu'oii 
doit  encore  plus  ä  la  verite.  II  peut  fe  fairp 
pourtant  que  dans  Pardeur  de  la  difpute  il  n'ait 

*}  Er  fchf leb  unter  andern  fittUche  Karakter  ~  fchilderimgiil. 

•♦)  So  hiefs  die  Sekte,  deren  Stifter  Ariftoteles  war.  Di.^ 
Vi^'ort  bedeutet  wandHni,-  werl  A.  nicht  ft<;hen4  oim 
fitzsni .  foüdern  wandelatl  lekrte.  * 
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pas  affez  menag^  fon  tnaitre;  mais  on  le  peut 
pardonner  an  feu  de  fa  jeunefle,  et  a  cette 
grande' vivacite  d'efprit  qui  Temportait  ayi-de* 
la  des  bornes  d'une  difpute  moderne. 

Piaton  en  mourant  laifla  le  gouvernemenfc 
de  Tacademie  a  Speufippe  fon  neveu.  Choque 
de  Cette  preference ,  Ariftote  prit  le  parti  de  1 
voyager ,  et  il  parcourut  les  principales  vilies  ^ 
de  la  Grece ,  fe  familiarifant  avec  tous  ceux 
de  qui  il  pouvait  tirer  qnelque  inftruftion ;  ne 
dedaignant  pas  meme  cette  forte  de  gens  qui 
fönt  de  la  volupte  toute  leur  occupatipn,  et 
plaifent  du  moins  s*ils  n'  inllruifent. 

Durant  le  cours  de  fes  voyages,  Philippe 
Toi  de  iMacedoine,  et  jufte  appr^ciateur  du  nie- 
rite  des  hommes  lui  manda  que  fon  delTein 
etait  de  le  charger  de  Teducation  de  fon  iils. 
,,Je  rends  moins  grace  aux  dieux,  lui  ecri- 
Vait-il,  de  |ne  Tavoir  donne,  que  de  Tavoir 
fai.t  naitre  pendant  votre  vie ;  jei  öotnpte  qn^  par 
vos  confeils  il  deviendra  digne  de  vons  et  de 
moi,"  Quel  honneur  pour  un  pbilofophe,  que 
de  voir  fon  nom  lie  avec  celui  d'un  heros,  tel 
que  celui  d' Alexandre  le  Grand !  Et  quelle  re- 
compenfe  plus  fiatteufe  de  fes  foins,  que  d'en- 
tendre  ce  jeune  heros  repeter  fouvent;  „Je 
dois  le  jour  i  mon  pere,  mals  je  dois  a  mon 
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pr^cepteur  Part  de  me  conduire;  fi  je  regne 
avec  qiielque  glüire,  je  lui  en  ai  toute  l'obli- 
gacion." 

II  y  a  apparence  qu*  Ariftote  demeura  a  la 
cour  d' Alexandre,  cty  jöuit  detoutesles  pre- 
rogatives  qui  lui  etaient  dues,  jufqu'  a  ce  que 
ce  prince ,  deftine  a  coiiquerir  ia  plus  belle 
partie  du  monde,  porta  la  guerre  en  Afie,  Le 
philofophe  fe  fentant  inutile ,  reprlt  alors  le 
chemin  d'Athenes»  La  il  fut  re9U  avec  une 
grande  diftinftion,  et  on  lui  donna  le  Lycee, 
pour  y  fonder  une  nouvelle  ecole  de  philofo- 
phie.  Quoique  le  foin  de  (es  etudes  Toccupät 
extremement,  il  ne  lailTait  pas  d'entrer  dans 
tous  les  mouvemens  et  dans  toutes  les  querel- 
ies qui  agitaient  alors  les  divers  etats  de  la 
Grece.  On  le  foup9onne  meme  de  n*  avoir 
-point  ignore  la  malhüreufe  confpiration  d'Anti- 
pater,  qui  fit  empoifonner Alexandre  a  la  fleur 
f^  de  fon  age,  et  au  milieu  des  plus  juiles  efpe- 
rances  de  s'afTujettir  le  monde  entler. 

Cependant  Xenocrate  qui  avait  £\icced6  k 
Speufippe,  enfeignait  dans  Tacademie  la  doftri- 
ne  de  Piaton*  Ariftote  qui  avait  ete  fon  difci- 
ple  pendant  qu*il  vivait,  en  devint  le  rival 
apes  fa  moit.  Cet  efprit  d'emulation  le  porta 
a  prendre  une  route  differente  vers  la  renom- 
mee,  en  s'emparant  d'un  diftrid  que  perfoa- 
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ne  encore  n'avait  occupe.  Qnoiqu'il  n'aitpoint 
pretendu  au  caradere  de  legislateur,  il  ^cri- 
vit  cependant  des  iivres  de  loix  et  de  politique» 
par  pure  oppofitlon  a  fon  maitre.  II  obferva, 
a  la  verite ,  rancienne  methode  de  la  double 
dodrine,  qui  etait  fi  fort  en  vogue  dans  Ta- 
cademie,  mais  avec  moins  de  referve  et  de 
difcretion  que  ceiix  qui  Tavaient  precede.  Les 
Pythagoriciens  et  les  Platoniciens  faifaient  de 
%ettQ  methode  meme  un  fecretde  leurs  ecolesj 
mais  il  femble  qu*  Ariilote  alt  eu  envie  de  la 
faire  connaitre  a  tout  le  monde ,'  en  indiquant 
publiquement  la  diftin6Hon  que  ron  doit  faire 
de  ces  deux  genres  de  doftrines :  aufll  s*expli- 
que-t-il  fans  detour,  et  de  la  maniere  la  plns 
dogmatique,  contre  les  p^ines  et  les  recom- 
penfes  d'une  autre  vie.  La  mort,  dit-il,  dans 
fon  traiü  de  la  Morale,  eft  de  toutes  les  cho- 
fes  la  plus  terrible;  c'eft  la  fin  de  notre  exi- 
ftence ,  et  apres  eile  l'homme  n*a  ni  bien  ä 
efperer»  ixi  mal  a  craindre« 

Dans  fa  vieillefTe  Ariilote  ful  attaque  par 
vm  pretre  de  Ceres  *),  qui  Taccufait  d'impiete 
et  le  traduifit  devant  les  juges.  Comme  cette 
accufation  pouvait  avoir  des  fuites  faclieu fes, 
le  philbfophe  jugea  a  propos  de  fe  retirer  fe- 

*^  Der  G^taa^  des  A^Xerbaue«  und  d^r  f  tldfrückte^^v 


A'BREGE  DES  VIES  etc.       «87 

«rement  a  Chalcis  *0*  ^nvain  fes  amis  voulu- 
Tent  -  ils  Tarreter : '  Empechons ,  leur  cria  -  t  -  il 
€n  partant ,  empechons  qtCon  ne  fajfe  une  fe^ 
tonde  injure  h  taphilofophie,  La  premiere  fans 
doute  etait  le  fupplice  de  Socrate,  qui  pour- 
rait  etre  regarde  comtne  un  martjr  de  l'unite 
de  Dieu,  dans  la  loi  de  nature,  s'U  n'avait 
pas  eu  la  faiblefle,  pour  complaire  ä  fes  con- 
citoyens ,  d*ordonner  en  mourant ,  qu'on  fa* 
«rifiat  un  coq  a  Efculape.  *'^) 

On  raconte  diverfement  la  mort  d'Ariftote. 
Les  uns  difent  que  defefpere  de  ne  pouvoir  de- 
Tiner  la  caufe  du  flux  et  reflux  qui  fe  fait  feii« 
tir  datis  fEuripe  f) ,  il  s'y  precipita  a  la  lin, 
€n  difant  ces  mots :  puisque  Arifiote  n^a  jamais 
pu  c&mjprendre  ff)  PEuripe,  que  VEuripe  le 
camprenne  äonc  lui^mime^      D'autres  rappor- 

■rr)  Hauptftadt  der  Infel  Euboea.  Di«fe  lafel  heif«t  heutiges 
Tages  Negropont. 

*')  Dem  Gott  der  Arznelkundc.  Sokrates  Worte  Usfen  ficl§ 
«ber  unfchuldiger  deuten  :  fie  konuttn  Scherz  feyn.  Die*« 
llimmt  bester  mit  feinem  Karakter  und  mit  Xciuen  übri- 
gen Aeufserungen  über  die  Religion. 

*♦)    Euripus  hiefs  die  Meer-enge  z>»ifchen  der  Infel  Euboea 
und  dem    ftften   Lande.     Ebbe    und   Fiuth    erfolgte    hier 
von  jeher  an  einigen  Tagen  des  Monats  ,  z.B.  vom  neun- 
ten bis  dreizehnten  nach  ungewöhnlichen  und  «nbekan«<^> 
tea  Gefetcea ,   z%li.  bisweilen  elfj»^  In  24  Stuadea^ 

•H*)  FaCfen. 
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tent  qu*  apres  avoir  quelque  tems  foutenu  fott 
infortune ,  et  lutte  pour  ainfi  dire  contre  la 
calomnie,  il  s*erapoifonna  pour  finir  comme 
Socrate  avaitfini.  D'autres  enfin  veulent  qu*il 
foit  mort  de  fa  mort  naturelle,  extenue  par 
ies  trop  grandes  veilles,  et  confume  par  im 
travail  trop  opiniätre.  Tel  eft  le  fentiment 
d'Apollodore  "^^j  de  Denys  d'Hallcarn äffe  <'==')» 
de  Cen forin  *=^^^'9,  deLaerce.  Ce  dernier,  pour 
prouver  fon  infatigable  a6tivite  dans  le  travail, 
rapporte,  que  lorsqu'il  fe  mettait  en  devoir  de 
repofer,  il  tenait  dans  la  main  une  fphere 
d*airain,  appuyee  für  le  bord  d'un  baffm ,  aiin- 
que  le  bruit  qu'elle  ferait  en  tombänt  dans  le 
bafiin,    put  le  reveiller. 

II  rendit  Tarne  en  invoquant  la  caufe  uni- 
verfelle,  TEtre  fupreme,  a  qui  il  allait  fe  rejoin- 
dre.  Les  Stagirlens  devaient  trop  ä  Ariftote, 
pour  ne  pas  rendre  a  fa  memoire  de  grands 

♦}  Ein  Lthrer  der  Wohlre(ienheit  zu  Athen,  ungefähr  an- 
derthalb hundert  Jahr  vor  C.  G.  Er  befchrcibt  in  feinet 
Bibliothek  —  fo  heifst  fein  Buch  —  die  Götttr  und 
Helden  vor  dem  trojanifchen  Kriege.  (Diefer  Krieg,  war 
I200  J.    VT  C.  G.) 

♦*)  Erlebte  zu  Ghrifti  Zeiten  und  fchrieb  griechifch  eine 
röniifcht  Gefchicbt«,  auch  rerfchiedenes  Aber  Spracbphi- 
lofophie. 

**♦)  Der  fm  dritten  Jahfhunderfc  i^htt  miMl  Spr^shlehrtfr  zm 
R^ai  war. 
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honneurs,  Ils  transporterent  fon  corps  ä  Sta-» 
gire,  et  für  fon  tombeau  ils  eleverent  un  autel, 
et  une  efpcce  de  temple  qu'  ils  appellerent  de 
fon  nom ,  afinqu*il  füt  un  monument  eternel  de 
la  liberte  et  des  autres  Privileges  qu'  Ariftot« 
leur  avait  obtenu  foit  de  Philippe,  foit  d* Ale- 
xandre, 

Si  Ton  en  croit  Origene '')»  Ariftote  avait 
•  donne  lieu  aux  reproches  d'impiete,  qui  lui 
firent  abandonner  Athen  es  pours*exiler  aChal* 
eis.  Dans  les  converfations  particulieres  il  ne 
fe  menageait  pas  alTez:  il  ofait  foutenir  que 
les  offrandes  et  les  facrifices  fout  tout-a-fait 
inutiles ;  que  les  dieux  fönt  peu  d'attention  a 
la  pompe  exterieure  qui  brille  dans  leurs  tem- 
ples.  Cetait  une  fuite  de  Topinion  oü  il  etait, 
que  la  providence  ne  s'etend  point  jufqu*aux 
chofes  fublunaires.  Le  principe  für  lequel  il 
s'appuyait  pour  foutenir  un  fyfteme  ii  favora- 
ble  a  l'impiete ,  revient  a  ceci ;  Dieu  ne  voit 
et  ne  connait  que  ce  qu'il  k  toujours  vu  et  con- 
nu,  les  chofes  contingentes  ne  fönt  pas    de 

♦}  Ein  Kirchenlehrer  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  der  un- 
ter die  berühmteflen  gehört.  Er  rt-rtheidigte  die  chriftli. 
che  Religion  wider  Celfus  in  einer  eigenen  Schrift ,  in 
welcher  fich  auch  diefe  Nachricht  vom  Ariftoteles  findet, 
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fon  reffort.  La  terre  e(t  le  pais  des  change- 
mens,  de  la  generation  et  de  la  corruption: 
Dieu  n*  y  a  donc  aucun  pouvoir;  il  fe  borne 
au  pai's  de  rimmortalite ,  ä  ce  qui  eft  de  fa 
nature  incorruptible*  Ariftote  pour  aiTurer  la 
liberte  de  rhomme,  croyait  ne  pouvoir  mieux 
faire  que  de  nier  la  providence:  en  fallait-il 
davantage  pour  armer  contre  lui  les  pretres  in- 
tereiTes  du  paganisme?  IIs  pardonnaient  rare- 
ment,  et  furtout  a  ceux  qiii  voulaient  dimi- 
nuer  de  leurs  droits  et  de  leurs    prerogatives. 

Quoique  la  vie  d'Ariftote  alt  toujours  ete 
fort  tumultueufe ,  foit  au  Lycee ,  foit  a  !a 
cour  de  Philippe ,  le  nombre  de  fes  ouvrages 
eft  cependant  prodigieux  ä  la  tete  fönt  ceux 
qui  roulent  für  l'art  oratoire  et  für  la  poetique« 
II  y  a  apparence  que  ce  fönt  les  premiers  ou- 
vrages qu*il  ait  compofes.  II  les  deftina  ä 
Teducation  du  prince ,  qui  lui  avait  ^te  confie. 
On  y  trouve  des  chofes  excellentes  et  on  les 
regarde  encore  aujourd'hui  comme  des  cheff- 
d'oeuvres  de  gout  et  de  philofopbie.  Une 
lefture  afiidue  des  ouvrages  d'Homere  lui  avait 
forme  le  jugement ,  et  donne  un  goüt  exquis 
de  la  belle  litterature.  Jamais  perfonne  n'a 
penetre  plus  avant  dans  le  coeur  humaiu,  m 
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mieux  connu  les  refforts  invifibles  qui  le  fönt 
mouvoir.  11  s'ttait  ouvert  par  la  force  de  fon 
gcnie  une  route  fCire  jiisqu'  aiix  fources  da 
vrai  beau ;  et  fi  aujourd'hui  Ton  veut  dire  quel- 
que  chofe  de  bon  für  la  rhHorique  et  für  la 
poetique,  on  {e  voitoblige  de  le  repeter.  Nous 
ne  craignons  point  de  dire  que  ces  deux  ouvra- 
ges  fönt  ceux  qui  fönt  le  plus  d'honneur  a  fa 
memoire.  Ses  traitds  de  moralesviennent  en- 
fuite.  L*auteur  y  garde  un  caraclere  d^hon- 
netete  qui  plait  infiniment;  mais  par  malheur 
il  atiedit  au  Heu  d'echauffer;  on  ne  iui  donne 
qu'une  admiration  ilerile;  on  ne  revient  point 
a  ce  qu'on  a  lu.  La  morale  efl  feche  et  in- 
fruftueufe,  quand  eile  n^offre  que  des  vues  ge- 
nerales  et  des  propoficions  metaphyüques,  plus 
propres  a  orner  l'efprit  et  a  charger  la  memoi- 
re, qa'  a  toucher  le  coeur  et  a  changer  la  vo- 
lonte, Tel  eft  en  general  l'efprit  qui  regne 
dans  les  livres  de  morale  de  ce  philofophe. 
Voici  quelques  uns  de  fes  preceptes  avecle  tour 
qu'il  ieur  donne. 

Le  bonheur  de  l'homme  ne  conlifteni  dans 
les  richelTes,  ni  dans  les  honneurs,  ni  dans 
la  puifiance ,  ni  dans  la  nobleife ,  ni  dans  les 
fpeculations  de  la  philofophie  5    mais  bien  plCt- 
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t6t  dans  \es  habitudes  de  Tarne,  qui  la  ren« 
dent  plus  ou  moins  perfaite, 

La  vertu  eft  pleine  de  charmes  et  d*at* 
traits ;  ainfi  une  vie ,  oü  les  vertus  s'enchai«* 
nent  les  unes  avec  les  autres ,  ne  faurait  etrc 
qne  tres  hüreufes. 

Quoique  la  vertu  fe  fuifife  a  eile  -  meme, 
on  ne  peut  nier  cependant  qu'elle  ne  trouve 
un  puiflant  appui  dans  la  faveur,  les  richeiles, 
les  honneurs,  la  nobleiTe  du  fang,  la  beaute 
du  Corps ,  et  que  toutes  ces  chofes  ne  contri- 
buent  a  lui  faire  prendre  un  plus  grand  eifor, 
et  n'augmentent  par-la  le  bonheurde  Phomme. 

Toute  vertu  fe  trouve  placee  dans  le  mi- 
lieu  entre  un  atbe  mauvais  par  exces  ^  et  en- 
tre  un  a6le  mauvais  par  defant  *'"').  Ainfi  le 
courage  tient  le  milieu  entre  la  crainte  et  Pau- 
dace ;  la  liberalite  entre  l'avarice  ec  la  prodiga- 
lite ;  la  modeftie  entre  rambition  et  le  mepris 
fuperbe  des  honneurs;  la  magnificence  entre 
le  fafte  trop  recherche  et  l'epargne  fordide; 
la  douceur  entre  la  colere  et  rinfenlibilite  \  1ä 

♦)  Wo  zu   viel  gefcbieht, 
♦*)  Wo  ZU  wgnis  gefchieh«. 
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popülarite  entre  Ja  mifantropie  et  la  baffe  flat- 
terie  etc.  D*oii  l*on  peut  conclure  que  le  nom* 
bre  des  vices  eil  double  celui  des  vercus,  puif- 
que  toute  vertu  eft  toüjours  voiiine  de  deux 
vices  qui  lui  fönt  contraires. 

II  diftingue  deux  fortes  de  juftice ,  Tune 
nniverfelle,  Tautre  particuliere»  La  julHce 
univerfelle  tend  a  conferver  la  fociete  civile 
par  le  refped  qu*elle  infpire  pour  toutes  les 
loix.  La  juftice  partictiliere ,  qui  confifte  d 
rendre  a  cliacun  ce  qui  Jui  eft  du,  eft  de  deux 
fortes ,  la  juftice  diftributive  et  la  commutati- 
ve.  La  juftice  diftributive  difpenfe  les  charges 
et  les  recompen  fes  felon  le  merite  de  chaque 
citoyen.  La  juftice  commutative  coniifte  dans 
iine  echange  de  chofes  et  dontie  a  chacun  ce 
qui  lui  eft  du* 

On  fe  He  d'amitie  avec  quelqu'un  ou  pour 
le  plaifir  qu*on  retire  de  fon  commerce ,  oa 
pour  Putilite  qui  en  revient,  ou  pour  fon  me- 
rite fonde  für  la  vertu  ou  d'excellentes  quali- 
tes.  La  derniere  eft  une  amitie  parfaite,  La 
bienveillance  n*eft  pas,  a  proprement  parier^ 
Tamitie;  mail  eile  y  conduit,  et  en  quelque 
fa^on  eile  rebauche, 

N  3 
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Ariliote  a  beaucoup  mieux  reufli  dans  fa 
logique  que  dans  fa  morale.  II  y  decouvre 
les  principales  fources  de  l'art  de  raifonner ; 
il  perce  dans  le  fond  inepuifable  des  penfees 
de  rhomme;  il  demeie  fes  penfees  ,  fait 
voir  la  Haifon  qu'elles  ont  entr*elles ,  les 
fuit  dans  leurs  ecarts  et  dans  leurs  contrarie- 
tes ,  les  ramene  enfin  a  un  point  fixe.  On 
peut  affurer  que  ü  Ton  pouvait  atteindre  l'e- 
fprit*),  Ariftote  Taurait  atteint.  N'eft-ce 
pas  une  chofe  admirable,  qua  par  differentes 
comblnaifons  qu'il  a  faites  de  toutes  les  formes 
que  Tefprit  peut  prendre  en  raifonnapt ,  il 
Tait  tellement  enchaine  parles  regles  qu*il  lui 
a  tracees ,  qu*il  ne  puifle  s'en  ecarter ,  qu'il 
ne  raifonne  inconfequemraent ''••'•')  ? 

Vüici  le  jugement  avantageux  que  M.  de 
BufFon*'^'"'*)  a  porte  deThiftoire  des  animaux  de 
iiotre  philofophe: 

„L'hiftoire  des  animanx  d'Ariftote  eft  peut- 
ctre  encore  aujourd'hui  ce  que  nous  avons  de' 
mieux  fait  en  ce  genre ;  et  il  ferait  a   defirer 

•)  Den  Geifi  erreichen,  d.    i.   das  Wefen  des  menfchlichcn 
Gfciltfcs  den  Sinnen  darfteilen.  ^ 

♦)  Ohne  folge  -  widrig  lu  fchliefs«n ,  oder  ,    wenn  er  nicK^*^ 
folge -widrig  fchliefsen  will. 

«•*)  Der  allgemein  bekannte  grofs«  Naturkündiser  im  Fraak» 
reich. 
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^u*II  nous  eut  laiile  quelqvie  cliofe  d'aufli  com- 
pl^t  für  les  vegetaux  et  für  \es  mineraux  ;  mals 
les  deux  livres  des  plantes  qua  quelquesnns  lui 
attribuent,  ne  reüemblent  point  a  cet  ouvragr, 
et  ne  fönt  pas  en  effet  de  lui.  li  eft  vr.u  que 
la  botanique  n'^tait  pas  fort  en  honneur  de  fon 
tems.  Les  Grecs  et  les  Romains  meme  ne  la  re- 
gardaient  pas  comme  une  fcience  qui  düt  exi- 
ller par  eile  meme,  et  qui  düt  faire  un  objet 
a  part ;  ils  ne  la  confideraient  que  relative- 
ment  a  l'agriculture ,  au  jardinage  ,  ä  la  me- 
decine  et  aux  arts.  Et  quoique  Theophrafte, 
difciple  d'Ariftote,  connüt  plus  de  cinq  cent  • 
genres  de  plentes,  et  que  Piine  en  cite  plus 
de  mille,  ils  n'en  parlent  que  pour  nous  en 
apprendre  la  culture,  ou  pour  nous  dire  que  les 
unes  eiitrent  dans  Ja  compüfition  des  drogues; 
que  les  autrcs  fönt  d'ufage  pour  les  ärts;  que 
d'autres  fervcnt  a  orner  nos  jardins  etc.  en  un 
mot',  ils  ne  le  confiderent  queparl'utilitequ'on 
en  peut  tirer,  et  ils  ne  fe  fönt  pas  attaches 
a  les  decrire  exaftement"  . 

„L'hilloire  des  animaux  leur  etait  mieux 
connue  que  celle  des  plantes.  Alexandre  don* 
ne  des  ordres  et  fit  des  depenfes  tres  -  confide- 
rables  pour  raflembler  des  animaux ,  et  en 
faire  venir  de  tous  les  pais ;   et  il  mit  Ariftote 
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en  etat  de  les  bien  obferver.  II  parait  par  fon 
ouvrage  qu*il  les  connait  peut  -  etre  mieux ,  et 
fous  des  vues  plus  generales,  qu*on  ne  les  con- 
nait aujourd'hui.  Enfin ,  quoique  les  moder- 
nes alent  ajoute  leurs  decouvertes  a  celles  des 
anciens ,  je  ne  vois  pas  que  nous  ayons  lur 
rhiftoire  naturelle  beaiicoup  d'ouvrages  moder- 
nes qu'on  puiiTe  mettre  au  deflus  de  ceux  d'Ari- 
ftote  et  de  Püne.  Mais  comme  la  prevention 
natureile  qu'on  a  pour  fon  fiecle,  pourrait 
perfuader  que  ce  que  je  viens  de  dire  eft  avan- 
ce  temerairement,  je  vais  faire  en  peu  de  mots 
Fexpoütion  du  plan  de  Touvrage  d'Ariilote.** 

„Ariilote  commence  fon  hiftoire  des  ani« 
maux  par  etablir  des  diiFerences  et  des  reffem- 
blances  generales  entre  les  diiFerens  genres 
d'animaux,  au  lieu  de  les  divifer  par  de  pe- 
tits  carafteres  particuliers ,  comme  Tont  fait 
les  modernes.  II  rapporte  hiftoriquement  tous 
les  faits  et  toutes  les  obfervations  qui  portent 
für  des  rapports  generaux,  et  für  des  carafte- 
res  fenfibles,  II  tire  des  carafteres  *)  de  la 
forme,  de  la  couleur,    de  la  grandeui*>  et  de 

♦)  Der  Sinn  ifl:  Er  nimmt  unterfchcidende  (karackterifti- 
fche)  Meriimalc  her  aus  der  Bildung,  Farbe,  Gröö« 
»1  f.  W. 
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toutcs  les  qualites  exterieures  de  Panimal  en« 
tier,  auifi  du  nombre  et  de  la  pofition  de  fes 
parties ,  de  la  grandeur,  da  mouveinent,  de 
la  forme  de  ^e&  membres  ;  des  rapports  fem- 
blables  ou  differens  qui  fe  trouvent  dans  ees 
memes  parties  comparees ;  et  il  donne  partout 
des  exemples  pour  fe  faire  mieu^^  entendr^b 
II  confidere  anfli  les  differences  des  animaux 
par  ]eur  fa9on  de  vivre ,  leurs  aftions ,  leurs 
moeurs ,  leurs  habitations  etc.  II  parle  des 
parties  qui  fönt  communes  et  eflentielles  aux 
animaux,  et  de  Celles  qui  pouvent  manquer> 
et  qui  manquent  en  eiFet  a  plufieurs  efpeces 
d'animaux.  Le  fens  du  toucher,  dit-il,  eft 
la  feule  chofe  qu*on  doive  regarder  comme  n^« 
ceflaire,  et  qui  ne  doit  manquer  k  aucuÄ 
animal.  Et  comme  ce  fens  eft  commun  ä  tous 
les  animaux,  il  n'efl  pas  polTible  de  donne^ 
un  nom  a  la  partie  de  leur  corps ,  dans  la- 
quelle  relide  la  faculte  de  fentir.  Les  parties 
les  plus  effentielles  fönt  celles  par  iesquelles 
Tanimal  prend  fa  nourriture,  celles  qui  re9oi- 
vent  et  digerent  cette  nourriture,  et  celles 
par  QU  il  rend  le  fuperflu.  II  examine  enfuite 
les  Varietes  de  la  generation  des  animaux ; 
Celles  de  leurs  membres,  et  des  diiferentes 
parties  qui  fervent  a  lenrs  fonClions  naturel- 
N  5 
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les.  Ces  obfervations  generales  et  preliminai- 
res  'fönt  un  tableau  dont  toutes  les  parties 
fönt  intereiTantes  :  et  ce  grand  philofophe  dit 
auffi,  qu'il  les  a  prefentees  fous  cet  afpeft, 
pour  donner  un  avant-gout  de  ce  qui  dolt 
fuivre,  et  faire  naitre  Tattention  qu'  exige  Thi- 
ftoire  particullere  de  chaque  animal ,  ou  plü- 
tdt  de  chaque  chofe,*' 

II  commence  par  rhoinme ,  et  il  le  decrifc 
le  Premier,  plütot  parGequ'il  eft  Tanimal  le 
mieux  connu,  que  parcequ'il  eft  le  plus  par* 
fait  ;Jet  pour  rendre  fa  defeription  moins  fache 
et  plus  piquante ,  il  täehe  de  tirer  des  con- 
naiiTances  morales  en  parcourant  les  rapports 
phyfiques  du  corps  humain ,  et  il  indique  les 
carafteres  des  hommes  par  les  traits  de  leur 
vifage.  Se  bien  connaitre  en  phyiionomie, 
ferait  en  effet  une  fcience  bien  utile  a  celui 
qui  l'auralt  acquife:  mais  peut-on  la  tirer  de 
rhifloire  natureile?  II  decrit  donc  i^homme  par 
toutes  les  parties  exterieures  et  interieures  ; 
et  cette  defeription  eft  la  feule  qui  foit  entie- 
re.  Au  lieu  de  decrire  chaque  animal  en  par- 
ticulier,  il  fait  connaitre  tous,  par  les  rap- 
ports que  toutes  les  parties  de  leur  corps  ont 
avec  Gelles  du  corps  de  Fhomme,      LorsquMl 
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<^ecrit,  par  exemple,  la  t^te  humaine,  il  com- 
pare  avec  eile  la  tete  de  toutes  les  efpeces 
d*animaux.  II  en  efl:  de  ineme  de  toutes  les 
autres  parties.  A  la  defcription  du  noumon 
de  rhomme,  il  rapporte  hilloriquemetit  tout 
ce  qu'on  favait  des  poumons  des  animaux;  et 
il  fait  rhiftoire  de  ceux  qui  en  manquent.  A 
roccafion  du  fang,  il  fait  l'hiftoire  des  ani- 
maux  qui  en  fönt  prives;  et  faivant  ainfi  ce 
plan  de  comparaifon  dans  lequel ,  comrae  Ton 
voit,  Phomme  fert  de  modele,  et  ne  donnant 
qne  les  diiYerences  qu'il  y  a  des  animaux  a 
rhomme ,  et  de  chaque  partie  des  animaux  d 
chaque  partie  de  Thomme ,  il  retranche  a  def- 
fein  toute  defcription  particuliere;  il  evite  par- 
ia  toute  repetition ;  il  accumule  les  faits  et  il 
n'ecrit  pa*un  mot  qui  foit  inutile;  auiTi  a-t-il 
compris  dans  un  petit  volnmeun  nombre  infini 
de  differens  faits;  et  je  ne  crois  pas  qu*il  foifc 
poflible  de  reduire  ä  de  moindres  termes  tout 
ce  qu*  il  avalt  a  dire  für  cette  matiere ,  qui 
parait  fi  peu  fufceptible  de  cette  precifion, 
qu*il  fallait  un  genie  comme  le  fien  pour  y 
conferver  en  meme  tems  de  l'ordre  et  de  la 
jiettete.  Cet  ouvrage  d'Ariftote  s'eil  prefente 
a  mes  yeux  comme  une  table  de  matieres  qu*on 
aurait  extraites  avec  le  plus  grand  foin  de  plu- 
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fieurs  milliers  de  volumes  remplis  de  de- 
fcriptions  et  d'obfervations  de  toute  efpece, 
C'eft  l'abrege  le  plus  fayant  qui  ait  jamais  et^ 
fait,  fi  la  fcience  eft  en  effet  l'hiftoire  des 
faits.  Et  quand  meme  on  fuppoferait  qu'  Ari- 
ftote  aurait  tire  de  tous  les  livres  de  fon  tems 
ce  qu'il  a  mis  dans  le  lien,  le  plan  de  Pouvra- 
ge ,  fa  diftribution ,  le  choix  des  exemples, 
la  juftelTe  des  comparaifons,  une  certaine  tour- 
nure  dans  les  idees ,  que  j'appellerais  volon- 
tiers  te  cara&ere  philofophique ,  ne  laiffent  pa» 
douter  un  inftant  qui*!  ne  füt  lui-meme  beau- 
coup  plus  riebe  que  ceux  dont  il  aurait  em- 
prunte.** 
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